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Die keltiſchen Mönche und die Angel— 

Sachſen. 634—660. 

They that redeem’d the North, then Satan’s thrall, 

To Christ, were Ireland’s sons: Jona’s call 

Your fathers spurn’d not in Faith’s happy prime! 

To day the sons of Ireland, far and near, 

Amerced of altar, priest and sacrifice, 

Like the blind labouring horse or harness’d steer, 

Sweat in your fields! 

Aubry de Vere, Sonnets, 1861. 

v. Montalembert, d. Mönche d. A. IV. 1 
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Eſles Kapitel. 

Der heilige Oswald und die chriſtliche Wiederer— 

neuerung Northumbriens. 

Die keltiſchen Mönche nehmen in Northumbrien das Werk der Be— 

kehrung wieder auf, das die römiſchen hatten einſtellen müſſen. 

— Oswald, Sohn Ethelfrid's des Verwüſters, wird in der Ver— 

bannung unter den Scoten nach keltiſchem Ritus getauft. — 

Er kommt nach Northumbrien zurück, richtet in Bernicien das 

erſte Kreuz auf, beſiegt die Mercier und die Briten in der 

Schlacht von Deniſesburn. — Er herrſcht über ganz Northumbrien, 

das er zur erſten Macht des angelſächſiſchen Staatenbundes er— 

hebt. — Er will fein Neid) zum Chriſtenthum befehren. — Der 

italiſche Diakon Jakob bewahrt in Deira noh Spuren des Chri- 

ftenthums; aber fir Bernicten war noch nichts geſchehen. — 

Dswald erfucht die feltifhen Klöfter um Miſſionäre. — Unfall 

des erften Mifftonärs von Jona; an feine Stelle tritt Aidan. — 

.Beda’3 Yob der Aebte von Jona. — Die religiöje Metropolis 

von Nord-England wird auf die Föfterliche Inſel Yindisfarne 

verlegt. Bejchreibung dieſer Inſel: Aehnlichkeit derſelben mit 

Jona. — Gewalt der Aebte von Yindisfarne jelbft iiber die Bi- 

ihöfe. — Tugend des Mönch-Biſchofs Aidan: feine Uneigen- 

nützigkeit, Fürforge für die Kinder und Sklaven. — König Os— 

wald, Gehülfe und Dolmeticher Aidan’S beim Miſſionswerke. — 

Dswald vermählt ſich mit der Tochter des Königs von Weffer 

und befehrt feinen Schwiegervater, — Bemerkung über die Lokal— 

und Provinzial-Oppofition dev Mönche von Bardeney. — Krieg 

gegen Penda, Haupt des Bundes der Briten und der Mercier. 

— Schlacht von Majerfeld: Oswald fallt in devjelben im Alter 

1* 
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von achtunddreißig Jahren. — Seine Verehrung als Martyrer: 

Wunder an feinem Grabe; Weiffagung des Bischofs Aidan Hin- 

ſichtlich ſeiner Hand, 

Das Werf der Belehrung der Engländer, das im 

Süden durch einen Rückſchlag des Heidenthums unter— 

brochen, im Norden in der Kataſtrophe des erſten chriſt— 

lichen Königs von Northumbrien mit zu Grunde gegangen 

war, erfuhr jedoch nur eine einfache Verdunkelung: es 

war das providentielle Vorſpiel nachhaltigerer Anſtrengung 

und endlichen Sieges. Die geiſtige Eroberung des Inſel— 

landes, die von den römiſchen Miſſionären eine Zeitlang 

aufgegeben worden, wird von den keltiſchen Mönchen wieder 

aufgenommen. Nachdem die Italier einmal das Eis ge— 

brochen haben, kommen nun die Irländer und legen Hand 

an das unvollendete Werk. Was die Söhne des heiligen 

Benedikt nur zu beginnen vermocht, das ſetzen die Söhne 

des heiligen Columba weiter fort. Die Hochherzigkeit des 

erſten Abtes von Jona, die das Erbe ſeiner geiſtlichen 

Nachkommen geworden, vollführt damit den großen Plan 

des heiligen Papſtes Gregor. Der Geiſt der Eintracht, 

der Unterwürfigkeit, der kirchlichen Zucht wird ihnen, faſt 

gegen ihren Willen, von einem bekehrten Sachſen, von Wil— 

frid, beigebracht. Ihrer unermüdlichen Thätigkeit, ihrer 

unbeſiegbaren Ausdauer wird es dann gegeben, über alle 

Hinderniſſe zu ſiegen; ſie regen den Eifer der italiſchen 

Miſſionäre, denen ſie Unterſtützung bringen, neu wieder an. 

Durch ſie wird das heilige Feuer in den Benediktinern wie— 

der angefacht, mit denen ſie ſich am Ende verſchmelzen. 

Solcherweiſe von allen Seiten bearbeitet, gedrängt, durch— 

wirkt vom Einfluſſe des Mönchthums, kommt das ganze 

Volk der Angelſachſen bald zur Erkenntniß und Anerkenn— 
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ung des Gefeges Chrijti. Seine Könige, feine Mönche, 

feine Bifchöfe, feine Yeiligen Männer und Frauen jtehen 

bald im erften Range unter den Kindern ver heiligen 

Kirche, den Civiliſatoren Europa’, den Wohlthätern des 

Menfchengefchlechts, den Milizen im Dienfte Gottes. Dies 

ift 68, was wir in der nachfolgenden Darjtellung zu zeigen 

verfuchen wollen. 

Achtundvierzig Jahre nach der Landung Auguſtin's 

und der römischen Mönche an ven Küſten des heidniſchen 

England’s, erwirkte ein angelfüchjifcher Fürſt die Unterſtützung 

der Mönche von Jona zur Bekehrung der Angeln und 

Sachfen im Norden. 

Diefer Fürft war Oswald, der Sohn Ethelfrids des 

Verwüſters und der Schwefter des König-Martyrers Edwin. 

Nach der Niederlage und dem Tode feines Vaters hatte der 

Sohn des grimmigen Feindes und gewaltigen Beſiegers 

der Scoten, damals noch ein Kind, mit feinen Brüdern 

und einem zahlreichen Gefolge junger Ethelinge, bei eben 

diefen Scoten eine Zufluchtsftätte gefucht. Hier hatte er jene 

evelmüthige Gaftfreundfchaft gefunden, welcher, zwölf Jahr— 

hunderte fpäter, bei den Nachkommen der Angelſachſen die 

franzöfifchen Prinzen aus dem Stamme dev ruhmreichſten 

und beharrlichiten Gegner Englands, fich auch zu erfreuen 

hatten. Er blieb in jenem Exil die ſiebenzehn Sabre 

der Regierung feines Oheims Edwin, gleichwie dieſer die 

ganze Zeit der Negierung feines Schwagers und Berfolgers 

Ethelfrid in der Verbannung zugebracht hatte. Aber zwi: 

jchen diefen beiden Repräſentanten der zwei Dynaſtien, die 

ſich in die Herrſchaft Northumbriens theilten oder fich in 

ihr nachfolgten, war der Unterfchied, daß der junge Edwin 

doch bei feinen heidniſchen Yandsleuten eine Zufluchtsftütte 

on 
Dswald, 

Sohn des 

northumbri 

jchen Königs 

flüchtet zu 

den Sc)otten, 
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gefucht und gefunden, während die Verbannung Oswald's 

diefen zu Völkern verſchiedenen Volksthums uud verjchiede= 

ner Religion geführt hatte. Seit dem Apoſtolate Colum— 

ba’s waren die Scoten und die Picten ſämmtlich Chriften. 

Unter ihnen lernten Oswald und feine Unglüdsgeführten 

das Chriftenthum fennen und empfingen die Taufe, aber 

nach dem Nitus der feltifchen Kirche, welcher nicht derjenige 

der römijchen war"). 

Mach der Katajtrophe Edwin's und der deirischen Dy— 

naftie, deren. Haupt ev war, fonnten die Prinzen des berni- 

eifchen Fürftengefchlechts wieder nach Northumbrien zurück— 

fehren, aus dem fie fiebenzehn Jahre lang verbannt ge= 

wejen waren ?). 

Der Erjtgeborne, Eanfrid, jtarb, Wie gejagt worden, 

durch das Meordbeil des Briten Cadwalla nach Verläugnung 

des chriftlichen Glaubens. Aber ganz anderen Schlages als 

er, war jein jüngerer Bruder Oswald. An der Spitze 

eines kleinen Häufleins entſchloſſener Yeute, von denen höch- 

jtens ihrer zwölf gleich ihm ſchon Chriſten waren, unter: 

') Filii praefati regis ... . cum magna nobilium juventute 

apud Scotos sive Pictos exulabant ibique ad doctrinam Scoto- 

rum catechizati et baptismatis sunt gratia reereati. Beda, III, 1. 

Fleury, Yanigan und verichiedene andere Gejchichtichreiber ſind 

der Meinung gemejen, jene Ausdrücke Beda's könnten fi auf die 

ren beziehen, die, mie oben gezeigt, den Namen Scoten führten, 

lange bevor dieſer Name Durch eine Kolonie von Irläudern den Be— 

wohnern Caledoniens beigelegt wurde. Es ift jedoeh in den alten 

Schriftitelleun fein gültiger Beweis zu finden, der dieſe Annahme 

unterſtützen könnte. 

) Wir haben, um dem Leſer behülflich zu ſein, daß er im dem 

Gewirre der beiden northbumbriihen Dynaftien fich zurechtfinde, eine 

Stammtafel darüber entworfen, die man im Anhange des IV. Ban— 

des findet und die beim Yejen wejentliche Erleichterung bieten diirfte. 
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nahm er die Groberung feines Yandes und ſchreckte vor 

dem Unterfangen nicht zurüc, den Kampf gegen die uner— 

meßliche Uebermacht des furchtbaren Briten fortzuführen 

und diefem ſogar in offener Feldſchlacht entgegen zu treten. 

Die beiden an Zahl fo ungleichen Heere trafen bei 

jenem großen Walle aufeinander, den Kaiſer Severus von 

einem Meere bis zum andern gegen die Pieten hatte auf- 

werfen Laffen, und der damals faſt mitten duch Northum— 

brien ging. Diefer Grenzwall, der freilich jo wenig die 

Picten in ihren Streifzügen nach Süden gehindert hatte, 

wie er die Sachſen bei ihrer Eroberung des Nordens auf- 

hielt, jtand damals zwar nicht mehr umverjehrt; doch wur 

er noch da, wie ja auch heute noch gewaltige Trümmer 

davon übrig find, die fich auf den fteilen Bergfänmen und 

den mit Haidefraut bewachjenen oder mit Bafaltblöcen 

überſäeten Hochebenen finden, welche diefer Gegend Englands 

einen fo ganz andern Charakter verleihen, als feine gewöhn- 

lichen Horizonte ihm zeigen. Angelehnt an ein Stück dieſes 

Nömerwalles, behauptete der angelſächſiſche Fürſt eine An— 

höhe, wo fein Fleines Häuflein dem Angriffe der zahlreichen 

Schaaren Cadwalla's Troß bieten konnte"). Auf dieſem 

Berggipfel, der damals jchon Himmelsfeld hieß, und 
% 

) Siehe über diesBejchreibung des Sclachtfeldes eine kürzlich 

erſchienene Arbeit, herausgegeben von der gelehrten Gejellichaft, Die 

unter dem Namen eines berühmten Alterthumskundigen, Surtanes, 

jeit dreißig Jahren befttebt ift, die Denkmäler der northumbriſchen 

Geſchichte zu beleuchten: The priory of Hesxham edited by 

James Raine, 1561, t. I, praef. p. XI und Append. ii. 

) Voeatur locus ille in lingua Anglorum Heofenfeld, quod 

diei potest latine Coelestis Campus. Beda, III, 2. — Eine dem 

heiligen Oswald gemweihte Kapelle bezeichnet die jo deutlich von Beda 

bejchriebene Stelle, neben dem Städtchen gleichen Namens, etwas 

Er unter- 

nimmt Die 

Eroberung 

Northum— 

briens gegen 
die Briten. 
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jeitvem nach St. Oswald genannt wird, ließ der jugend- 

Liche, in chriftlichem Muthe erglühende Kriegsfürſt am 

Tage vor der Entſcheidungsſchlacht ein großes hölzernes 

Kreuz anfertigen, das’er eigenhändig aufrecht hielt, während 

jeine Gefährten die Erde aufwarfen, um es im der Oeff— 

nung, in die er es eingejenkt, zu befejtigen. Dann ſprach 

er, vor demſelben niedergeworfen, zu jeinen Waffen» 

brüdern: „Knieen wir Alle nieder und bitten wir Alle ins— 

gefammt den wahren lebendigen Gott, ev wolle in feiner 

Erbarmung uns befehügen gegen ven Hochmuth und die 

Wildheit unferes Feindes; er weiß ja, daß umfere Sache 

gerecht ift und daß wir für das Heil unſeres Volkes in 

den Kampf geben. Ga, für unfere Rettung und unſere 

Freiheit fümpfen wir heute gegen diefe Briten, welche von 

unferen Vätern fühn und ruhmvoll zum Kampfe herausge— 

fordert worden und die jetzt unſeres Volkes Vertilgung 

prophezeien ).“ 

nördlich von Hexham und der Eiſenbahn von Newcaſtle nach Car— 

lisle. — Die Schlacht jedoch ‚ft unter dem Namen Dentjes-Burn 

befannt, jo genannt nach dem Bache, an deſſen Rande ver fliehende 

Britenkönig feinen Tod fand. 

') Fertur quia facta eruce eitato opere ac fovea praeparata, 

ipse fide fervens hane arripuerit ac_foveae imposuerit, atque 

utraque manu ereetam tenuerit, donee adgesto a militibus pul- 

vere, terrae figeretur ... Flecetamus omnes genua et Domi- 

num omnipotentem vivum ac verum in commune deprecemur, 

ut nos ab hoste superbo et feroce sua miseratione, defendat; 

seit enim ipse quia justa pro salute gentis nostrae bella susce- 

pimus. Beda, III, 2. — Neuere Gejchichtichreiber heben bejonders 

die patriotijche Seite des Kampfes hervor, — Exprobrandi pudoris 

rem ventilari allegans, Anglos eum Britannis tam iniquo marte 

eonfligere, ut contra illos pro salute decertarent quos ultro 

pro gloria consueverunt lacessere. Itaque pro libertate au- 
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Man möchte meinen, die Briten hätten ganz ebenſo 

beten können, ſie, von Alters her ſchon Chriſten und im 

Grunde nur gekommen, um den fremden Eroberern den 

heimathlichen Boden wieder zu entreißen '). Aber ein huns 

dertjähriger Befis hatte in diefen die Ueberzeugung begrin- 

det, daß fie im Rechte feien, und die entjeßlichen Grauſam— 

feiten Cadwalla’s hatten feinen Patrietismus mit Schimpf 

und Schande befleft. Zudem war es hier Oswald, der 

für die Sache der Verbreitung des Chriſtenthums  jtand; 

denn die Briten thaten zur Bekehrung ihrer Feinde gar 

nichts: jenes won ihm aufgerichtete Kreuz war das erjte auf 

berniciſchem Boden. 

Am Abende dieſes Tages und während der Nacht, 

welche dem Kampfe vorherging, der über ſein Schickſal ent— 

ſcheiden mußte, ſchlief Oswald im feinem Zelte, als ihm 

Solumba im Iraume erfchien, der große Heilige, der Apojtel 

und Schußpatron jenes Yandes, im welchem er fein Exil ver- 

lebt und der Kirche, wo er die heilige Taufe empfangen 

hatte, Der friegerifche Abt von Jona, jett bereits ſechs— 

undoreißig Fahre todt, erſchien ihm im Yichtglanze der 

Schönheit der Engel; vor ihm ftehend im feiner ganzen 

viefigen Körpergröße, wie fie demjenigen, welche ihm im 

Yeben noch gejehen, wohl bekannt war, breitete ev fein Yicht- 

gewand über das Fleine Heer der Berbannten hin, als nähe 

er es in feinen Schuß; dann fprach er zum Fürften ge— 

wendet: „Sei guten Muthes und handle männlich. Bei 

dentibus animis et viribus effusis decertarent, nihil de faga 

meditantes: tali modo et illis provenire gloriam et annuente 

Deo patriae libertatem . . . Coedwallum, virum, ut ipse dieti- 

tabat, in exterminium Anglorum natum. Wilh. Malmesb., I, 44; 

Ricald. de Cirenc., Speet. Hist. de gent. reg. Angl., 1, 36. 

'A. de la Borderie, ZLutte des Bretons insulaires, p. 221. 
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Zagesanbruch zieh’ aus zur Schlacht; ich habe dir bei Gott 

den Sieg über deine Feinde und den Tod der Tyrannen 

erwirkt; du wirft jiegen, du wirft herrſchen.“ Beim Er- 

wachen erzählte der Fürſt feine Vifion den herzutretenvden 

Sacjen, und Alle gaben ihm Das Berfprechen ſich taufen 

zu laſſen gleich ihm und feinen zwölf Berbannungsgefähr- 

ten, wann jie als Sieger zurücfehrten ). — In der Mer- 

genfrühe begann die Schlacht und der Sieg Oswald’s war 

eben fo volljtändig, als er umwahrfcheinlich gefchienen. 

Cadwalla, der letzte britifche Stammesheld, den die cam— 

briſche Sage den Sieger in vierzehn Schlachten und fechzig 

Gefechten nennt, Cadwalla lag tedt auf der Wahlftatt. 

Die Briten räumten Northumbrien auf immer und zogen 

jich bis hinter den Severn zurück. Diejenigen, welche im Nor- 

den des Dee blieben, im dem Gebiete der nachmaligen 

Grafſchaften von Cheſter, Lancaſter und Weſtmoreland, 

unterwarfen ſich der northumbriſchen Herrſchaft, die ſich 

) Pridie . . . in suo papilione supra pulvillum dormiens, 

sanctum Columbam in visu videt forma coruscantem angelica; 

eujus alta proceritas vertice nubes tangere videbatur 

Suum regi proprium revelans nomen, in medio castrorum stans, 

excepta quadam parva extremitate, sui protegebat fulgida veste... 

Confortare et age viriliter, eece ego teeum: hac sequente nocte 

de castris ad bellum procede; hac enim viee mihi Dominus 

donavit ut hostes in fugam vertantur tui... Totus populus 

promittit se post reversionem de bello erediturum et baptismum 

suscepturum, nam tota illa Saxonia gentilitatis et ignorantiae 

tenebris obseurata erat, excepto ipso rege Oswaldo eum duode- 

eim viris, qui cum eo Scotos inter exulante baptizati sunt. 

Adamnan, Vita S. Columbae, V, 1. Demjelben war diefer Zug 

von jeinem Vorgänger in ‚Jona, dem Abte Failbe, erzählt worden, 

welcher ihn von Oswald jelbjt, dem fünften Abte von Jona, erzählen 

gehört hatte. 
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von nun an vom Meere von Irland bis zur Nordfee er- 

jtrecfte, vom öjftlichen Küftenfaume hinauf bis Edimburg 

ging. Doc blieb noch außer Wales und mittagwärts des 

Severuswalles, im Nachbargebiete von Caledonien, ein 

Pand, Das der Bufen von Solway bejpült, voller Seen 

und Berge wie Ealedonien, damals wie heute noch unter 

dem Namen Cumbrien oder Cumberland befannt, wo jich 

die Briten in Unabhängigkeit erhielten, an die Scoten fich 

anlehnend und ihren Stammgenoffen am Clyde die Hand 

veichend. Aber frei oder unterworfen, waren ſie einver- 

jtanden dem Sohne des Verwüſters, dem Enfel des 

Mordbrenners, dem Sachjen, ihrem evelmüthigen Sie- 

ger, den Ehrennamen Yamn Gwinn zu geben, was nach 

ven Einen Leuchtendes Schwert, nach Anderen mild- 

thätige Hand bedeutet '). 

Bon den Ereigniffen, welche auf die Niederlage und 

ven Tod des großen Häuptlings der Briten folgten, und Os— 

wald die umnbejtrittene Herrfchaft über ganz Northumbrien 

jicherten und ihm eine zeitweilige Oberherrſchaft über Die 

geſammte ſächſiſche Hepturchie erwarben, iſt nichts Näheres 

befannt?); nur das jehen wir, daß ein fajt gleichzeitiger 

' A. de la Borderie, op. eit. Zappenberg, ©. 157. 

2) Oswald übernahm die Negievung von ganz Northumbrien 

mit gemeinjchaftliher Einwilligung der Bermicier und dev Deirier. 

Aus Abſcheu gegen die Gewaltherrihaft Cadwalla’s, und den Abfall 

DsriPs und Canfrid's, nannte man das ‘Jahr, welches jo großes Un— 

glück gebracht hatte, das Unglüdsjahr. Ein feierliher Beſchluß der 

Reichsverſammlung verordnete, daß die Negierungszeit König OS 

wald’ vordatirt werden folle, um jo das Andenfen an den Ty— 

vannen und Die abtrünnigen Fürſten im den Königsliften aus— 

zutilgen: Unde cuncts placut, regum tempora compu- 

tantibus, ut ablata de medio regum perfidorum memoria, 

Dswald ver- 

einigt die bei- 

den northum— 

briichen 

Reiche und 

bildet dadurch 

feine Vor— 

herrſchaft 

über die 

Angelſachſen, 

635 — 642. 
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Schriftjteller ihn als Kater, als Imperator von ganz Bri- 

tannien bezeichnet '). Nicht nur, jagt Beda, hatte er ge— 

fernt das Neich zu befisen in Hoffnung auf das Himmel— 

reich, das feinen Ahnen unbekannt geweſen; jendern ſchon 

auf diefer Erde gab ihm Gott ein Neich, wie feiner feiner 

Vorfahren es in folcher Ausdehnung befeffen hatte. Er 

herrfchte über die vier Völferftämme, die ſich in Britan— 

nien theilten: über die Briten, die Scoten, die Pieten und 

die Angeln?). Diefe Oberherrfchaft war allerdings nur Fehr 

theilweife anerkannt, namentlich außerhalb des Angelfachjen- 

fandes; Doch genügte es ftets, daß Northumbrien unter 

einem Könige vereint war, um in dem Staaten » Com- 

plexe alsbald im Befige der Vorherrſchaft zu fein. ALS 

Urenfel Ina's won Vaterſeite und Enkel Aella's von 

Mutterfeite?), konnte und mußte Oswald natürlich die bei- 

den Neiche won Deiva und Bernicien unter Einer Herr— 

ſchaft vereinigen, nachdem er diefelben von dem demüthi- 

genden und blutigen Joche der Briten und der Meercier 

befreit hatte, Wie es ſcheint, liebte er vor Allem das Land 

feines Vaters, Bernicien, wo er feine Reſidenz aufſchlug 

und deſſen ehemalige Grenzen gegen Caledonien er wieder 

herjtellte oder ausbreitete. Wir erfahren jedoch von dem 

idem annus sequentis regis, id est, Oswaldi.... regno as- 

signaretur. Beda, Il, 1. Anmerkung des Ueberjeßers. 

') Comineus, der um ein halbes Jahrhundert älter iſt als Beda, 

jagt in feiner Tebensbefchreibung Columba’s, ce. 25: Totius 

Britanniae imperator a Deo ordinatur. 

) Non solum incognita progenitoribus suis regna coelorum 

sperare didieit: sed et... omnes provineias et nationes Bri- 

tanniae, quae in quatuor linguas, i. e. Britonum, Pietorum, Sco- 

torum et Anglorum, divisae sunt, in ditione accepit. Beda, III, 6. 

) Siehe die Stammtafel, Anhang des IV. Bandes. 
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Northumbrier Beda, daß es ihm gelang, diefe beiden 

Stämme zu beruhigen und endgültig zu einem Staate zu 

vereinigen, die, obwohl gleichen Volksthums, dennoch be- 

jtändig eines gegen das andere im Kampfe gewefen waren, 

Er ſchuf aus ihmen eine wahre Nation !). 

Dswald war der fechste diefer mächtigen Häupter oder 

Dberherren des Staatenvereines?), welche den Titel Bret- 

walda führten und ſich die Tufa oder den Federbufch 

vortragen ließen, der das Abzeichen diefer Oberherrlichkeit 

war und den von jet an nur noch northumbriſche Könige 

führten. Man Hält dafür, daß diefe Winde durch Wahl 

nicht nur jeitens der Könige der Heptarchie, fondern auch 

der Großen und Barone jedes Stammes verliehen oder an— 

erkannt worden jet. Zu Anfang rein militärischen Charak— 

ters, ward diefelbe unter Oswald und feinen Nachfolgern, 

was fie während der Herrjchaft Ethelberts von Kent ge- 

weien, — ein wirffames Mittel des Einfluffes und der 

Intervention in Angelegenheiten der Religion. 

') Hujus industria regis, Deirorum et Bernieiorum pro- 

vinciae, quae eatenus ab invicem discedebant, in unam sunt 

pacem et velut unum compaginatae in populum. Beda, III, 6. 

) Wir geben hier das Berzeihniß Diefer Bretwalda’s, wie 

es fi) bei Beda findet (II, 5) wieder: 

560. Aella, König der Südſachſen. 

579, Peawlin, König der Weftfachjen. 

596. Ethelbert, König der Jüten in Kent, 

616. Redwald, König der Oftangeln. 

650. Edwin, König der Northumbrier oder Angeln des Nordens, 

635. Oswald, König der Northumbrier. 

642. Oswy, König der Northumbrier, 

Diejer Bretwaldalifte meint Yappenberg nod) den König der 

Mercier oder der Mittelangeln, Wulphere, von 656 bis 675 hinzu- 

fügen zu können. 

—— 
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Denn Dswald war nicht mur ein wahrer König und 

ein tüchtiger Soldat, fondern auch hervorragend chriftlich 

gefinnt und auf dem Wege, ein. Heiliger zu werden. So 

fah er denn in der Gewalt, mit der er bekleidet war, vor 

Allem ein Mittel zur DVertheidigung und Ausbreitung des 

Glaubens, der ihm in der heiligen Taufe von einem Sohne 

Columba's mitgetheilt worden war. 

Kaum fah er fih wieder auf dem Throne feines Va— 

ters, jo war es fein erjtes und angelegentlichites Beginnen, 

in feinem Reiche die Religion zur Herrfchaft zu bringen, 

Oswald ſieht die der Troft feiner Verbannung gewejen. Dazu bedurfte 

arten. ex vor Allem Verkünder des Wortes Gottes, Glaubensboten. 
— Gr ſuchte dieſelben nicht im der Kirche von Canterbury, 

um. dem flöfterlichen Lebensherde, der ich bereits in England 

vorfand, und von welchem Paulinus zehn Jahre zuvor als 

erjter Apojtel Northumbriens ausgegangen war. Er jcheint 

auch nicht einmal an jenen wacern, unerfchrodenen römischen 

— Diakon, Namens Jakobus, gedacht zu haben, welchen Pau— 

ateb. linus bei feiner Entfernung von ſeinem Metropolitanſitze 

von York daſelbſt zurückgelaſſen hatte, und der muthvoll in 

allen Stürmen, während der feindlichen Einfälle und Ver— 

heerungen auf feinem Poſten geblieben war, getauft, gepre- 

digt und dem alten Feinde des Meenfcbengefchlechts viele 

Seelen entriffen hatte). Diefer Diafonus war ja der 

Stellvertreter eines Bifchofs, welcher gewiffermaßen Eins ge- 

worden war mit dem deirifchen Herrfchergefchlechte, mit der 

) Virum utique industrium ae nobilem in Christo et Eecle- 

sia.... virum utique eeelesiasticum et sanetum, qui multo ex 

hine tempore in ecclesia manens, magnas antiquo hosti praedas, 

docendo et baptizando, eripuit. Beda, II, 16, 20. 
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Familie Edwin’s, der die Familie Oswald’ verbannt und 

fich ihres Thrones bemächtigt hatte und dem diefer jett nun 

wieder in der Negierung nachfolgte. War es aus dieſem 

Grunde, wie behauptet worden !), daß Oswald die römischen 

Miſſionäre bei Seite ließ? Oder ift e8 nicht viel natür— 

licher, anzunehmen, daß er vor Allem durch die Erimmerung 

an die edelmüthige Gaftfreundfchaft beſtimmt worden ſei, 

die er bei ven Seoten gefunden, fo wie durch den Unter- 

richt, den er jelbjt nebjt der Taufe und anderen Safra- 

menten der Kirche, in feinen Yünglingsjahren bei ihnen 

empfangen? Gewiß ift, daß er fich an die feotifche Kirche 

wandte, das heißt am die Altwäter der Klöfter, die nach den 

Ueberlieferungen und Einrichtungen Columba's, des großen 

Abtes von Jona, geleitet wurden, der ihm im jener Nacht 

vor der Entfcheidungsfchlacht erfchienen und ihm Sieg und 

Krone verheißen hatte”). 

Unter dem Einfluſſe jenes keltiſchen Nationalgefühls, das 

die Briten gegen die fremden Eroberer entflammte und die— 

ſen eben ſo wenig das ewige Heil als den Boden von Bri— 

tannien gönnte, ſchien die feotifche oder hiberniſche Kirche 

bis dahin auf jede religiöſe Einwirkung auf die Sachſen 

verzichtet zu haben. Nunmehr aber war die Zeit da, wo 

fie völlig andern Sinnes wurde. Gleich als hätte fie nur 

den Winf Oswald's abgewartet, fah man fie alsbald mit- 

) Varin, in der angefiihrten Denkſchrift. Faber, Life of 

St. Oswald. 
®) Mox ubi regnum suscepit, desiderans totam gentem 

Christianae fidei gratia imbui ... Misit ad majores natos 

Scotorum, inter quos exsulans ipse baptismatis sacramenta, cum 

his qui secum erant militibus, eonsecutus erat, petens, ut cujus 

doetrina ae ministerio gens quam regebat Anglorum dominieae 

fidei et dona disceret et susciperet sacramenta. Beda, III, 3. 
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teljt der unerfchrodenen Sendboten, welche ihr die Klofter- 

reform bot, deren Mittelpunft wir auf Jona kennen gelernt 

haben, jich über den ganzen Norden des ſächſiſchen Britans- 

niens verbreiten, und dann auf Das Yändergebiet vorgehen, 

wo bereits die römischen Miffionäre wirkten und wo fich 

nun beide Apoftolate begegneten '). 

Co folgten demnach die jeotifchen Mönche mit Freu— 

den dem Rufe des fiegreichen, zum Throne gelangten Ver— 

bannten. Aber der erjte Anlauf ihres Eifers war nicht 

glücklich. Ihr erſter Repräſentant ſcheint mit der pedanti- 

chen Härte, mit der eigenfinnigen und unduldfamen Strenge 

behaftet geweſen zu jein, die fih im Nntionalcharafter der 

Schotten jo häufig neben der chrijtlichen Srömmigfeit und 

Abtödtung finden und aus denen am Ende die allbefannten 

Puritaner ſich herausgebildet Haben. Diefer Meifjionär, 

Namens Corman, predigte den Northumbriern das Evan— 

gelium ganz erfolglos; nur mit Widerwillen hörten jie ihn 

am. Kurz nachher fehrte er wieder heim, und in dem Be— 

richte, den er den Slofterältejten von Jona, die ihn ent- 

jendet hatten, abjtattete, erklärte er, e8 ſei nichts zu machen 

mit den Angeln, da fie ein ganz wildes, unbändiges Volk 

von jtarrem Sinn und Sitten und barbarifcher Art feien. 

Diefer- Bericht verurfachte den verfammelten Vätern große 

Betrübnig und Nathlofigkeit, denn fie wünfchten dringend, 

dem englijchen Bolfe die Gabe des Heils zufommen zu laf- 

jen, um deren Vermittlung fie angegangen worden waren ?). 

') Varin, Zweite Dentichrift, ©. 9. S 

2) Austerioris animi vir, qui cum .. . praedicans nihil pro- 

ficeretur, nee libenter a populo audiretur . . . in eonventu se- 

niorum retulerit, quia nil prodesse docendo genti . . . potuisset, 

eo quod essent homines indomabiles, et durae ac barbarae 

mentis... At illi... tractatum magnum im eoneilio quid 
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Lange ward hin und ber gerathen, bis endlich einer der 

Anwefenden, Aidan, ein Mönch von Jona, zu dem abge- 

wiefenen Prediger Sprach: „Mir will fcheinen, lieber Bru— 

der, du feieft zu hart verfahren mit diefen umumterrichteten 

Yenten, und habejt ihnen, vor der jtarfen Koft, nicht wie der 

Apoftel will, die Milch der Lehre gereicht, um fie ftufen- 

weife zum Berftändniß und der Uebung vollfommenerer Bor- 

Ichrifteir zu führen ).“ Bei diefen Worten hefteten aller 

Blicke fih auf Aidan; feine Meinung wurde reiflich er- 

wogen und man ward eins ihn als denjenigen zu erkennen, 

den man wünfchte, da er mit jener weifen Unterfcheidung 

begabt fei, welche die Quelle aller anderen Tugenden ift. 

Da, wie wir gejehen, im Klofter Jona ein Bifchof war, 

fonnte Aidan auf der Stelle zum Biſchof und Glaubens: 

boten von Northumbrien geweiht werden ?). 

Seine Sendung erhielt er von der gefammten Kfojter- 

gemeinde und dem Abte von Jona, Seghen, dem vierten 

Nachfolger Columba's in der Klofter-Metropolis der Hebri- 

den, dem vierten in der Reihe jener großen Mönche, denen 

jelbft Beda, ungeachtet feiner Vorurtheile gegen ihren hei- 

ligen Gründer, das Zeugniß nicht werfagen fann, fie feien 

esset agendum, habere coeperunt, desiderantes quidem genti 

quam petebant salutem esse, sed de non recepto praedicatore 

dolentes. Beda, III, 5. 

') Lae mollioris doetrinae . . . donee paulatim enutriti verbo 

Dei, ad capienda perfeetiora et ad facienda sublimiora Dei 

praecepta suffieerent. 

) Omnium qui considebant ad ipsum ora et oculi con- 

versi . . . ipsum esse dignum episcopatu, ipsum ad erudiendos 

ineredulos et indoctos mitti debere decernunt, qui gratia discere- 

tionis, quae virtutum mater est, ante omnia probatur imbutus, 

sieque illum ordinantes, ad praedieandum misernnt. 

v. Montalembert, d. Mönche d. WA. IV. 2, 

Aidantrittan 

dejien Stelle. 
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eben jo bel leuchtend durch ihre Selbjtverleugnung, als 

durch ihre Yiebe zu Gott und die Beobachtung ihrer Kloſter— 

vegel gewefen, Nur Eines wirft er ihnen und ihrem Re— 

präfentanten Aidan vor, ihre Anhänglichfeit an jene Keltifche 

Dbjervanz binfichtlich Der Djfterfeier, welcher die Geiftlichkeit 

in Süd-Irland eben Damals entfagte, um fich der berichtig- 

ten Berechnung Rom's anzufchliegen '), die jedoch die Scoten 

im Norden Irlands und im ganz Galedonien durchaus jo 

beibehalten wollten, wie fie diefelbe von ihren Vätern über- 

liefert erhalten hatten ?). 

In dieſem kurz zuvor noch chriftlihen Northumbrien 

war nichts geblieben, mußte Alles wieder von vorn ange— 

fangen werden. Im Süden, in Deira, fcheinen die Ver— 

wüjtungen Cadwalla's und Penda's durchaus feine andere 

Spuren der Miffion Paulin's gelaſſen zu haben, als die 

Kirche von York, in welcher der Diafon Jakob die Aus- 

übung des chriftlichen Gottesdienftes noch fortgeſetzt hatte, 

und die, won Edwin begonnen, durch Oswald vollendet 

wurde. In Bernicien ſcheint fich der römische Bilchof auf 

vorübergehende Miffionen mit Taufen in Maſſe, wie wir 

gejagt, bejchränft zu haben, ohne dafelbjt eine ftändige 

) Im Fahre 630 auf der Synode von Leighlin, Dank den Be— 

mühungen zweier Mönche, Yaferian’s, des Vorſtehers der fünfzehn- 

hundert Neligiofen von Yeighlin, und Cummian’s, eines Schülers 

Columba’s und Berfaffers eines bevihmten Send — in dieſer 

langweiligen Erörterung, von ven weiterhin die Rede ſein wird. 

Ci. Lanigan, Ecelesiast. history of Ireland, t. 1, e. 15. 

) Qualiseumque fuerit ipse . . . reliquit successores magna 

continentia ac divino amore regularique institutione insignes .. 

Ab hac ergo insula, ab horum Collegio Monachorum ad provin- 

eiam Anglorum instituendam in Christo, missus est Aedan, ac- 

cepto gradu episcopatus. Beda, II, 4. 5 
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Miffion zu gründen, da ja gejagt wurde, vor jenem von 

Oswald am Borabend feines Sieges über die Briten ge— 

jegten Kreuze, ſei nie weder Kirche, noch Altar, noch irgend 

ein Zeichen oder Sinnbild des chriftlichen Glaubens dafelbit 

gejehen worden !). 

68 war jonach eine mühevolle, eines Nachfolgers Go- 

fumba’s völlig würdige Aufgabe, die fich jet vem Mönche 

von Jona, der in der Schule diefes großen Miſſionärs ge— 

bildet worden, darbot?). 

Aidan hatte mehrere feiner Mitbrüder mitgebracht, und 

von Tag zu Tag vermehrte fich die Zahl der Feltifchen 

Mönche, die ihm ihre Mithilfe brachten. Es galt nun 

ihnen einen Mittelpunkt anzumeifen oder beſſer gejagt, zu 

Ichaffen. Der König überließ es ihm, feinen bifchöflichen 

Sitz jelbjt zu wählen. Obwohl nun fein Bisthum ſich 

über ganz Northumbrien erftreefte, dachte er nicht daran, 

') Nullum christianae fidei signum, nulla Ecclesia, nullum 

altare in tota Bernieiorum gente erectum est, priusquam hoc 

sacrae erueis vexillum novus militiae ductor, dietante fidei de- 

votione, contra hostem immanissimum pugnaturus statueret. 

Beda, III, 2, 11. 

2) Nämlich unter deffen Nachfolgern; denn obwohl Aidan, im 

Jahre 636 zum Biſchof geweiht, den im Jahre 597 geftorbenen Co- 

lumba nod gar wohl perſönlich kennen konnte, findet ſich Doch fein 

bejtimmter Beweis fiir die Behauptung Colgan’s, der ihn, wie auch 

jeine Nachfolger Finan und Colman, unter die unmittelbaren Schiiler 

des großen Abtes vechnet (Trias Thaumaturga, p. 487 und 489). 

Er griimdet feine Behauptung einzig auf den Umftand, daß in der 

Yebenzbejchreibung Adamman’s drei Perfonen vorkommen, melde jo 

heißen. olgan ſelbſt entfräftet jedoch) dies Argument, indem er con- 

ftatirt, Daß im irischen Heitigen-Kalender Dreiundzwanzig Heilige 

des Namens Aidan, und Hundertumdneun Colman oder Colon- 

ban vorfonmen. 

AN » 
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den erledigten Stuhl von York zu ſeinem Biſchofsſitze zu 

wählen. Sei es Vorurtheil oder Abneigung wegen der 

trennenden Gebräuche zwiſchen Scoten und Römern, ſei es, 

was mehr für ſich hat, daß er ſich von den nördlicheren 

Landestheilen, in denen die Miſſion Paulin's die wenigſten 

Spuren zurückgelaſſen, wo es deshalb auch am meiſten zu 

thun gab, nicht entfernen gewollt; — er ſuchte ſein biſchöf— 

liches Kloſter fern von den Kirchen zu gründen, welche den 

römiſchen Mönchen im Süden des Landes ihre Entſtehung 

verdankten. Den Vorzug gab er einer mehr dem Reichs— 

Mittelpunkte ſich nähernden Lage in geringer Entfernung 

von der königlichen Reſidenz Oswalds, am Ufer des Mee— 

res, jedoch näher am Golf von Edinburg als an der 

Mündung des Humber, dieſen beiden Endpunkten von Os— 

walds Herrſchaft im Norden und im Süden. 

Der Mönch von Jona, der gerne in Allem in die 

Fußſtapfen des großen Apoſtels ſeines Stammes, des Grün— 

ders jenes Heiligthums, trat, aus dem er ſelbſt hervorging, 

gefiel ſich darin, dem heiligen Columba ſelbſt in der Aus— 

wahl ſeines Wohnortes zu gleichen. So wie dieſer, ver— 

legte auch er denſelben auf eine der Küſte benachbarte In— 

ſel, faſt ebenſo klein, ebenſo unbedeutend, ebenſo unfruchtbar 

wie Jona geweſen, als der heilige Verbannte aus Irland 

dort landete, und die gewiſſermaßen am öſtlichen Ende von 

Großbritannien, in der Nordſee, die ganze Eigenthümlichkeit 

der Lage von Jona am gegenüberliegenden Strande, an der 

Küſte des atlantiſchen Ozeans, widerſpiegelt. 

Von den Wogen der Nordſee umfluthet, Angeſichts der 

grünen Hügelreihen von Northumberland und des ſandigen 

Küſtenſaumes zwiſchen Berwick, der nördlichen Grenzſtadt 

von England und Schottland, und der gewaltigen Maſſe 

der feudalen Feſtungsmauern von Bamborough im Süden, 
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fiegt eine niedrige, flache, ſchwärzlich ausfehende Inſel im 

einer Cinfaffung von Bafaltfelfen, die eine Art mafjiven 

Vierecks bilden, das im Nordweiten in eine lange Erd— 

zunge ausläuft, die fich bis an die Tweedemündung und 

an Schottland erjtredt. Diefe Inſel trägt das Gepräge 

der Melancholie und der Unfruchtbarkeit; fie wird faum je- 

mals- mehr als verkümmerte dürftige Saatfelder und einzelne 

magere Weideplätze gehabt Haben. Nirgends ein Baum, 

nirgends eine Unterbrehung der Einförmigfeit, nirgends 

eine Erverhöhung mit Ausnahme eines Fegelförmigen Hit- 

gels im Südweſten, auf welchem ſich jetzt ein befeftigtes 

Schloß von malerifchem Anblick, aber ganz neuer Anlage er- 

hebt. Auf diefem ärmlichen Inſelchen erſtand die erjte 

chriftliche Kirche diefer ganzen jest jo volfreichen, wohlha- 

benden und gewerbfleißigen Gegend zwijchen Hull und 

Edinburg. Das war Yindisfarne, das heißt die Mlutter- 

firche, die SKlofterfapitale von Nord - England und Süd— 

Schottland, vie Nefidenz der ſechzehn erjten Bifchöfe 

Northumbriens, das Heiligthum und die feite Klofterburg 

der ganzen Umgegend, das Angelfüchjifche Jona. Die 

Achnlichkeit zwifchen Yindisfarne und Jona, der Kolonie 

mit der Metropolis, der Filiale mit dem Mutterkloſter, it 

in dev That treffend: beide ehedem jo berühmte, auf zwei 

große, unterjchiedene, jich feindlich entgegenftehende Völker 

jo einflußreihe Snfeln haben ganz das gleiche, jtarrkalte, 

düſtere, traurige Ausjehen; das Schwermüthige daran hat 

etwas Rauhes und Wildes. Mean fühlt, daß nur die Re— 

ligion e8 vermocht Hat, ein fo dürres und trojtlojes Ge- 

fände wohnlich zu machen, anzubanen und umzubilden. 

Die von Aidan ausgewählte Inſel ift übrigens nur 

während ver Hälfte des Tages eine Inſel. Gleich wie bei 

Mont-Saint-Michel in Frankreich, To laſſen auch bier die 
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Meereswellen bei ihrem Rückzuge zweimal in vierundzwan— 

zig Stunden das Sandbett frei und gejtatten den Verkehr 

nit der benachbarten Küſte treefenen Fußes"), freilich nicht 

ohne Gefahr; denn man erzählt der Beifpiele viele von 

Yeuten, die ertrunfen find, weil fie zur Ebbezeit auf die 

heilige Inſel hinüber gewollt, Bon diefer neuen Wohnftätte 

konnte Aidan, wenn er den Blick nach Süden richtete, in 

der Ferne den Felſen und die Veſte von Bamborough er 

fennen, wo Dswald nach dem Vorgange feines Ahnherrn 

Ida feine Kefivenz hatte; Blide und Herz konnten von 

ferne den jungen, ruhmveichen Fürſten dort grüßen, der fein 

Freund, fein Gehülfe und Nucheiferer war. 

Ueber die früheren Yebensjchieffale des heiligen Aidan 

willen wir gar michts. Als wir ihn zuerjt erblicken, iſt 

er bereits Mönch auf Jona, und ſchon unter feinen Mit— 

brüdern mit einem gewilfen Anfehen befleivet. Zur bifchöf- 

lichen Würde erheben, blieb er nicht nur im Herzen, fon- 

dern auch im Yeben, fortwährend ein Mönch. Faſt feine 

ſämmtlichen feltiichen Meitarbeiter aus Irland over Schott- 

(and waren Mönche gleich ihm, und folgten alle gemein- 

Ichaftlich der Cönebitenregel ihres Ordens und ihres Hei- 

mathlandes. Noch hundert Fahre nach Aidan war das 

von ihm in Yindisfarne eingeführte Syjtem in voller Kraft. 

Sleichiwie zu feinen Lebzeiten war der Bifchef felbjt der 

Abt der Inſulariſchen Genofjenfchaft; ever wenn er dies 

nicht war, jo ftand er, als Mönch, unter dem Gehorfam 

eines unter Zuftimmung der Genoſſenſchaft gewählten Abtes. 

) Insula haee accedente reimate, quotidie bis undis spu— 

mantibus-maris alluitur, totiesque reflnis maris sinibus, antiqua 

terra relinquitur. Réginaldi Monachi Dunelmensis, Zibellus de 

admirandis B. Cuthberti virtutibus. GC. 12. 
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Die Priefter, die Diakone, die Vorſänger und andere Be— 

amte der Domkirche waren ſämmtlich Mönche). 

Aber nur geringe wären ſolche Zucht und klöſterliche 

Ordnung anzufchlagen, wäre nicht auch der Verbreiter 

des Inſtituts won der Art der großen Diener dev Wahr: 

heit und von den ftarfen Tugenden erfüllt gewefen, wie 

das Apoftolat fie verlangt. 

Nur zwanzig Jahre nach Aidan's Tode geboren, hat 

Beda?), der beſtändig in der Gegend gelebt, die jener mit 

dem Wohlgeruche feiner Tugenden erfüllt, von feinem Cha— 

valter und feinem Yeben eines der beredtejten und ans 

ziehendjten Gemälde entworfen, die aus feiner Fever ge— 

floffen. Das Lob, welches er ihm fpendet, ift nicht nur 

ansprücklicher und beftimmter, als irgend eim anderes über 

einen der monaſtiſchen Apoftel Englands, fondern iſt auch 

deshalb um jo unverdächtiger, da er es mit den lebhafte: 

jten Proteftationen gegen die Eigenheiten feines Keltismus 

begleitet. Er war, jo fügt er uns, ein Bifchof, den der 

glühendfte Eifer für alles Gute befeelte, deſſen Wefen jedoch 

unendliche Milde, höchjte Mäßigung war. In treuer Be- 

folgung aller großen Yehren ſeiner Flöfterlichen Geburtsjtätte, 

') Monachi erant maxime qui ad praedicandum venerant ... 

Monachus ipse episcopus Aedan. Beda, II, 3. — Et mona- 

sticam cum suis omnibus vitam semper agere solebat; unde ab 

illo omnes loei ipsius antistites usque hodie sie episcopale exer- 

cent offieium, ut regente monasterium Abbate, quem ipsi cum 

consilio fratrum elegerint, omnes .... monasticam per omnia 

cum ipso episcopo regulam servent. Beda, Vit. S. Cuthberti, 

e. 16. 

?) Einzig Beda verdanken wir Alles, was wir iiber Aidan, wie 

iiber jo viele andere Perjönlichfeiten des fiebenten Jahrhunderts wiſ— 

jen. Of. Acta SS. Bolland., t. IV. Augusti, p. 688, 

Apoſtoliſche 

Tugenden des 

Mönch-Bi 

ſchofs Atdan. 
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erfchien er. dem fünftigen Klerus von Northumbrien als ein 

Wunder von Abtödtung und Bußjtrenge Er übte zuerjt 

was er lehrte, und Niemand durfte ihn den Vorwurf 

machen, daß er nicht nach beiten Kräften alle Borfchriften 

ver Evangelien, der Apoftel oder der Propheten erfüllt habe. 

Gleichgültig gegen alle irdiſchen Güter, ſpendete ev in Al- 

moſen Alles, was die Könige und die Reichen ihm gaben. 

Zur großen VBerwunderung der Sachjen, welche damals, 

wie noch heute die Engländer, vortreffliche Reiter waren 

und ihr Pferd zu fchäßen wußten, gina der Bifchof in 

Städten und auf dem Yande jtets zu Fuß, Fam überall 

hin, zu den Neichen in ihre Paläste, zu den Armen in ihre 

Hütten, ermahnte fie zur Annahme der Taufe, wenn fie 

noch Heiden waren, oder fräftigte fie im Glauben, falls jie 

ſchon Chriften geworden und ermunterte jie zu guten Wer- 

fen und Alınofen. Alte, welche ihn begleiteten, Mönche wie 

Yaten, mußten täglich eine bejtimmte Zeit auf Yefen und 

Betrachten der heiligen Schrift und auf das Auswendig- 

lernen ver Pfalmen verwenden. Unermüdlich im Studium, 

demüthig und friedfertig, hilfreich und aufrichtig wie er 

war, that er jich doch befonvers durch feinen Eifer gegen 

die Vergehungen der Neichen hervor. Weit entfernt, irgend 

eines ihrer Yalter und ihrer Ausschreitungen zu fchonen, 

vügte er fie mit unnachfichtlicher Strenge. Im Gegenſatze 

zu der herrjchenden Gewohnheit, machte ev nie den Häupt- 

Lingen oder Angejehenen Gefchenfe, ſondern beſchränkte ſich 

darauf, fie zu Tiſche zu laden, wenn fie ihn bejuchten; 

was fie ihm aber von Geſchenken mitbruchten, das vertheilte 

er an die erſten beiten Armen, die er antraf. Aber der 

priejterliche Starkmuth, der ihn gegen den Stolz der Mäch— 

tigen waffnete, wandelte jich in zarte, umfichtige Sorgfalt, 

we es jih um Vertheidigung der Schwachen, un Unter- 
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jtüßung der Armen, um Tröſtung ver Ungliücklichen 

handelte. Kurz er war eim wahres Prieſterherz, ein 

vechter Apoſtel; verfchmähend jeden falfchen Schein von 

Sröße, jede eitle Gunst des Glückes, befümpfte er fieg- 

veich Die feigen und gottlofen Gelüſte feiner Zeit und 

aller Zeiten). 

Aus allen Schenkungen von Ländereien, mit welchen 

die Großmuth ver füchjifchen Könige und Herren die Kirche 

beduchte, deren Yehren jeit Kurzem die ihrigen geworden 

waren, wollte Aidan nichts für jich behalten. Er begnügte 

ſich mit Yindisfarne und den dürftigen Aeckern der ärm— 

lichen Sufel. Aber gerne nahm er anf den ausgedehnten 

Yandfigen der Könige und Großen ein umfviedetes Plätschen 

an, zum Bau einer Kapelle und eines Fleinen Zimmers, 

wo er ſich auf feine Predigten vorbereiten und das ihm 

') Seripsi haee ..... nequaquam in eo laudans vel eligens 

hoc quod de observantia paschae minus perfeete sapiebat, immo 

hoe multum detestans . . Sed quasi verax historieus 

Quantum ab eis qui eum novere didieimus, summae mansuetu- 

dinis et pietatis et moderaminis virum ... Unde (ab Jona) 

inter alia vivendi documenta, saluberrimum abstinentiae et mo- 

destiae elericis exemplum reliquit ... Cuncta et urbana et ru- 

stica loca, non equorum dorso, sed pedum incessu ... Sive 

adtonsi seu laieci meditari deberent, id est aut legendis Seriptu- 

ris aut Psalmis discendis operam dare ... Nunquam divitibus 

honoris sive timoris gratia, si qua deliquissent, reticebat ; sed 

aspera illos invectione eorrigebat . . . Nullam potentibus sae- 

euli pecuniam, excepto solummodo esca, si quos hospitio susce- 

pisset, unquam dare solebat... Animum irae et avaritiae 

vietorem, superbiae simul et vanae gloriae contemptorem . . 

auetoritatem sacerdote dignam, redarguendi superbos ac po- 

tentes, pariter et infirmos eonsolandi, ac pauperes recreandi vel 

defendendi elementiam. Beda, III, 3, 5, 17. 
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auf feinen häufigen und langen Meiffionsreifen zum Ab- 

jteigequartier dienen konnte '). 

SHeichwie beim heiligen Gregor dem Großen, in dejjen 

Rußitapfen er trat, ohne perfönlich fein Schüler gewejen zu 

fein, war auch bei ihm die Erziehung der Jugend und der 

Loskauf der Sklaven eine ganz befondere Herzensangelegen- 

heit. Gleich zu Anfang feiner Miſſion wählte er ſich zwölf 

junge Engländer aus, die er in jorgfültigiter Weife für den 

Dienjt Chrifti erzog und von denen wenigſtens einer zur 

biichöflichen Würde gelangte. Jede Kirche und jedes Klo— 

jter feiner Gründung ward alsbald eine Schule, wo die 

Kinder der Engländer von den mit Aidan gekommenen 

Mönchen, eine ebenſo forgfältige Erziehung erhielten, als 

in den großen irischen Klöſtern?). In Bezug auf Yos- 

fauf der Sklaven, waren dieſem Yiebeswerfe vorzüglich 

die Gaben gewidmet, welche ihm freigebig von den Angel- 

fachjen gefpendet wurden, wobei er, wie Beda jagt, zunächſt 

bedacht war, diejenigen zu befreien, welche ungerechterweije 

waren verkauft worden; darunter find vieleicht Solche ge— 

meint, die feine fremde Kriegsgefangene waren oder die fein 

Strafurtheil wegen eines Verbrechens zur Knechtſchaft ver— 

dammt hatte. Denn, wie fchon gejagt worden, und noch 

mehrfach in Erinnerung gebracht werden muß, — Sachjen 

wie Kelten verkauften ganz ungefchent ihre Brüder und ihre 

) In hoc habens Ecelesiam et eubieulum, saepe ibidem di- 

verti ae manere, atque inde ad praedicandum eireumquaque 

exire consueverat: quod ipsum et in aliis villis regiis solebat, 

utpote nil propriae possessionis, excepta ecelesia sua et adja- 

centibus agellis, habens. Beda, III. 17. 

?) Imbuebantur praeceptoribus Seotis parvuli Anglorum 

una cum majoribus studiis et observatione disciplinae regularis. 

Beda, II, 3. 
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Kinder wie das Vieh. Dergleichen Yosgekaufte ließ Aidan 

dann forgfültig unterrichten, um fie jpäter unter feine 

Schüler aufzunehmen und öfter fogar zur priefterlichen 

Würde zu erheben). Das Barbarenthum ward fo bis in’s 

Innerſte angegriffen und untergraben won dieſen Mönchen, 

die aus Norden oder aus Süden herfamen, und durch dieſe 

in ihrer Schule zum Priefterthum erhobenen Sklaven. 

Wir ſehen den König und den Bischof jtets im edlen 

Wettjtreit in Tugend und Frömmigleit und glühender Näch— 

jtenliebe für die Befehrung und Gewinnung der Seele. 

Danf ihren gemeinfchaftlichen und unermüdlichen Bejtreb- 

ungen bezeichnete jeder neue Tag neue Fortſchritte in Aus: 

breitung oder tieferer Begründung ver chriftlichen Religion. 

even Tag ſtrömten neue Schaaren freudig herbei, um vom 

Brode des göttlichen Wortes zu ejjen und im Waſſer ver 

Wiedergeburt erneuert zu werden; jeden Tag entjproßten 

dem Boden zahlreiche Kirchen und neben ihnen neue Klöſter 

und Schulen. Jeden Tag vermehrten neue Schenkungen 

von Yindercien, feitens des Königs und der edlen Northum— 

brier, das Erbgut der Mönche und der Armen; und jeder 

Tag Jah neue evangelifche Arbeiter voll Befehrungseifer 

und Zugendfeuer aus Irland oder Schottland herbeiftro- 

men, um durch Predigen und Zaufen das Werk Aidan’s 

und Oswald's zu fürdern. Unterdeß verdoppelte auch der 

Dinfon Jakob, der einzig Ueberlebende der frühern römi— 

Ihen Meffionspropaganda, feine Anftrengungen, um zur 

Wiederernenerung des Yandes, in welchen ev den Glauben 

') Ad redemptionem eorum qui injusti fuerant venditi ... 

multos quos pretio dato redemerat, suos diseipulos feeit, atque 

ad sacerdotalem usque gradum erudiendo atque instituendo pro- 

vexit. Beda, Ill, 5. 
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ſchon hatte aufblühen und untergehen jehen, mit beizutra- 

gen. Er benutzte die eingetretene Friedenszeit und die Ver— 

mehrung der Gläubigen, als ächter Schitler des heiligen 

reger, zur Ausdehnung des religiöfen Unterrichts auch auf 

die Kirchen-Muſik und machte die Engländer im Norden 

mit den Lieblichen und feierlichen Melodien des römiſchen 

Shorals vertraut, wie derjelbe bereits bei den Suchfen in 

Santerbury in Uebung war '). 

Oswald begnügte fich nicht, feinem Freunde Aidan als 

Sohn zu gehorchen und ihn als König in all und jedem, 

was der Verbreitung und Befejtigung des Chrijtenthums 

Vorſchub Leisten konnte, zu unterjtüßen. Er gab auch ſelbſt 

das Beifpiel aller chriftlichen Tugenden; oft durchwachte er 

ganze Nächte im Gebet und lebte noch wiel mehr mit feinen 

Gedanken im Reiche des Himmels, als in dem irdischen Va— 

terlande, das er doch fo tapfer wiedererobert hatte, und für 

das er bald in den Tod gehen follte. Nicht nur Tpendet 

er in demuthsooller und zarter Nächitenliebe von feinen 

Reichthümern den Geringen, den Armen, den Kranfen, den 

Neifenden und Dirftigen, die der Bifchof mit dem Brode 

der evangelifchen Wahrheit |peifte, feine Almofen mit wollen 

Händen — er diente diefem auch als Dolmetfcher, und es 

war, wie uns Beda jagt, ein Lieblicher Anblick, zu jehen, 

wie der König, der während feiner langen Verbannungs— 

periode die keltiſche Sprache gründlich erlernt hatte, feinen 

') Exin eoepere plures per dies de Scotorum regione ve- 

nire . . . Construebantur ecelesiae per loca, eonfluebant ad audien- 

dum verbum populi gaudentes, donabantur munere regio . . . 

Qui qnoniam canendi in ecelesia erat peritissimus, reeuperata 

postmodum pace in provineia et erescente numero fidelinm, 

etiam magister eeelesiasticae cantionis juxta morem Romanorum 

seu Cantuariorum multis coepit existere. Beda, III, 3, 11, 20. 
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Häuptlingen und Beamten, den Yords und Thans, die 

Predigten des Biſchofs jelbft überfette, der die Sprache ver 

Angelſachſen anfünglih nur mangelhaft redete). Diefe 

innige Freundſchaft, diefer apoftolifche Bruderfinn, im wel- 

hem König und Bifchof der Northumbrier vereinigt waren, 

hat vielleicht mehr als alles Andere zu der hohen Verehr— 

ung beigetragen, in welcher fie in der Gefchichte des fa- 

tholifchen England lebendig geblieben find, 

Oswald hatte zu viel Thatendrang, er war viel zu 

volksthümlich, viel zu Fraftwoll und mächtig, um fein An- 

jehen und feinen Einfluß nicht auch über die Grenzen feines 

Reiches hinaus geltend zu machen. Gleichwie Edwin, dem 

er, ungeachtet der Berfeindung der beiden Gefchlechter, in 

jo Vielem ähnlich ift, vichtete er feine Blicke und feine 

Einwirkung auf die Länder im Süden des Humber. Ed— 

win hatte, wenigjtens zeitweilig, feine Nachbarn und Va— 

jallen, die Oftangeln, bekehrt; Oswald ging weiter vor, 

und trug wejentlich zur Befehrung des nach Northumbrien 

mächtigjten Reiches der Heptarchie, des Neiches der Weſt— 

jachjen oder Weſſex, mit bei, das die Beſtimmung hatte, 

dereinft alle anderen in fich aufzunehmen. Auch ihre Kö— 

nige rühmten fich der Abjtammung von Odin; gefchichtlich 

') Qui temporalis regni gubernacula tenens, magis pro 

aeterno regno semper laborare solebat . . . Pauperibus et pe- 

regrinis semper humilis, benignus et largus . . . Semper, dum 

viveret, infirmis et pauperibus consulere, eleemosynas dare, 

opem ferre non cessabat . . . Pulcherrimo saepe spectaculo 

contigit, ut evangelizante Antistite, qui Anglorum linguam per- 

fecte non no®erat, ipse rex suis ducibus ac ministris interpres 

verbi extiterit coelestis, quia tam longo exilii sui tempore lin- 

guam Scotorum plene didicerat, Beda, III, 12, 9, 6, 3. 

Dswald ver- 

mählt fid) mit 

der Tochter 

des Königs 

von Wejjer 

und befehrt 

feinen 

Schwieger— 

vater. 



30 

war Eerdic, vielleicht der tapferjte unter allen Häuptlingen 

der Eroberung Britanniens, der in vierzigjährigen Anftreng- 

ungen und Kämpfen jeine Eroberung befeftigt hatte, ihr 

Stammpater. In diefem friegerifchen Gefchlechte wollte fich 

Oswald eine Yebensgefährtin ſuchen; doch in umgekehrter 

Weife von dem, was wir bisher fahen, war es diesmal 

der Mann und nicht die Frau, von welchem der Anſtoß zur 

Befehrung ausging. Bei feiner Brautwerbung um Kine— 

burg im Yande der Wejtfachfen, traf der König von Nort- 

humbrien dafelbjt einen italifchen Bilchof, der für die Be- 

fehrung der Bewohner von Weſſex thätig war, dieſelben 

aber noch tief heidniſch fand'). Nach Kräften unterſtützte 

er das mühevolle Werf des fremden Miſſionärs, und als 

der König, der fein Schwiegervater werden follte, fich zur 

Taufe entfchloß, ward Oswald fein Taufpathe und ſomit 

der geiftliche Vater vdesjenigen, deſſen Schwiegerfohn er 

zu werden im Begriffe ftand?). Er führte feine junge 

Neophytin nach Northumbrien; dieſelbe gebar ihm bald 

einen Sohn, der feinem Vater wenig ähnlich ward; wir ſehen 

denfelben ſpäter als Gründer eines Kloſters, das in der Ge— 

jchichte feines Volkes eine nicht unbedeutende Rolle zuge- 

theilt erbielt. 

Alle dies Glück und diefe ſchöne Zeit follte nur 

dauern, wie das Gute und das Schöne hienieden zu dauern 

') Diefer Bifchof war der heilige Birin, welcher Biſchof von 

Dorchhefter ward, wo er viele Befehrungen wirkte, und gegen das 

Jahr 650 ftarb. 
Anmerkung des leberjeßers. 

) Cum omnes paganissimos inveniret . . . Pulcherrimo 

et Deo digno ceonsortio, cujus erat filiam accepturus in con- 

Jugem, ipsum prius seeunda generatione Deo dieatum sibi acce- 

pit in filium. Beda, II, 7. 
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pflegt. Der ſchreckliche Penda war noch am Leben, und 

unter der Eiſenfauſt dieſes furchtbaren Kriegers, blieb Mer— 

cien ebenſo der Stützpunkt des Heidenthums, wie Nort— 

humbrien unter Edwin und Oswald der Mittelpunkt chriſt- Kriegszug 

lichen Lebens in Großbritannien geworden war. Derſelbe ee 

hatte den Tod feines Verbündeten, den Briten Cadwalla, — 

nicht gerächt; er hatte nichts gethan, um die Erhebung und Briten. 

die Befeftigung eines neuen chriftlichen Königs in Northum- 

brien zu hindern. Aber als diefer König über den Fluß 

jeßen wollte, der die Grenzfcheide der beiden Stönigreiche 

bildete, und feiner Herrfchaft eine Provinz einverleiben, die 

von jeher zu Mercien gehört hatte!), fühlte Penda, troß 

jeines hohen Alters, den alten Zorn wieder in fich ent- 

flammen gegen diejenigen, die jeßt wieder, wie früher Ed— 

win, den Kultus ihres gemeinfchaftlichen Ahnvaters Odin 

verlaffen und eine unerträgliche Oberherrfchaft über alle 

Sachjen, Heiden wie Chrijten, in Anfpruch nehmen woll- 

ten. Er fchloß nenerdings das Bündniß mit den Briten, ? 

das früher den Northbumbriern fo unheilvoll gewefen war, 

und führte an der Spite beider vereinigten Heere, gegen 

Oswald zwei Jahre lang einen Krieg, der mit der Gnt- 

Iheidungsjchlacht von Maſerfeld?“), an der weitlichen Grenze 

von Mercien und Northumberland endigte. Der Kampf Shlacht von 
— — Maſerfeld. 

war hartnäckig; der Bruder Penda's fiel in demſelben, aber 5. Auguitsa2. A 

) Oswald war, ſei es mit Eroberungsgedanken, ſei es als Bret— 

walda oder Oberhaupt der Staatenvereinigung, in die Provinz Lindſay 

eingedrungen, wo Paulinus früher die Domtirhe von Lincoln ge— 

gründet hatte, und wo ſelbſt die Mönche, noch vierzig Fahre nad) 

jeinen Tode, ihm den Borwurf der Herrſchſucht machten. 

?) Nach den Einen bei Winwid, under heutigen Grafſchaft Yancafter, 

nach Anderen zu Oswefter bei Shrewsbury, defjen Umgebung Os— 

wald gegen Penda und die Mercier kürzlich erobert hatte. 
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auch Oswald, der herrliche, der theuere Oswald blieb in 

der Schlacht. Er fam um in der Blüthe feiner Kraft, im 

achtunddreißigften Altersjahre. Er jtarb, ſagt ausdrücklich 

der Gefchichtfchreiber der Kirche Englands, in Vertheidig— 

ung des Vaterlandes. Aber fein letter Gedanfe, fein leb- 

tes Wort war für den Himmel und für das ewige Heil der 

Seinen. Mein Gott, fo rief er, von Feinden umringt, 

von der Uebermacht bereits erdrücdt und von einem Wald 

von Pfeilen und Panzen durchbohrt, mein Gott, erbarme dich 

der Seelen)! Der lette Nothſchrei diefer heiligen Seele, 

diejes jungen, fürjtlichen Helden, erhielt ſich lange Zeit im 

Andenken des Angelſächſiſchen Bolfes und ward ſprüchwört— 

lich zur Bezeichnung eines Gebetes in Todesnöthen. 

Nicht einmal der Tod feines jugendlichen Nivals füt- 

tigte die wilde Granfamfeit Penda’s; als ihm der auf dem 

Schlachtfelde gefundene Leichnam des Königs von Northum- 

brien gebracht wurde, ließ der alte wilde Barbar Haupt und 

Hände des Helden abjchneiden und auf Pfählen zur Schau 

ausjtellen, als wolle er Sieger und Befiegte zugleich fehreden. 

So blieben diefe füniglichen Spolien ein ganzes Fahr, 

bis fein Bruder und Rächer Oswy fie zurücholte. Des 

Helden Haupt ward damals nach Yindisfarne gebracht, in 

dies große Stlofter, das er fo reichlich ausgejtattet und wo 

) Ubi pro patria dimicans a paganis interfeetus est... 

Vulgatum est autem et in consuetudinem proverbii versum quod 

etiam inter orationes vitam finierit . . . Cum, armis et hosti- 

bus eireumseptus, jamjam videret se esse perimendum, oravit 

pro animabus exereitus sui. Unde dieunt in proverbio: Deus, 

miserere animabus, dixit Oswald cadens in terra. Beda, 

II, 9, 12. — Cum stipatoribus fusis ipse quoque ferratam sil- 

vam in pectore gereret. Wilhelm. Malmesb., De Gest., 

ib? I, e.°3: 
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fein heiliger Freund Aidan es in Empfang nahm, Die 

Hände famen in eine Kapelle der Füniglichen Feftung Bam— 

borough, der Wiege diefer northumbrifchen Herrfchaft, die 

der Arm feiner Ahnen gegründet, der feine aber jo kühnlich 

wieder hergejtellt hatte. 

Alfo endete im achtunddreißigften Jahre feines Alters 

König Oswald, den die Kirche unter ihre Martyrer, das 

angelſächſiſche Volk unter feine Heiligen und feine am 

längjten im allgemeinen Andenken lebenden Helden gezählt 

hat. Im Dunfel jener nicht mehr aufzuhellenden, unent- 

wirrbaren Epoche, weilt der Bli gerne auf diefem jungen 

Fürften, der, in der Verbannung bei den Erbfeinden feines 

Stammes erzogen, über den Verluft eines Thrones durch 

jeine Bekehrung zum chriftlichen Glauben getröftet, mit der 

Schärfe feines Schwertes das Neich feiner Väter wieder ge: 

winnt, das erjte Kreuz auf der von ihm befreiten heimath- 

lichen Erde aufpflanzt, der von der Yiebe und der Hingeb- 

ung des Volkes gefrönt, dem er in aufopfernder Yiebe den 

Frieden und die Himmelswahrheit bringt, wenige Jahre 

nur im Bunde mit einer geliebten Frau, die durch ihre Ver— 

mählung mit ihm Chriftin wird, verlebt, weichherzig und 

jtarf, ernft und aufrichtig, fromm und verftändig, demüthig 

und unerjchroden, vol Thatkraft und Yiebenswürdigfeit, 

Miffionär und Krieger, Souverän und Martyrer; der in 

der Blüthe feiner Jahre auf dem Schlachtfelve fällt, käm— 

pfend fiir fein Vaterland und betend für das Seelenheil 

feiner Unterthanen ; we findet ſich in der Gefchichte ein 

Held, ideal wie er, vollendet wie er, ewigen Gedächtniſſes 

jo würdig wie er, und, daß wir e8 jagen müffen, — fo 

vollſtändig vergejfen wie er? 

In jo tiefe Bergejjenheit begraben ward er jedoch erjt Oswald wird 
als Martyrer 

jpät. Während der ganzen angelfächjiichen Zeit und jelbit verehrt 
v. Montalembert, d. Monde d. A. IV. 3 
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noch nach der normännischen Eroberung, bis zu den Plan- 

tagenet, blieb diefer tapfere Held, dieſer große Fürft, diefer 

bochherzige Chrift, ein Gegenjtand volfsthümlicher Verehrung. 

Shronifjchreiber und Dichter jener Periode wurden nicht 

müde feinen Ruhm zu feiern. 

Sage mir, was ift Alcide? Was ift Merander der Große? 

Oder ein Cäſar? — Man jagt: Alcid hat fich jelbft überwunden, 

Wie Alerander die Welt und Julius Cäjar die Feinde, 

Aber Oswald, über fi fiegt ev und die Welt und die Feinde '), 

jo jang einer jener Dichter in der befannten Untermifchung 

klaſſiſcher Reminiscenzen und chritlicher Ideen, wie fie den 

Mönchen, und überhaupt den Schriftjtellern des Mittel— 

alters, jo geläufig war. 

Die Mönche der großen und prachtvollen Kirche von 

Hexham begaben fich alljährlich prozeffionsweife zur Feſt— 

feier des Heiligen nad) der Stelle, wo er. am Borabend 

feines erſten Sieges das Kreuz aufgepflanzt hatte. Jedoch 

die Liebe und die Dankbarkeit des chriftlichen Volkes hefte- 

ten fich noch viel fefter und bezeichnender an den Ort feiner 

Niederlage und feines Todes. Dorthin zogen die Pilger in 

Maſſe, um durch feine Fürbitte Yinderung ihrer Leiden zu 

erlangen, und fie wußten bei dev Rückkehr häufig von wunder- 

baren Heilungen zu erzählen, die fie dafelbjt gefunden. Der 

Staub, den fein Heldenblut benett hatte, ward forglich ge 

ſammelt und weithin getragen als Heilmittel gegen Kranf- 

heiten oder Schugmittel gegen Unglück in den Fährlichkeiten 

des Yebens. Nach und nach ward von diefem Staube jo 

) Quis fuit Aleides? Quis Caesar Julius? Aut quis 

Magnus Alexander ? Aleides se superasse 

Fertur; Alexander mundum, sed Julius hostem. 

Se simul Oswaldus et mundum vieit et hostem. 

Ap. Camden, Britannia, Ill, 493. 
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viel weggenommen, daß eine Grube von Manneslänge ent- 

jtand, und nun das Ausfehen eines immer offenen Grabes 

diefes Martyrers für das Vaterland hatte, Und wenn nun am 

ande diefer Gruft der Nafenteppich im frifeheren, zarteren, 

(uftigeren Grün prangte als der übrige Graswuchs, fo 

meinten die Worübergehenden, der Mann, der am dieſer 

Stelle gefallen, müſſe wohl heiliger und Gott angenehmer 

geweſen jein als alle die anderen Streiter, deren irdiſche 

Reſte hier unter der Raſendecke ruheten )y. Was Oswald’s 

(Sebeine anbetrifft, jo verbreitete fich die Verehrung, deren 

Gegenſtand fie wurden, nicht nur bei allen Sachjen und 

Briten von Großbritannien, fondern drang auch weithin 

über die Meere nach Irland, zu den Griechen und zu den 

Germanen”). Sogar der Pfahl, auf welchem das vom 

') Contigit ut pulverem ipsum ubi corpus ejus in terram 

eorruit . .. multi auferentes ..... qui mox adeo increbuit, ut 

paulatim ablata exinde terra fossam ad mensuram 'staturae viri- 

lis reddiderit. Quidam de natione Britonum, iter faciens juxta 

ipsum locum, vidit unius loci spatium cetero campo venustius 

ac viridius: coepitque sagaci animo conficere, quod nulla esset 

alia eausa insolitae illo in loco viriditatis, nisi quia ibidem san- 

etior cetero exereitu vir aliquis fuisset interfectus. Beda, 111,9, 10. 

?) Dieje weite Verbreitung dev Verehrung eines northumbriſchen 

Königs, der in dem fernen Yande in einer Schlacht feinen Tod ge- 

funden, hat durchaus nichts Auffallendes, wenn man bevdentt, daß 

jeine Landsleute und früheften Berehrer, Kelten und Angelſachſen, die 

wanderluftigften Völker der Erde waren, und im ihren Nachkommen 

heute noch find. Die keltiſchen und angliſchen Miſſionäre nahmen 

die Liebe zu ihrem Oswald, und wo möglich auch eine verehrte und 

werthgehaltene Neliqguie des jungen füniglichen Helden überall mit, 

wohin fie der Eifer für die Berbreitung des chriftlichen Glaubens 

führte, So finden wir, um hier nur von Deutjchland, dieſem wei— 

ten Felde der Thätigkeit keltiſcher und angelſächſiſcher Mönche zu veden, 

den Kultus des heiligen Oswald noch in den Yiturgien des XV, Yahr- 
3% 
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Rumpfe getrennte Haupt des Königs = Martyrers auf- 

gefteckt geweſen, ward zur Weliguie, und Theilchen 

von demfelben wurden als Heilmittel für Leib und Seele 

hunderts in den Bisthiimern Mainz, Köln, Salzburg, Münfter, Speier, 

Regensburg, Bamberg, Konftanz u. j. w. In der Schweiz fand und 

findet der heilige Oswald jeine Verehrung bejonders in Zug, wo er 

der Stadtpatvon und fein Feſt ein gebotener Feiertag ift. Die dor- 

tige St. Oswaldskirche aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts 

— zu deren Dau im Jahre 14851 auch die in Stanz verfammelten 

eidgenöfftfchen Boten einen Beitrag gaben „und der fromme, verehrte 

Mann, Bruder Klaus aus dem Nanft, einen Goldgulden hat gabet 

Gott und St. Oswald an feinen Ban“ — diefe ſchöne St. Os— 

waldskirche ift das vorzüglichſte Deukmal gothiiher Baukunſt im der 

innern Schweiz. Das jhöne Altarblatt von einem alten deutſchen 

Meifter, zeigt St. Oswald im Gebete vor der Schladt. Die Bewoh— 

ner der Stadt Zug gehen eben jetst ernftlich damit um, ihren St. Os— 

waldsbau im alten Style, nebjt den abhanden gefommenen Glasfen- 

ftern, zu erneuern. So völlig vergeffen, wie der Herr DVerfaffer es 

im Texte beffagt, ift aljo dev heilige königliche Held wenigſtens nicht überall. 

In der naiven Unbefangenheit eines Gelehrten des XVII. Fahr- 

hundertS kann ſogar der große Gelehrte Em. v. Haller (Bibliothek der 

Schweizer-Geſchichte, IL. B., N. 1780) nicht begreifen, „daß ein König 

von Northbumberland zu Zug verehrt und als Schußpatron angejehen 

wird.” Die VBerbreiter des Ruhmes des heiligen Königs waren eben 

nicht weit: in St. Gallen ſchrieb Notker, der Stammler, Sequenzen 

zu feiner Feſtfeier und andere gelehrte Benediktiner daſelbſt verfaßten 

ein vollftändiges Offizium De Sancto Oswaldo Rege voll hijtori- 

her Anklänge. Auch im Einſiedeln konnte der dritte Abt des 

Klofters, der heilige Gregor, aus angelſächſiſchem Königsgeſchlechte, 

ein Bruder der heiligen Editha, der erften Gemahlin Otto's des Großen, 

den Ruhm und Ruf feines heiligen Yandsmannes befaunt machen 

und in der Umgegend verbreiten. Sehr volksthümlich muß fein An- 

denfen in Zug ſtets gemwejen jein; feine Gejdhichte ward im XVI. Jahr— 

hundert dramatifirt, und in einem großen Volksſchauſpiele dargeftellt, 

dejjen Aufführung viele Stunden erfordert haben muß; dasjelbe ift in 

Handſchrift in Zug noch vorhanden. 
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gebraucht. Das find nun freilich Dinge, die bei den 

Schöngeiftern, die man in Zeiten und in Ländern, welche 

unter dem Drude der Unfehlbarfeit dev Majoriſirung und 

der Gewalt feufzen, ruhig philofophiren läßt, nur mitleidiges 

Lächeln erregen. Aber feiner von ihnen Hat für die ge- 

demüthigte Baterlandsliebe, für die mißachtete Gerechtigfeit, 

Aus einem noch ungedrudten Offizium des Heiligen, führen wir 

bier aus der Sequenz einige Strophen als Probe an: 

Sanguis altus hune Anglorum 

Procreavit, quem Scotorum 

Eduearunt studia. 

Regni fasces ut possedit, 

Gens in Christum tota eredit 

Ejus diligentia. 

Humi ruit, cruor fluit 

Loca per graminea; 

Gleba bibens sanctum rorem 

Morbos fugat et languorem, 

Sanitatis dat vigorem 

Medicando varie. 

Rex Oswalde, Rex Anglorum, 

Nune Coneivis Angelorum, 

Audi preces servulorum 

Supplicantum hodie. 

Auch die mittelalterliche Yegendenpoefie, ſowie die Volksſage, iſt 

beftrebt gemejen, auf ihre Weife den heiligen Oswald zu verherrlichen. 

Siehe St. Oswald's Feben, ein Gedicht aus dem XI. Jahrhun— 

dert, herausgegeben von C. Ettmüller; mit einer kurzen geſchicht— 

lichen und literar-hiſtoriſchen Einleitung. — Profeſſor Sgnag Zingerle 

in Innsbruck ſucht fogar in einer Schrift: Die Oswald-Legende 

und ihre Beziehung, nachzuweiſen, daß König Oswald in der 

Bolfstradition an die Stelle Odin’S getreten ſei. — Siehe aud: 

Beiträge zur deutihen Mythologie von Wolf, I. S. 103. 

Anmerfung des Ueberjeßers. 

arAA AK) 
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für die beſiegte Freiheit eine ſo ſichere und jo wohlthuende 

Zuflucht ausfindig gemacht, wie die zarte Verehrung ſie bil- 

det, mit ser die chriftlichen Völker ehemals das Grab und 

die Neliquien derer feierten, Die für ihren Glauben und für 

ihr Recht in den Tod gegangen waren. 

Aidan hatte Oswald gewiffermaßen prephezeit, daß feine Ge— 

beine vereint als Reliquien verehrt werden würden, und 

zwar bei folgendem Anlaſſe. Der Biſchof hatte es fich zur 

Hegel gemacht, die Einladungen zur Tafel des Königs, Die 

bei den germanischen Völkern jolchen Gäſten die vornehm- 

jten Ehrenbezeugungen zuzogen, jo felten als möglich anzu— 

nehmen. Wenn er binging, nahm er immer nur am Be: 

ginne des Mahles Theil, und zog fich, ſobald er konnte, zu- 

vie, um mit den Seinen zu lefen und zu beten. An einem 

Dtertage, wo der Mönch-Bifchof beim König zur Tafel 

war und neben ihm ftehend bereits die Hand emporgehoben 

hatte, um die Speifen, die auf einer filbernen Schüffel auf- 

getragen und vor Oswald Hingejtellt wurden, zu ſegnen, 

trat derjenige der Hofbeamten, dem die Sorge für die Ar- 

men insbefondere anvertraut war, plößlich herein und fagte, 

daß Draußen eine große Menge von Armen jtünden, welche 

den König um ein Almofen bäten. Sogleih hie Oswald 

die Speifen wieder abtragen und auch die filberne Schüfjel 

in Stüce zerfchneiden und Alles an fie wertheilen. - Indem 

er nun zu Ertheilung diefes Befehles die Hand ausſtreckte, 

ergriff der Bifchof diefelbe und rief aus: Möge dieſe 

Hand nie verdorren Y!" 

') Adeeleravit oeius ad legendum aut orandum egredi . .. 

Disens argenteus regalibus epulis refertus, jamjam essent ma- 

nus ad benedicendum panem missuri ... . ministrum eui susei- 

piendorum inopum erat cura delegata .... Pontifex qui ad- 

sidebat . . . apprehendit dextram ejus et ait: Nunquam_ in- 
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Sie ward im darauffolgenden Jahre vom Körper ab- 

gelöft und auf dem Schlachtfelde, wo er für Gott und 

für fein Volk das Yeben geopfert, aufgelefen. Darauf ward 

diefe Königs- und Martyrerhand in einem Neliguiarium im 

der Kirche der alten Nefidenz der northumbrifchen Könige, 

wo fie unverweit erhalten blieb, Jahrhunderte lang von 

zahlloſen Chriften mit Zeichen der Yiebe und Ehrfurcht be— 

trachtet, bis zu dem Augenblicke, wo fie in dem Abgrunde 

jener firchenfrewlerifchen Plünderung verſchwand, in welchen 

Heinrih VIII. den ganzen Ruhm und alle Flöfterlichen 

Schätze Englands verichlang. 

veterascat haec manus. Beda, II, 5. 6. — Die Bollandiften 

(im zweiten Auguftbande, S. 87) weiſen nad, daß diefe Hand noch 

im jechzehnten Jahrhundert vorhanden war. 



Zweites Kapitel. 
Northumbrien unter den Nachfolgern Oswald's; Die 

feltiichen Bischöfe; die großen Aebtiſſinnen Hilda 

und Ebba. 

Die Nachfolger Oswald's in Northumbrien. — Oswy in Bernicien, 

Dswin in Deira. — Inniges BVerhältnig Dswin’s mit dem 

Biſchof Aidan: der Sohn einer Stute und der Gottesiohn. — 

Neue Berheerungen Penda’s: Aidan thut dem Brande von Bam— 

borough Einhalt. — Kampf zwiſchen Oswy und Oswin. — Er- 

mordung Oswin’s. — Tod Aidan’s zwölf Tage nad) dem feines 

Freundes. — Das Doppelflofter von Tynemouth über dem 

Grabe Oswin’s. — Die Gattin des Mörders ftiftet ein Klofter 

zur Sühne des Mordes. — Regierung Oswy's, der wegen fei- 

nes nahmaligen Befehrungseifers ungeachtet des begangenen 

Mordes als heilig betrachtet wurde. — Die Nachfolger Aidan’s 

zu Findisfarne von den Mönchen von Jona gejendet. — Episco- 

pat des Scoten Finan. — Er baut die Domkirche von Lindis- 

farne aus Holz neu wieder auf. — Colman, zweiter Nachfolger. 

— Das Noviciat zu Melrofe. — Die angeljähfiihen Jünglinge 

gehen ihrer Studien halber nach Irlaud. — Die Frauenklöfter 

in Northumbrien. — Heyu, die erfte northbumbriihe Nonne, — 

Hartlepool. — Aidan gibt Hilda, einer deiriihen Königstochter, 

Ihreibung der Dertlichfeit. — Die ſechs, aus ihrem Doppelklofter 

hervorgegangenen Biſchöfe. — Der Rinderhirt Ceadmon, Dienft- 
mann Hilda's: er wird der erfte Dichter der angeljächfiichen 
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Sprache; ein Vorläufer Milton's, ſingt er das verlorene Para— 

dies; ſein heiliges Leben und ſein ſanfter Tod. — Die Prinzeſſin 

Ebba aus der entgegenſtehenden Dynaſtie, Schweſter Oswald's 

und Oswy's, Gründerin und Aebtiſſin von Coldingham; 

auch ſie regiert dreißig Jahre. — Unordnungen in ihren Klö— 

ſtern. — Eifer und Bußſtrenge der northumbriſchen Mönche; 

außerordentliches Faſten; verſchiedene Züge aus Lindisfarne, aus 

Coldingham und aus Melroſe. — Ein Vorläufer Dante's. — 

Gründung von Laſtingham: Cedd, Mönch von Lindisfarne. — 

Zeugniß des römiſch-benediktiniſchen Beda über die Tugend, die 

Uneigennützigkeit und die Volksthümlichkeit der keltiſchen Miſſio— 

näre. — Dennoch mangelt ihnen der Widerſpruch und Widerſtand 

nicht. — Kontraſt und Beweglichkeit der Charaktere bei den Kö— 

nigen wie bei dem Volke. — Freude der Strandleute iiber einen 

Schiffbruch dev Mönche. 

Mir dem Tode Oswald's ward Northumbrien zunächſt 

eine Beute aller Berwüftungen im Gefolge der Beſitznahme 

durch Die Mercier, darauf ein Schaupla der Verwickel— 

ungen und der Schwächung wegen getheilter Reichsnach— 

folge. Ebenſo wie die merovingiſchen und auch die karo— 

lingiſchen Franken, obwohl ihnen ihre Hartnäckigkeit min— 

der verderblich ward, wußten die Angelſachſen, beſonders 

die Angeln Northumbriens, der Neigung, die ſie antrieb, 

dem Anlaſſe der Reichstheilung, wo er ſich bot, ſobald ſich 

mehrere Erben eines verſtorbenen Königs fanden, nicht zu 

widerſtehen. Wir müſſen wohl annehmen, daß dieſe Theil— 

ungen in England, ſowie in Frankreich gewiſſen Stammes— 

Eigenthümlichkeiten, oder beſtimmten Bedürfniſſen von Lokal— 

oder Provinzial-Unabhängigkeit entſprechend waren, die 

gleicherweife einer einheitlichen höchſten Herrſchaft wider- 

jtrebten. Oswald hinterließ einen Sohn, der noch im 

Knabenalter jtand und von dem damals feine Rede war. 

Sein Bruder Oswy, noch in der Fülle feiner Jugendkraft, 

Die Nach— 

folger Os— 

wald's in 

Northum— 

brien. 
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viel weniger von Frömmigkeit durchdrungen als Oswald, 

aber ein ebenfo tüchtiger Soldat und tapferer Heerführer 

als er, ward gleich anfangs jein Nachfolger in Berni- 

cien, das heißt im mördlichen Theile Northumbriens. 

Das Königreih Deira fiel jedoch einem Fürſten einhei— 

mischen Gefchlechts zu, einem Urenfel Ella’s, des Grün- 

ders desjelben '), einem Sohne jenes unglüclichen Dsric, 

der über Süd-Northumbrien nach der Niederlage feines 

Vetters Edwin im Jahre 633 geherricht Hatte, aber faum 

ein Jahr lang, kaum lange genug, um Zeit zu haben, die 

von der Hand Paulin’8 empfangene Taufe zu verleugnen 

und dann durch das Schwert des Briten Cadwalla umzu— 

fommen. Sein Sohn, Namens Oswin, welchen Freunde als 

Kind, außerhalb Northumbriens, in Sicherheit gebracht hat- 

ten, verlebte feine Yugendzeit in der Verbannung, ganz 

ahnlich wie Edwin und wie die beiden Brüder Oswald und 

Oswy. Wie 8 fcheint, war eben die Verbannung die 

nothiwendige, die heilfame Lehrjchule der northumbrifchen 

Könige. 

Als er den Tod Oswald's erfuhr, machte er jogleich 

jein Recht der Nachfolge geltend. Die ehemaligen Unter: 

thanen feines Vaters und feines Groß-Oheims nahmen ihn 

freudig auf”); und die Häupter des Adels anerkannten auf 

') Siehe die Stammtafel, im Anhange Nr. 1. 

) Audiens Oswinus exulans, quod Oswaldo defuncto, regna- 

ret Oswin pro fratre suo, inito cum suis consilio, ad regnum 

Deirorum regressus, ab omni plebe laetante reeipitur . . . Om- 

nibus ejus benefieia postulantibus hilariter impendebat. Joan. 

Tynemouth., ap. Bolland., t. IV. Aug. p. 63. — Parvo 

temporis intervallo prineipes primatesque regni eonvenerunt in 

unum, communicatoque unanimiter consilio B. Oswinum haere- 

ditatis juris successorem Deirorum dominum in regem subli- 
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einem Landtage fein Erbrecht und riefen ihn zum König der 

Deirter aus. Sieben Yahre lang regierte er dieſelben zu 

allgemeiner Zufriedenheit. Er war noch ganz jung, von 

hohem Wuchfe, von bemerfenswerther Schönheit und feinen 

Manieren, was in einer Zeit und bei einem Volke, das 

auf Die äußere Erfeheinung immer ungemein viel hielt, nicht 

gering anzufchlagen war. Zudem hatte er aber auch alle 

Eigenfchaften und alle Tugenden, Die als Anrecht zu dem 

Titel der Heiligkeit in Betracht fommen konnten. Man 

rühmte die feltene Meilde feines Weſens, feine Nächjtenliebe 

und vor Allem feine Demuth; zudem war er fo leutjelig, 

jo höflich und voll Artigfeit und jo freigebig, daß die an- 

aefehenften Herren in ganz Northumbrien ſich um die Ehre 

des Hof- und Hausdienftes bei ihm jtritten, den die latei— 

nisch ſchreibenden Hijtorifer in England, wie überall, mit der 

Benennung ministeriales bezeichnen. 

Dbgleich Dswin die Zeit feiner Verbannung nicht wie 

feine Vettern und Reichsnebenbuhler in Schottland, ſondern 

unter den Sachſen in Weſſex zugebracht hatte, jonach mit 

den feltifchen Mönchen in gar feine Berührung gefommen war, 

jo war er doch bei feiner Rückkehr nach Northumbrien be= 

reits Chriſt und anerkannte jogleich die bifchöfliche Autori- 

tät Aidan's. Während dieſer gunzen Regierung fuhr der 

Mönch von Jona und Bilchof von Yindisfarne fort, die 

mantes. Vita Oswini, p. 3; in Publications of the Surtees, 

Society, 1838. “ 
') In maxima omnium rerum affluentia .et ipse amabilis om- 

nibus praefuit ... Aspeetu venustus et statura sublimis et 

affatu jueundus et moribus eivilis et manu omnibus nobilibus 

et ignobilibus largus ... Unde contigit ut. . , undique ad 

ejus ministerium de eunetis prope provinciis viri etiam nobilis- 

simi coneurrerent. — Beda, III, It. — 

Sein inniges 

Verhältniß 

zu Biſchof 

Aidan. 
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beiden Königreiche, welche fein weitausgedehntes Bisthum 

bildeten, zu Durchivandern, wobei er jich nicht darauf be- 

ſchränkte, blos im den neu erbauten Kirchen zu prebigen, 

jondern auch von Haus zu Haus ging, um auch im den 

Familien, am häuslichen Herde die jungen Saaten des auf: 

Iproffenden Glaubens zu pflegen). Am liebſten weilte er 

unter dem gaftfreien Dache des jungen Monarchen von 

Deira, mit welchem er ftets in der gleichen, innigen, rück— 

haltlojen Beziehung jtand wie früher mit Oswald. 

Schon wiederholt ift, nach Beda, eine Erzählung an— 

geführt worden, aus welcher bejonders ſchön die inmige 

Bertranlichkeit ihrer Beziehungen, ſowie die ungemeine Zart- 

beit ihres edlen Sinnes erhellt. Wie fchon berichtet wurde, 

machte Aida feine apoftolifchen Reifen immer zu Fuß; aber 

der König wünſchte, ev folle wenigjtens, um über die Jlüffe zu 

jeten oder font für unvorhergeſehene Fälle, ein Pferd zur 

Verfügung haben, und jchenfte ihm deshalb fein ſchönſtes, 

prachtvoll gezäumtes Keitpferd. Der Biſchof nahm e8 an 

und gebrauchte es; als aber diefer edelherzige Mönch, welchen 

Beda den Vater und Verehrer der Armen nennt, eines 

Mannes anfichtig ward, der ihn um ein Almoſen bat, 

ſprang er vom föniglichen Roſſe herab und jchenfte es ſammt 

dem fojtbaren Zenge dem Bettler. Der König ward na— 

türlich bald davon unterrichtet, und ſagte, als fie mitein- 

ander zur Tafel gehen wollten, zu Aidan: „Aber, hochwür— 

digjter Herr, wie fonntet ihr doch das königliche Thier jo 

weggeben? Hätte ich denn nicht zu Almofen genug andere, 

') Propter naseentis fidei teneritudinem provinciam eir- 

eumeundo, fidelium domos intrare verbique divini semina pro 

captu singulorum in agro cordis eorum cominus spargere. 

Vit Osw., p. 4. 
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geringere gehabt, oder andere Gaben in Menge? Warum 

dies Pferd wegfchenfen, das ich eigens fir euch ausgefucht 

hatte?" „Was fagt ihr da, mein König!“ vief Aidan, „ift 

euch denn diefer Sohn einer Stute mehr werth, als ein 

Menſch, der ein Sottesfohn iſt?“ Mit diefen Worten tra- 

ien fie in den Speifefaal. Oswin, der eben von der Jagd 

zurücfam, trat, ehe er ſich zu Tiſche fette, mit einigen 

jeiner Hofherren zum Feuer, und erwog, indem er fich 

wärmte, die Worte des Bifchofs. Plötlich ftand er auf, 

Ichnallte den Hirfchfänger ab, eilte auf den Heiligen zu und 

bat ihn fnieend um Berzeihung mit den Worten: „Es joll 

nie mehr die Rede davon fein, und nie wieder foll mich von 

dem etwas reuen, was ihr aus meinem VBermögen den 

Kindern Gottes gebet.“ Dann jegte er fich, wen den mil- 

den, freundlichen Worten des Biſchofs gehoben, heiter zu 

Tiſche und af. Num aber befiel den Bifchof tiefe Traurig- 

feit; er fing an zu weinen, und als ihn einer feiner Geift- 

lichen um die Urfache diefer Traurigkeit fragte, antwortete 

er ihm auf feltifch, was weder Oswin noch einer von 

jeinen Hofleuten verjtand: „Ich weiß jest, daß der König 

nicht lange leben wird; nie zuvor habe ich einen jo demü— 

thigen König gefehen, und dies Volk ift eines folchen Für- 

jten nicht werth ').“ 

') Desiliens ille praecepit equum, ita ut erat stratus rega- 

liter, pauperi dare; erat enim ... . eultor pauperum ac velut 

pater miserorum . . . Quid voluisti, Domine Antistes, equum 

regium quem te conveniebat habere, pauperi dare? Numquid 

non habuimus equos viliores plurimos . . . qui ad pauperum 

dona sufficerent? . . . Quid loqueris, Rex? Num tibi carior 

est ille filius equae, quam ille filius Dei... Porro Rex (ve- 

nerat enim de venatu) coepit consistens ad focum ealefieri cum 

ministris, et repente inter calefaciendum recordans verbum quod 
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Dieje Heine Erzählung, fo bemerkt mit Recht Ozananı, 

gibt ein vollendet ſchönes Gemälde; fie zeugt, im tief bar- 

barifcher Zeit, von einer Milde der Gefinnung, von einer 

Zartheit des Gewiljens, von einer Feinheit in den Um— 

gangsformen, welche noch wiel mehr als wiljenfchaftliche 

Bildung ein Zeichen hriftlicher Civilifation und Gefittung ift. 

Die trübe Ahnung des Heiligen erfüllte fich nur allzu- 

bald. Aber nicht unter den Streichen des wilden Penda 

und der Coalition der Meereier und der Briten, wie feine 

Borfahren, follte der Tiebenswirdige und gewijfenszarte Os— 

win erliegen. Allerdings hatte Penda feine Berheerungszüge 

wieder angefangen und fette fie noch dreizehn Jahre lang 

jort, während denen Northumbrien furchtbar verwüftet ward. 

Aber er war diesmal, wie es fcheint, feinen Nachbarn, den 

Deiriern und ihrem Könige, weniger feindlich als den Ber- 

nieiern und Oswy, dem Bruder feines jüngjten Opfers. 

Eben dort, im Norden der beiden Neiche, treffen wir ihn, 

überall wüthend mit Feuer und Schwert), und darauf aus, 

die fünigliche Befte Bamborough zu erobern und einzu- 

älchern. Dort finden wir auch Aidan wieder, den Wohl- 

thäter und Befchüger des ganzen Yandes. Da Penda die 

Befte weder durch Erſtürmung, noch durch Aushungern neh- 

men konnte, ließ er rings um diejfelbe einen ungeheueren 

Scheiterhaufen anlegen; alles Holz der Waldungen in der 

dixerat illi Antistes, diseinxit se gladio suo . . . festinusque 

accedens ante pedes Episcopi eorruit ... Quianunquam dein- 

ceps aliquid loquar de hoc, aut judicabo quid et quantum de 

pecunia nostra filiis Dei tribuas . . . Lingua sua patria quam 

Rex et domestici ejus non noverant ... Nunquam ante hoc 

vidi tam humilem regem. Beda, III, 14. 

') Cum ceuneta quae poterat ferro flammaque perderet. 

Beda, Ill, 17. 
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Gegend, die Binfen des Geftades, alles Gebälk der Häufer 

der nahen Dörfer und jogar die Strohdächer derſelben ließ 

er aufhäufen, und dann, als der Weſtwind ſich erhob, an— 

zünden in der Hoffnung, daß jo die Flammen in die Stadt Aidan be- 

getrieben werden würden. Aidan befand jich damals auf — 

dem Farne-Eiland, einem mitten im Meere einſam ſtehen- Tun 
den Felfen, etwas jüdwärts von Lindisfarne, fat Bambo— Einäſcherung 

rough gegenüber. Hierher z0g ex fich manchmal aus feinem PH 
Domkloſter zurück, um in noch tieferer Stille und Einſam— 

feit zur beten. Indem ev nun jo im Gebet verfunfen war, 

jah er plöglich eine Schwarze Nauchwolfe- von rothen Flam— 

men durchzuct, über der Stadt, die fein geliebter Oswald 

bewohnt hatte, Himmelanfteigen. Mit erhobenen Händen 

und die Augen zum Himmel gerichtet, rief ev aus: Siehe, 

mein Gott, was diefer Penda für Böſes ſtiftet! 

Yın gleichen Augenblide drehte fich der Wind, die Flam— 

men fehrten fich gegen die Belagerer und verbramnten ihrer 

Biele. Nun ward die Belagerung eines Platzes aufgehoben, 

der fo augenfcheinlich von Oben befchütt ward !). 

As ob es zur Verheerung Northumbriens an einem 

jo furchtbaren und umerbittlichen Feinde noch nicht genug gaupf zwi— 

jei, mußte im Herzen Oswy's noch eine eiferfüchtige Erbit- — 

terung hinzukommen, die zu einem Bürgerfriege führte. Nach 

fieben Jahren der Eintracht zwijchen den beiden Königen 

von Bernicien und Deira, brachen zwifchen ihnen täglich ſich 

verjchlimmernde Zwiftigfeiten aus. Dieſelben hatten, jo 

Icheint e8, ihren Grund in jener Vorliebe vieler northum— 

') Plurimam congeriem trabium, tignorum, parietum, virga- 

rum et tecti foenei et his urbem in magna- altitudine circumde- 

dit... ventis ferentibus globos ignis ac fumum ... Wide, 

Domine, quanta mala facit Penda. Beda, II, 16. 
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brifcher Herren für den angenehmeren Dienjt am Hofe des 

Königs Oswin. Oswy zog gegen die Deirier. Auch Os— 

win ftellte fih an die Spite feines Heeres, welches jedoch 

viel minder zahlreich als dasjenige des bernicifchen Königs 

war. Als aber die Schlacht beginnen follte, ſprach er zu 

den Führern und Herren feines Gefolges: es widerftrebe 

ihm, daß feinetwegen, den fie aus einem armen Berbannten 

zu ihrem König gemacht, der übrigens weder die Rückkehr 

> in die Verbannung noch ſelbſt den Tod ſcheue, ihr Leben 

in Gefahr fommen ſolle“). Damit entließ er die Truppen 

und begab fich zu einem Grafen, bei dem er fich ficher 

glaubte, da er ihm erjt fürzlich, nach mehreren anderen 

ehren, eben jene Hofjtatt Gilling verliehen hatte, auf der er 

ein Aſyl zu finden hoffte. Aber diefer Elende Tieferte ihn 

an Oswy aus, der die Graufamfeit beging, ihn ermorden 

zu laſſen. Nur ein einziger Geführte, Namens Tondhere, 

war bei ihm geblieben. Auf feinen eigenen Tod völlig ge- 

faßt, bat Oswin nur um das Leben feines Freundes. Doc) 

diefer wollte feinen Fürften nicht überleben, fondern vopferte 

ſich mit ihm in jener leidenfchaftlichen Hingebung, die den 

vorchriftlichen Sachfen eigen war, und die den Nittertitel*) 

vechtfertigte, den einer der Biographen des Martyrers die- 

jem tapfern und treuen Diener lange wor der Witterzeit 

Oswin wird gab. Der König und fein Diener ftarben alſo vereint. 

an ZWölf Tage nachher folgte auch der ruhmreiche Biſchof 
1. Aidan, dem Könige, den er liebte, in's Grab’). Er er- 

franfte auf einer feiner Miffiongreifen und jtarb unter 

') Joan. Tynemouth., loe. eit. 

®) Maluit miles morti suceumbere quam mortuo domino, 

etiamsi copia daretur, supervivere. Ibid.; Cf. Beda, loc. cit. 

°) Non plus quam duodeeimo post oceisionem regis quem 

amabat die. JIbid. 
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einem Zelte, das in Eile, um ihn etwas zu fchüßen, auf- 

gefchlagen und an ein befcheidenes Kirchlein angelehnt wor- 

den war, das er fürzlich erſt botte erbauen laſſen. Das 

Haupt an eine Manerwiderlage gelehnt, verfchied er. Es 

war der Tod eines Kämpfers fir den Glauben auf dem 

Kampfplatze, wie er ihm am bejten ziemte"). 

Sein Peichnam ward nach dem Domflofter Yindisfarne 

gebracht. Derjenige feines föniglichen Freundes Oswin aber 

wurde im einer ver allerfeligiten Jungfrau geweihten Ka— 

pelle beigefegt, auf einem Öranitworgebirae, faft ganz vom 

Meere umgeben, an der Miindung des Tyne, des dama— 

ligen Grenzfluffes zwifchen den beiden northumbrifchen 

Staaten Deira und Bernicien, und gegenwärtig eine der 

Hanpt-Verfehrsadern im Seehandel von England. 

Ueber den gebeiligten Ueberreſten dieſes Martyrers, den 

die Northumbrier beider Königreiche als ihren Vater und 

Herrn auf Erden und ihren Schußpatron im Himmel lieb- 

ten umd verehrten, erhob fich bald darauf eines jener Dop- 

pelflöfter, in welchen in zwei getrennten Räumlichkeiten, 

aber unter einer gemeinfchaftlichen Yeitung Mönche und 

Nonnen lebten?) Die Nonnen, welchen aufgegeben war, 

am feinem Grabe zu beten, famen von Whitby, das damals 

bereits mit ebenfo viel Glanz als verdientem Anfehen von 

') Tetenderunt aegrotanti tentorium, ita ut tentorium parieti 

adhaereret ecelesiae . . . Adelinis destinae, quae extrinsecus 

ecelesiae pro munimine erat adposita. 

°®) Ut dominum et patrem in terris, defensorem reputarent 

in coelis: unde processu temporis ad majorem martyris gloriam, 

sanetimoniales virgines de coenobio S. Hildae Abbatissae ad 

eorpus ejus introductae, usque ad persecntionem Danicam . 

in supremo religionis eulmine permanserunt. Matth. Westm., 

ad ann. 1065. Cfr. Bolland., im IV. Auguft-Bande, p. 58 u. 59. 
dv. Dontalembert, d. Mönche d. A. IV. 4 

Aidan ſtirbt 

zwölf Tage 

nach feinem 

Freunde. 
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der Aebtiſſin Hilda regiert wurde, die, gleich dem Mar— 

tyrer Oswin felbft, der deiriſchen Dymaftie und dem Ge- 

jchlechte Ella's entſtammte. Die Schieffale diejes mächtigen 

Klofters während der Dünen- und Normannenzeit, die fort- 

währende, jich immer wieder ernenernde Berehrung der hei- 

ligen Ueberrefte Oswin's, die auch dann noch blieb, als 

die Erinnerung an jenen Freund Aidan längſt erlofchen 

war), der Schuß, den im langen Zeiträumen die Armen, 

die Unglücklichen, die Unterdrückten im Schatten feines Hei- 

ligthums fanden, im St. Dswinsfrieden, wie man 

jagte, — Alles dieß wird unfere Erzählung in der Folge 

zu berichten haben, oder wird von competenteren Federn ge- 

Ichilvert werden. Wir fünnen hier nur auf die großartigen 

Ruinen der Klofterfirche hinweifen, deren Konftruftion dem 

dreizehnten Jahrhundert angehört und die innerhalb der Ring— 

manern der Feſtung jtand, die zur Beherrſchung der Tyne- 

mündung erbaut worden war. Dieſe fieben mächtigen Ar- 

caden im Spitsbogenftyl, deren von Alter gejchwärzte Qua— 

dern ſich majeſtätiſch am Horizonte abheben, auf ihrem 

Selfengipfel, den fie beherrjchen, machen auf den Keifenden, 

der vom der Seefeite herkömmt, einen gewaltigen Eindruck 

und verfünden würdig die wache Sorge Englands über den 

Ruinen, die es jelbjt gemacht hat”). Einige Jahre fpäter 

) „De Saneto Rege Oswino nonnulla dudum audieram, sed 

Saneti Aydani Episeopi nee nomen ad.me pervenerat,“ jo ſchreibt 

ein Neifender im zwölften Jahrhundert, der an ſich eine wunderbare 

Heilung erfahren hatte. Vita Oswint, p. 92. 

‘) Ueber das Klofter Tynemouth ift aus nenerer Zeit ein großes 

und ſchönes Werft vorhanden, deſſen vollftändiger Titel lautet: 

History of the Monastery Jounded at Tynemouth in 

the Diocese of Durham, to the honor of God, under 

the invocation of the B. M. V. and Saint Oswin, 
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ward an dem Orte felbjt, wo der König umgefommen, zu 

Gilling bei Richmond, eben durch die Gattin des Mörders 

zur Sühne eines fo Fhändlichen VBerbrechens, ein Kloſter 

erbaut. Diefe Frau war eben jene Canfleda, die Tochter 

König Edwin's, diejenige, deren Geburt zur Bekehrung ih- 

res Vaters beitrug’), die Erjtgeberene Chrifti im Reiche 

der Nortbumbrier, die nach Der Niederlage Edwin's und 

der Vernichtung der römiichen Miſſion in Northumbrien 

von Biſchof Paulinus, noch im der Wiege, im die Hei- 

math ihrer Mutter Ethelburga, Tochter des erſten chriſt— 

lichen Königs von Kent, zuritcigebracht worden war. Oswy 

war eben jo gewandt als ehrgeizig, und hatte alsbald erkannt, 

daß e8 zur Sicherung feiner Alleinberrfchaft im Northum— 

brien nicht genug jei, fich eines Mitbewerbers zu entledi- 

gen. Er wollte zuvörderjt die gegnerische Dynaſtie durch 

eine Bermählung gewinnen, wie es vor ihm ſchon fein 

Bater Ethelfrid auch gethan”). In diefer Abficht Hatte er 

mit Billigung und mit dem Segen Aidan’s, einen wegen 

jeines fittlichen Ernjtes und feiner Aufrichtigfeit allgemein 

geachteten Geiftlichen ?), den Abt eines der neuen Klöſter, 

nach Canterbury gefendet, um bei der Königin Ethelburg, 

King and Martyr, by William Sidney Gibson, London 1846, 

2 vol. in 40. 

) Siehe im II. Bande Seite 439, 

?) Siehe die Stammtafel der beiden Dyuaftien im Anhange. 

°) Utta, multae gravitatis vir, et ob id omnibus, etiam prin- 

cipibus saeeuli honorabilis. Beda, III, 15. 

) Zu Gateshead am Tyne, Newcaftle gegenüber. Of. die Noten 

von Smith, ap. Beda, Ill, 21. Noch im Jahre 1745 war in Ga- 

teshead eine katholische Kapelle vorhanden, die dann aber von Pöbel 

aus Haß gegen dem Prätendenten verbrannt wurde. Camden’s 

Britannia, ed. Gough, t. II, p. 124. 
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falls fie no am Leben fei, um die Hand ihrer Tochter 

anzuhalten. Die Werbung glückte, und die Verbannte fehrte 

als Königin wieder in das Neich zurück, das fie in blutbe- 

fleckter Wiege hatte verlaffen müjjen. Sm dieſer northum— 

brifchen Doppel-Dpynaftie, deren Gefchichte fo dramatisch 

und romanhaft und zugleich jo tief mit der Gefchichte ver 

Befehrung der Engländer verwebt ijt, war die Verbannung 

fajt immer das Vorfpiel der Königsherrfchaft oder der Hei- 

ligfeit. Eanfleda, Gefchwifterfind mit dem ermordeten Kö— 

nige und der Gemahlin des Königs, ſeines Mörders, erwirfte 

alfo von diefem, daß an derjelben Stelle, wo der Mord 

verübt worden, ein Klofter gegründet werden jollte nach ver 

ausdrücklichen Meinung, damit hier auf ewige Zeiten für 

zwei Seelen, die des Gemordeten und die des Mlörders, 

gebetet werde. Die Yeitung dieſer meuen Stiftung ward 

Trumhere anvertraut, der ſelbſt aus der deirifchen Fürjten- 

familie ftammte und einer jener angelfächjifchen Mönche 

war, die, wie auch der Unterhändler der Bermählung Ean— 

fleda’s, in der Schule der keltiſchen Mönche gebildet und 

zum Prieſterthume gelangt waren"). 

Mit NAührung weilt der Gedanfe auf diefer edlen 

Tochter Edwin's, die aus der Verbannung zurückkommt, 

um als Gemahlin des graufamen Oswy über das Yard 

ihrer Väter zu herrſchen. Mean ift verfucht, ihr die heil- 

jame Umwandlung beizumefjen, die im Charakter Oswy's 

von dem Tage an ftattzufinden ſcheint, wo fie ihn bewog, durch 

diefe Klofterftiftung den begangenen Mord zu fühnen. Alle 

') De natione quidem Anglorum, sed edoctus et ordinatus 

a Scotis . . . propinguns et ipse erat regis oceisi ... in quo 

monasterio assiduae orationes pro utriusque regis, id est oceisi, 

et ejus qui oceidere jussit, salute aeterna fierent. Beda, III, 24. 
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Sefchichtfchreiber rühmen, diejes Verbrechens uneingedenk, 

einmüthig die Tugenden und die Thaten, die feine lange 

und ereignißvolle Negierung bezeichnen. Er ward noch nicht 

gleich nach dem Morde Dswin’s unbejtrittener Gebieter von 

ganz Northumbrien; zunächſt noch mußte er wenigjteng 

einen Theil von Deira dem jungen Sohne feines Bruders 

Dswald, Namens Ethehvald, überlaſſen. Doch übte er 

nichtsdejtoweniger nicht nur in Northumbrien, fondern in 

ganz England eine ganz augenfcheinliche VBorherrfchaft, va 

er ohne Widerjpruch die Bretwaldawiürde erhielt. Das große 

Ereigniß dieſer Regierung ift die Kataſtrophe des wilden 

Heiden Penda, ein Ereiguiß, durch welches der endliche 

Triumph des Chriftentbums unter den Angelſachſen befe— 

jtigt wird. Aber vor diefem Höhepunkte feiner Negierung, 

wie nach demfelben, entfaltete Oswy fir die Ausbreitung 

und die Befeftigung der chrijtlichen Religion einen jo war— 

men md jo nachhaltigen Eifer, daß auch er in die manch— 

mal wohl allzu leicht zugänglichen Reihen im  englifchen 

Martprologium aufgenommen wurde‘). 

Doc aber würden weder der Eifer Oswy's, noch Das 

reinere Bejtreben jeines erlauchten Vorgängers gegen die 

mannigfachen und furchtbaren Hinderniffe, welche die Pre— 

digt des Evangeliums bei den Angelfachfen fand, obgeſiegt Die Nahfol— 

haben, wenn fie nicht won dem herrlichen Klerus, den Fr ma® So 

Aidan und feine Nachfolger in den Kloſterräumen von Yin- ——— 

disfarne und ſeinen Dependenzen gebildet hatten, geleitet ee 

und unterjtüßt worden wären. 2 
In Bezug auf diefe Nachfolge der Bifchöfe in dem 

neuen Bisthum Yindisfarne, ift der fehr bezeichnende Unter- 

) Am 15. Februar. Cfr. Act. SS. Bolland., Il. Februar- 

band, ©. 801. 
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jchied zwifchen den Uebungen ver römifchen und denen der 

keltiſchen Miffionäre Hinfichtlich der Wahl der Bifchöfe her- 

vorzubeben. Die vier erjten Nachfolger Auguſtins zu Can— 

terbury waren, wie gezeigt worden, alle aus der Zahl der 

italifehen Mönche, die ihn nach England begleitet; jedoch 

gehörten alle zu diefer erjten Sendung und alle waren 

frei gewählt von ihren alten over jüngeren Mitbrüdern, 

jtatt nacheinander von Rom gefandt zu fein, wie die Bi- 

ichöfe von Yindisfarne von Jona gejendet waren. Bei je 

der neuen Sedisvacanz in Pindisfarne jehieften nämlich die 

Mönche von Zona, welche diefes Domkloſter und wohl 

auch Das ganze chriftliche Northumbrien als ihr ausſchließ— 

liches Eigenthum betrachteten, jogleich einen Mönch ihres 

Kloſters an die Stelle desjenigen, der jeine Seele in Got- 

tes Hand zurücgegeben hatte. Die jeotifchen Mönche, 

welche während dreißig Jahren im beſagter Weife an die 

Spite der Kirche von Nord-England gejtellt wurden, zeig- 

ten ſich allerdings alle ihrer heiligen Abfunft werth und 

auf der Höhe ihrer ruhmreichen Sendung. Dennoch iſt e8 

nicht unwichtig, hier zu bemerfen, daß, jet es wegen ver 

Entfernung oder aus anderen Gründen, Nom damals die— 

jen Kloftergenojjenfchaften von Miſſionären, dieſen Apojtel- 

Kolenien, eine Freiheit des Handelns ließ, wie fie die herbe 

Sitte und Disziplin der feltifchen Kirche nicht gejtattet ha— 

ben würde. 

Der erſte Mönch, der von Jona gejendet wurde, um 

an die Stelle des edlen Aidan zu treten, ıjt unter dem Namen 

St. Finan befannt"). Sein Episcopat, vom Glücke begünjtigt, 

') Et ipse illo ab Hii Scotorum insula ac monasterio 

destinatus. Beda, IH, 25; Cfr. Bolland., I. Februarband. 

Seite 21. 
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dauerte zehn Jahre ) und war von feiner ſchmerzlichen Ka— 

taftrophe unterbrochen wie diejenigen gewefen, welche Aidan's 

Regierung getrübt und ihm nacheinander feine beiden ge— 

frönten Fremde entriffen hatten. Finan lebte jtets im be— 

jten Einvernehmen mit König Oswy, ud hatte, che er zu 

feinem heiligen Borfahr in den Himmel einging, noch bie 

greude, die Häupter zweier großer ſächſiſchen Reiche in ven 

Schooß der Kirche aufnehmen zu fünnen, welche im Stlojter 

Yindisfarne getauft wurden. In dieſem Inſel-Heiligthume, 

wo, wie man nicht wergeffen darf, der Biſchof öfter ven 

Stiftsabt zu feinem Obern hatte, ließ Finan jest eine neue 

Domkirche bauen, nicht won Stein, wie die von Paulin 

und Edwin im Nork angefangene, jondern nach keltiſcher 

Sitte von Holz und ähnlich den won Golumba und feinen 

wilchen Mönchen erbauten Kirchen. Sie war ganz von 

Holz gebaut, gedeckt mit Binfen oder richtiger mut jenem 

langhalmigen Sumpfgras, das mit feinen treibenden Spieß— 

wurzeln ven Uferſand fefthält, ven es vor dem Winde jchüst, 

ein Gewächs, Das noch jest jowohl auf der Inſel als auf 

dem fandigen Küftenfwume, über den man zu ihr gelangt, 

') Das Brevier von Aberdeen, das die Bollandiften anführen, 

behauptet, dev Erhebung Finan's zur bifhöflichen Würde jei eine Art 

von Wahl oder Poftulation der Geiftlichkeit und des Volkes von 

Northumbrien, die Kloſterfrauen daſelbſt inbegriffen, vorhergegangen. 

Congregatis cleri populique eoneionibus, virorum et inulierum 

utriusque sexus, unanimiter S. Finanum in Episcopum Lindis- 

farnensem Spiritus sancti gratia eligi instanter postulaverunt et 

solemniter assumpserunt. — Abgejehen davon, daß fich in feinem der 

alten Denfmäler eine Spur von einer Ähnlichen Wahlart vorfindet, 

jcheint uns diejelbe auch umverträglich mit dem fürmlichen und fajt 

gleichzeitigen HZengniffe des Northumbriers Beda, welcher jagt: „In- 

terea Aidano de hac vita sublato, Finan pro illo gradum episco- 

patus, a Scotis ordinatus ac missus, acceperat.“ Beda, III, 25. 
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üppig wuchert). Wie ausgedehnt auch ſein Bisthum war, 

das die beiden großen northumbrifchen Reiche im fich faßte, 

und mit welcher Thätigkeit ev auch auf die übrigen angelſäch— 

fifchen Provinzen eimwirkte, fo ſcheint Finan doch noch außerdem 

nicht minder mächtige Autorität auf fein Heimathland, das 

Reich der dalriadifchen Scoten, behalten und ausgeübt zu haben. 

Alte ſchottiſchen Annaliften erzählen von einem gewiſſen König 

Fergus, deſſen Gewaltthätigfeiten und Erprefjungen die Ent- 

rüſtung der ſcotiſchen Geiftlichkeit hervorgerufen und-über den die 

Yindisfarner Biſchöfe, Finan und feine Nachfolger, die Strafe 

ver Erfommunifation verhängen mußten”). Es waren übrigens 

derbe, rauhe Patrone, diefe keltiſchen Biſchöfe. Finan hinterließ 

bei den Angelſachſen den Ruf einesſtarren, unbengſamen Mannes, 

mit dem nicht gut umzugehen geweſen fei?), und es wird ſich zei: 

gen, daß von feinem nächjten Nachfolger mindeſtens däsjelbe gilt. 

Diefer Nachfolger war Colman, Mönd von Zona, und 

von dem dortigen Klonvente, gleichwie Aidan und Finan, zur 

Regierung der northumbriſchen Kirche und zur Predigt des 

Evangeliums unter den Angelfachfen im Nerven gefendet ?). 

Er gilt als Irländer von Geburt und als jolcher wird er 

auch in Irland verehrt?). Man Hat im ihm fogar einen 

', Feeit ecelesiam episcopali sede eongruam, quam tamen 

more Scotorum, non de lapide, sed de robore secto totam com- 

posuit atque arundine texit. — Dieje Grasart heißt auf Engliſch 

Bent; die jandigen Geftade, Die es bededt und die fi) über das 

ganze Kiüftengebiet von Northumbrien und Sid-Schottland erjtreden, 

werden Links genannt. 

) Boece und Leslic, ap. Bolland., loc. eit. 

) Quod esset homo ferveis animi. Beda, loc. eit. 

') Et ipse missus a Scotis . . . Venit ad insulam Hii unde 

erat ad praedicandum verbum Anglorum genti destinatus. 

Beda, III, 23; IV, 4. 

>) ES gibt übrigens der Heiligen diefes Namens in Irland jo 
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jener jungen Zöglinge Columba’s jehen wollen, deren Haus- 

und Feldarbeiten der große Abt von Jona, von der Thüre 

feiner Zelle aus, we er in der Einfamfeit feinen Studien 

oblag, zu fegnen pflegte). Gleichviel, ob richtig oder falſch 

als Thatfache, fe jtimmt dieſe Ueberlieferung doch in fo 

fern mit der Wirklichkeit der Gefchichte, als wir im Colman 

einen Bifchof erkennen, ganz vom gleichen Schrot und Korn 

wie feine Vorgänger, und jtets und überall des monaftijchen 

Heiligthumes mürdig, das nun bereits ein Jahrhundert lang 

im hohen Geiſte und im Sinne Columba’s leuchtend fortwirkte. 

Lindisfarne genügte, leichtbegreiflicherweife, bei Weitem 

nicht zur Heranbildung der Schaaren von Mönchen, welche 

die von Jona gefommenen Bilchöfe zur geiftigen Eroberung 

Northumbriens nöthig hatten und verwendeten. Nördlich 

vom Tweed, diefem Grenzfluffe zwiſchen England und 

Schottland, Hälfte Wegs etwa zwifchen Yindisfarne und der 

viele, daß die. Bollandiften öfter von ihrer großen Zahl jpredhen und 

diefelbe bald zu Hundertundzwanzig, bald zu hundertund- 

dreißig angeben, die fih alle in den iriſchen Martyrologien finden. 

Unfer obiger Colman fommt darin vor am 18. Februar, al. 

8. Auguft. Er legte nach wenigen Fahren fein bijhöflihes Amt nie- 

der, ging erft in das Klofter Melrofe, dann nad) Jona zurüd und 

endlich wieder nach Irland, wo er auf einer einfamen Inſel im We- 

ften von Connaught ein eigenes Klofter griindete und in demſelben 675 

oder 676 jtarb. Anmerkung des Ueberſetzers. 

') Adamnan, II, 16. — Es bat jedoch feine Schwierigfeit, die 

oentität des Colman, von welhem Adanıman fpricht, und des Bi— 

ſchofs Colman von Yindisfarne anzunehmen. Angenommen, vderjelbe 

jei beim Tode Columba’s im Jahre 597 nur zwanzig Jahre alt ge- 

wejen, jo würde er bei feiner Erhebung zur bichöflihen Würde im 

Jahre 661, doch ſchon im Alter von achtzig Jahren geftanden ſein 

und wäre endlih 675, faft Hundertjährig, geftorben. Cfr. Lanigan, 

op. eit., t. III. p. 59—61. 

Das Noviziat 

von Melroſe. 
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jeotischen Grenze, hatten fie eine Art von Annere oder No— 

viziat eingerichtet, wo die zu den arbeitvellen Prüfungen 

des Apoſtolats bejtimmten Mönche ſich Jammelten und vor— 

bereiteten. Die Einen famen von Jona, aus Irland und 

den jeotischen Ländern, wie ihre Biſchöfe ſelbſt; Die Anderen 

wurden in den Reihen der angelſächſiſchen Neophyten aus: 

gewählt‘). Diefe Pflanzjtätte won Yindisfarne und Jona 

hieß Melrofe, nicht Das cifterzienfische Meelvofe, Das durch 

Walter Scott allgemein befannt geworden und deſſen ma- 

leriſche Ruinen alle Bejucher jenes  Tchottifchen Ruinen— 

Vierecks bewundern, Das aus der Pracht-Ruinen Kelfo, 

Sedburgh, Dryburgh und Meelrofe bejtceht; es war ein äl— 

teres Melroſe, in höherem Rufe der Heiligfeit, deſſen An- 

denfen aber durch fein glänzendes Tochter-Inſtitut über 

Gebühr in Schatten gejtellt worden ift. Auf einer Art ab- 

gerumdetem VBorgebirge, welches in den Krümmungen des 

Tweed, deſſen Ufer an diefer Stelle feines Yaufes jehr jteil 

und dicht bewaldet find, eine Halbinfel bildet, in einer tie- 

fen Einöde, wie es auch ver Name beſagt (Mail-roß, 

oder Mul-roß, verlaffenes VBorgebirge) ?), erhob ſich Das 

Heiligthum, Das lange Zeit ein Licht- und Lebensherd der 

ganzen Gegend, fange Zeit befucht war von den Wallfahr- 

') Varin, Zweite Denlſchrift. 

) Diejer Ort heit noh heute Old-Melroſe; jett fteht ein 

freundliches Yandhaus dort, das im Juli 1862 Herren Fairholme ge- 

hörte. — Er ift nur eine Wegſtunde von den prachtvollen Auinen 

der berühmten Cifterzienjer-Abtet gleichen Namens entfernt, welche das 

veichjte und mächtigite aller jchottiichen Klöfter war und noch 1542, 

bet ihrer Zerftörung duch die „NReformatoren“, hundert Mönche 

zählte. Cfr. Morton’s Mondstie annals of Teviotdale, Edin- 

burgh, 1852, in folio; Wades, History of St. Mary's abbey 
Melrose, 1861, Edinburgh. 
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tern, deren Pilgerftraßen noch zu jehen find und aus wel- 

chem mehrere der Heiligen hevvorgingen, die in Süd— 

Schottland und im nördlichen England länger uls andere 

verehrt wurden !). 

Der erjte Abt von Melrofe war Eata, einer von jeiten 

zwölf jungen Angelfachjen, welche ver erſte keltiſche Biſchof 

jich als die Erjtlinge feines Episfopats auserlefen hatte °). 

Doch weder der Eifer der Hirten, noch das feurige Stre- 

ben der Neophyten fanden ihr Genüge am diefen Brunn— 

quellen veligiöfen und wifjenfchaftlichen Yebene, die auf 

northumbriſchem Boden entfprangen; jie wollten aus älteren, 

ans reichlicher fließenden Quellen ſchöpfen. Ganze Maſſen 

von Jünglingen, Söhne der Thane oder des Adels, fo wie 

andere aus den unterften Schichten der Gefellfchaft, ver- 

ließen ihre Heimath und fehifften mach der fernen Inſel, 

welche die Geburtsftätte ihrer Bischöfe und Miſſionäre war, 

nicht nach der Klojterinfel Zona, fondern mach Irland, wo 

Columba und die meisten jeinev Schüler heritammten. Bon 

Diefen jungen Angelfachlen traten die Einen, von Yicbe 

zum Studium oder von Bußgeiſt entflammt, jogleich ein in 

die dichten Reihen jener großen iriſchen Kloſtergenoſſen— 

haften, die ihre Mitbrüvder nach Hunderten, ja nach Tau— 

jenvden zählten; die Anderen wanderten von Kloſter zu Klo— 

jter, von Zelle zu Zelle, und fuchten die Yehrer auf, welche 

ihnen am meijten zufagten, und widmeten ſich unter ihrer 

Anleitung dem Yefen, das heißt dem Studiren, ohne ans 

') Boiſil, der erfte Prior von Melroſe, deffen Name ſich noch in 

der benachbarten Ortichaft Newtown St. Boswell's erhalten hat; 

Eata, erjter Abt von Melvoje, dann Bilchof von Yindisfarne; und 

vor Allem der berühmte und volksthümliche Cuthbert, von dent wei— 

terhin die Rede jein wird. 

?) Siehe im vorhergehenden Kapitel Seite 26. 

Die jungen 

Angelſachſen 

in den iriſchen 

Klöſtern. 



60 

dere BVerpflichtungen. Mit wahrhaft großartiger Gaft- 

freundfchaft wurden Alle von dieſen Scoten Yrlands auf- 

genommen, welche ihnen ohne Entgelt nicht nur den Yebeng- 

unterhalt, fondern auch den Unterricht und Bücher gaben '). 

Alte, ſowohl diejenigen, welche ihr Yeben in Irland be- 

Ichlojfen, als die, welche nach England zurückfehrten, wur- 

den natürlich an die alten Inſulaner-Riten gewöhnt, umd 

nahmen etwas von dem Sondergeifte an, der dem Ehrijten- 

thume der Keltenſtämme durch jo Lange Zeit das eigen: 

thümliche Gepräge gegeben hat. 

Alſo eröffneten fich unter den ehrenwertheſten Beding— 

ungen, in eben jo lauteren als edelmüthigen Eingebungen, 

die erjten hiſtoriſchen Beziehungen zwijchen England und 

Irland, zwifchen dieſen beiden ſächſiſchen und feltifchen Volks— 

ſtämmen, die, kraft eines tieffchmerzlichen Geheimniſſes der 

Geſchichte, ſich im der Folge gegenfeitig zerfleifchten, noch 

ehe die Keligion jie auseinander gerijjen, und von denen 

der eine, jene erjten Wohlthaten mit dem ſchwärzeſten Un— 

danfe lohnend, lange Zeit hindurch den Glanz feines Ruh— 

mes durch die gottlofe Hartnäckigkeit feiner Tyrannei be— 

fleckt hat. 

Während fich jo viele junge Northumbrier, faum aus 

der Nacht des Heidenthums zum evangelifchen Yichte ge— 

Die Frauen⸗-langt, wie angedeutet werden, den höchſten Höhen des asfe- 

— tiſchen Lebens zuwandten, oder mit Leidenſchaft den gelehr— 

brien. ten und Titerarifchen Beſtrebungen, von denen Irland der 

Mittelpunkt und die feltifchen Klofterräume die Werkftätten 

waren, ſich widmeten, fanden ihre Schweitern geheiligte Stät— 

ten, wo denen unter ihnen, die fich dem Dienjte Gottes 

') Siehe den Text bei Beda, III, 27; bereit im vor. Bande angeführt. 
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und der chriftlichen Jungfräulichkeit weihen wollten, Frieden 

und Freiheit verbürgt waren. Kraft der forglichen Beftreb- 

ungen der bifchöflichen Miffienäre aus der Nachfommenjchaft 

Solumba’s, fehen wir, wie jene Würde, jene Autorität und 

jener moralifche Einfluß, wie fie feit Zacitus allgemein dem 

Weibe bei den Germanen zugefchrieben werden, nunmehr 

im Kloſterleben eine neue, danernde, umfafjendere Geſtalt 

gewinnen, ohne im Hebrigen die Pflicht und das dem Weibe 

zuerfannte Necht zu mindern, fich manchmal auch da per- 

ſönlich zu betheiligen, wo es fich um die höchjten Intereſſen 

des Baterlandes handelte, 

Die hauptfächlichiten Klöfter, welche den edlen Töch— 

tern der angelfächfifchen Eroberer Wohnftätte und ge- 

ſicherten Aufenthalt gewähren jollten, wurden im Küſtenge— 

biete Northumbriens erbaut, wo fich bereits Bamborough, 

die militärische Hauptitadt, und Yindisfarne, Die chriftliche 

Metropolis, befanden, gleichlam als follten die Wogen der 

See, auf denen die friegerifchen Borfahren herübergefommen 

waren und die von Deutjchlands Küften her in gerader 

Richtung an die Ufer des eroberten Inſellandes anfchlugen, 

diefen auch in zufünftigen Gefahren eine Schußwehr fein. 

Das erfte diefer Slöfter ward im Grenzgebiete von Deira 

und Bernicien auf einer waldigen Halbinfel erbaut, die 

damals den Hirfchen eine Zufluchtsftätte gewährte umd die 

in der Folge, unter dem Namen Hartlepool '), eine der be- 

juchtejten Hafenpläge diefer Küfte geworden ift. Es ward 

von einer Northumbrierin, Namens Hegu, gejtiftet, der 

') Heruteu, id est, insula cervi. Beda, II, 24. — Bon 

Hert »der Hart = Hirſch, ud Eu — Inſel. — Man möge uns 

geftatten, iiberall die modernen Benennungen der Städte und Klöfter, 

anftatt der jähjiihen Namen zu gebrauchen, welche einige Gelehrte 

der Gegenwart wieder aufzubringen bemüht find. So jagen wir 

Hartlepool 

gegen 645. 
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Erſten aus der Zahl der Frauen dieſes Volksſtammes, 

welche das Kloſterleben gewählt, indem ſie Schleier und 

Ve ihrer Lebensweiſe aus der Hand des Biſchofs Aidan 
den Schleier, 

dann Der 

Konigstochter 

Hilda. 

4 
649. 

erhielt ). Doch ward dieſer Hegu das Leben in der Klo— 

stergenoffenichaft, befonders aber ihr Amt als Oberin der— 

jelben, bald zur Yaft, und fie juchte ſich eine tiefere Einöde 

im Innern des Landes. An ihre Stelle jetste Aidan eine Für- 

jtin ans odiniſchem Geſchlechte, und von Aella, aus der Königs— 

dynaſtie von Deira ſtammend: e8 war Hilda, Nichte Edwin's, 

des erjten chriftlichen Königs von Northumbrien, des Vaters 

der Königin, welche damals mit Oswy- auf dem Throne ſaß. 

Diefe erlauchte Frau ſchien noch mehr durch Geift und 

Sharafter als durch ihren hohen Rang berufen, auf ihre 

Yandslente einen großen und berechtigten Einfluß zu. üben. 

Während Ethelfried’s Herrichaft im Exil, im Lande der Wejt- 

jachfen geboren, wo ihre Mutter gewaltfamen Todes ſtarb, 

war jie mit ihrem Vater bei der Neftauration feiner Dy— 

demnach Whitby und nicht Streaneshalch, Hartlepool und nicht 

Heruten, Herbam und nicht Halguljtadt. — Die deutjche Ueber 

jetsung befolgt die gleihe Regel hinfichtlich der befannteren Orts- oder 

Perſonennamen, und greift nur da auf die alte jächjijche Form zu- 

rück, wo diejelbe unſerer jetigen Sprache näher fteht als die moderne 

Benennung. Gelegentlich der Etymologie von Hartlepool — Hirſchen— 

injel, erinneri wir bier auch am unſer deutſches Klofter Hirſchan, 

altdeutſch Hir za w, bei Calw, am untern Schwarzwalde; deſſen Griind- 

ung die Sage um das Jahr 645, aljo genau wie Hartlepool, ſetzt; die 

Geſchichte jedoch erit um 830. Anmerkung des Ueberſetzers. 

') Quae prima feminarum fertur in provineia Nordanhym- 

brorum propositum vestemque sanetimonialis habitus, conse— 

erante Aedano episcopo, suscepisse. Beda, IV, 23. — Man 

mird weiterhin jeben, ob es angemejjen, der Meinung derjenigen zu 

jolgen, welche dieſe erſte northumbriſche Klofterfran mit der heiligen 

Bega (S£. Bees), einer iriſchen Königstochter, verwechſeln, von der 

jpäter die Rede ſein wird. 
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naftie im Jahre 617 wieder zurückgekehrt. In früher 

Kindheit hatte fie zugleich mit ihren Oheim Edwin vom 

römischen Miffionär Paulinus die Laufe erhalten, was fie 

jedoch nicht hinderte, jich während ihres ganzen Yebens eher 

auf die Seite der feltifchen Miſſionäre hinzuneigen. Bevor 

fie ſich Gott in Jungfräulichkeit weihte, hatte jie dreiund- 

dreißig Jahre in edeljter Weife (nobilissime), fagt Beda, 

unter den Ihrigen am Hofe gelebt. Als fie erfammt hatte, 

daß Gott fie berief, jollte ihre Hingebung auch eine voll- 

jtandige fein und fie verließ zugleich die Welt, ihre Familie 

und ibr Vaterland). Sie ging alſo zunächſt nach Oſt— 

Anglien, dejjen König mit ihrer Schwejter vwermäblt war, 

um von dert ſich nach Frankreich hinüber zu begeben, wo 

fie, jei es im Kloſter Chelles, wo nachmals ihre Schweiter, 

nachdem jie Wittwe geworden, fich Gott gänzlich weihete ?), 

') Desiderans exinde, si quomodo posset, derelieta patria 

et omnibus quaeeumque habuerat, in Galliam pervenire . . . 

Quo facilius perpetuam in eoelis patriam posset mereri. Beda, 

IV, 23. 

) Der Tert bei Beda ſcheint zu der Annahme zu nöthigen, die 

oftangliiche Königin Heresmwintha ſei Ihon’ damals Nonne in Chelles 

geweſen, als Hilda mit dem Gedanken umging, dort den Schleier zu 

nehmen. Dies ift jedoch wicht möglich, da Hilda vor dem Tode 

Bischof Aidan’s im Fahre 651 zur Aebtiffin von Hartlepool ernannt 

murde, ihre Schweiter aber nicht vor dem Tode ihres Gemahls, des 

Königs Anna, der 654 umkam, den Schleier nehmen konnte. Die 

nachjtehenden Worte Beda’s müſſen fich demnach wohl auf das nachmalige 

Kloſterleben Hilda’S beziehen: In eodem monasterio soror ipsins 

Hereswid . . regularibus subdita diseiplinis ipso tempore coro- 

nam expectabat aeternam. — Cfr. Thomas Eliensis, ap. Warton, 

Anglia Saera, t. 1, p. 595. Uebrigens ward das Kloſter Chelles, 

das eine umbeftimmte Ueberlieferung auf die heilige Klotilde zurück 

führt, in Wirklichkeit erſt von der angelfächfiichen Bathilde gegründet; 

und dieje ward erft durch ihre Bermählung mit Klodwig II. im Jahre 
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den Schleier zu nehmen, oder in einem jener anderen Klö— 

jter an der Marne, die aus der großen trifchen Kolonie 

von Yüreuil hervorgegangen waren, und zu Denen bereits 

die angelfächjifchen Sungfrauen den Weg gefunden hatten ). 

Ein volles Jahr bereitete fie fih auf ihre Trennung vom 

Baterlande vor, die dann aber nicht jtatt fand, obwohl fie 

im Herzen das Opfer bereitS gebracht hatte. Bifchof Aidan 

rief fie Fraft jeines Anfehens im ihre Heimath zurück und 

beſtimmte jie zum Bleiben, indem er ihr ein Feines Güt— 

chen, nur für eine Familie berechnet, am Ufer des Wear 

(Wir) zumies, welcher ebenfalls wie der Tyne eine der 

großen Verkehrsadern für die englifhe Schifffahrt geworden 

ist. Sie lebte dajelbjt als Nonne mit einer ganz kleinen 

Anzahl von Gefährtinnen, bis zu dem Augenblicke, wo Aidan 

fie berief, um an die Stelle der Gründerin des Klofters 

Hartlepool zu treten und fie fih nun an der Spiße einer 

großen Kloſtergenoſſenſchaft fand °). 

649, Königin von Neuftrien. — Es herrſcht zudem iiber dieje Heres- 

witha oder Heresmwintha einige Unficherheit. Page (Oritie. in Ba- 

ronium, ad ann. 680) behauptet, fie jei bereits 647, fieben Jahre 

vor dem Tode ihres Gemahls, in's Klofter gegangen. Berjchiedene 

engliſche Gejchichtjchreiber nennen als ihren Gemahl nicht Anna, fon- 

dern Ethelberth oder Edrich, einen der Brüder des genannten Königs. 

— Die Bollandiften (im VI. Septemberband, S. 106), nennen Ethel- 

berth ihren erſten Gemahl und bezeichnen Anna als den zweiten, 

Anmerfung des Ueberjegers, 

') Siehe I. Band, Seite 575. 

?) Die urſprüngliche Abtei von Hartlepool, gleich allen übrigen 

an der ganzen northumbrifchen Kite, im neunten Jahrhundert von 

den Dänen zerftört, ward nicht wiederbergeftellt, jondern — aber erjt 

in viel jpäteren Zeiten — durch ein Franzisfanerklofter erjett. Es 

befindet ſich daſelbſt eine alte, der heiligen Hilda geweihte Kirche, neben 

welcher verjchiedene in den Jahren zwiſchen 1833 und 1843 angeftellte 
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Neun Jahre fpäter, als der Frieden und die Freiheit 

Northumbriens durch den entfcheidenden Sieg König Os— 

wy's iiber die Mercier befejtigt waren, benußte Hilda Die 

Schenkung eines Gutes von zehn Tamilien ), welche ihr 

diefer König gemacht, um zu Streaneshalch, den heutigen 

Whitby, ſüdwärts von ihrer Abter, aber an ver gleichen 

Seeküſte, ein neues Kloſter zu gründen. 

Bon allen jemals von Kloftererbauern ausgewählten 

Dertlichfeiten fenne ich, außer Monte-Caffine, feine, die fo 

großartig und fe malerifch gelegen iſt, als Whitby; die Lage 

diefes letztern ift in gewiſſer Hinficht ſogar noch impofanter, 

als diejenige des großen Hauptkloſters der Benediftiner, be: 

jonders wegen der Nähe des Meeres. Der Esk?), ein 

Nachgrabungen mehrere angeljächfiihe Gräber mit Emblemen und 

den Frauennamen Hildithryth, Hildigyth, Canngyth, Bert 

gyd, Bregusmwid zu Tage gefördert haben, welche in der That 

Namen von Klofterfvauen diejes angelfächfiichen Stifts zu fein ſcheinen. 

Der letzte diefer Nanien iſt derjenige der Mutter Hilda’S, und mehrere 

der andern fommen im dem Briefwechjel des heiligen Bonifazius mit 

angeljähhliihen Nonnen vor. Diefe Entdedung war die Beranlaffung 

zu einer intereffanten Schrift, ohne Datum und Namen des Berfaf- 

jers, deren Titel genau fo lautet: Notes on the history of 

St. Bequ and St. Hild. Hartlepool. 

) Das Adermaß der Angeljachten, was nad) Familien -be- 

jtimmt wird, ift die Hyde, die Hufe, nämlich jo viel Land, als zum 

Unterhalt einer Familie, einer Haushaltung, erforderiih ift. Eine 

Hufe, das Aderland fiir eine Haushaltung, enthielt, je Tach der Be— 

Ihaffenheit des Bodens, zwifchen 70 und 120 Ader Pflanzland; das 

dann 

Griinderin 

von Whitby. 

658. 

nöthige Weideland ift bejonders, und im die Hufe micht mit einge- . 

rechnet. Anmerfung des Ueberjeters, 

2) Es gibt in England und Schottland wenigſtens ein halbes 

Dutzend Flüffe des Namens Est; der hier gemeinte, im Northriding 

der Sraffchaft York, mündet bei Whitby in die Nordfee. 

Anmerfung des Ueberſetzers. 
v, Montalembert, d. Mönche d. A. IV. 5 

. 

- 
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Fluß, der in feinem Laufe ein Bergland durchftrömt, wie 

ein ähnliches jich in England nur jelten findet, bildet an 

jeiner Mündung eine freisförmige Bucht, die rings von 

hohen Strandfelfen beherrfcht wird; und auf dem Gipfel 

eines dieſer Uferfelfen, dreihundert Fuß über dem Seefpiegel, 

auf einer in kurzem, jaftgrünem Graswuchſe prangenden Hoch- 

ebene, deren Wände jteilab in die See fallen, erbaute Hilda ihr 

Klofter. Der Blick jchweift hier weithin bald über die 

Höhen, die Thäler, die unermeßlichen Haideſtrecken dieſes 

Theiles der Grafichaft York, über die ſenkrecht abfallenden 

Schlünde am Meere, bald über den unermeßlichen Horizont 

diefes Meeres, deſſen ſchäumende Wogen fih an der jenf- 

rechten, ungeheuern Feljenmauer brechen, über ver fich all- 

beherrfchend das Klofter erhebt. Das dumpfe Geheul der 

Wogen paßt hier gut zu der fchwärzlichen Farbe der Felfen, 

die jte anfreffen und unterwühlen; denn nicht am diefen Ge- 

jtaden hätte, wie an den Küften des Manche-Sundes, die 

jhimmernde Weiße der Uferflippen und Strandfelfen Bri- 

tannien den Namen Albion geben können. Hier find im 

Gegentheil die Uferränder ganz ſchwarz, fteil und zerriffen'). 

Von dem angelſächſiſchen Kloftergebäude ift nichts mehr 

übrig; aber die Klofterfirche, die von den Percy im der 

Normannenzeit rejtaurirt werden war, ſteht noch mehr als 

zur Hälfte, und macht e8 dem Bewunderer diefer architef- 

toniſchen Schönheit möglich, fich die feierlich erhabene Größe 

') Anderer Art find die Klippen und Uferfelfen der Innern Budt, 

welche von der Esk-Mündung gebildet wird. Diejelben ſchimmern im 

"glänzendften Weiß; und eben diefe Kreidefelfen im Flufje, im Gegen- 

fage zu den ſchwarzen Felſen am Seegeftade, können die Erklärung 

liefern, warum die Dänen, die das Klofter der heiligen Hilda zerftör- 

ten, der Anfiedlung, die fie an defjen Stelle hier gründeten, den Na- 

men Whitby (White-by, Weißheim) gaben. 
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diefes Denkmals als ein Ganzes in Gedanfen wieder aus- 

zubanen. Chor und nördlicher Kreuzflügel find noch ganz 

erhalten und bilden eines der vollendetſten Muſter der eng- 

fischen Baufunft. Die beiden Façaden der Oſt- und Nord- 

jeite, jede zu drei Stockwerken mit drei Fenſtern im Spiß- 

bogenftyf, find von ganz unvergleichlicher Eleganz und Rein— 

heit des Style. Die ſchöne Farbe des Steines, den Die 

Seewinde ftarf angegriffen haben, erhöht noch die Schönheit 

diefer Auinen. Man fann fich feine maleriſchere Ausficht 

denfen als diefe unermeßlichen Horizonte der azurnen See 

aus den großen, hohlen Fenfteraugen diefer verwüfteten Ogi- 

ven. Auf die Bewahrung diefer majeftätiichen Trümmer 

wird jett mit der den Engländern eigenen Verehrung für 

die Denfmäler dev Vergangenheit, Bedacht genommen; aber 

fie werden auf. die Dauer dem nagenden Zahne ver Zeit 

und der Elemente doch nicht widerjtehen können. Der große 

Mittelthurm ift ſchon 1830 zufammengeftürzt. Der fun: 

dige Reiſende beeile fich alfo, um eines der älteften und am 

günftigjten gelegenen Denkmäler Europa’s noch zu jehen: 

er weihe an jener Stätte ein Gebet oder doch eine wohl- 

wollende Erinnerung an die edle Tochter der northumbri— 

Ihen Könige, welche ehemals auf diefem öden Uferfelfen 

einen Leuchtthurm won Licht und Frieden für die Seelen, 

neben dem Weuerzeichen anzündete, das den Seefahrern auf 

diefem jtürmifchen Meere die fichere Richtung anzeigen jollte'). 

') Die hauptſächlichſten Details diefer Klofterficche im ſchönen 

frühgothifhen Spisbogenftyl, den die Engländer Early Engliſch, 

nennen, find trefflidt angegeben im den Pracht Foliobande des Archi: 

teften Edinund Sharpe, der den Titel führt: Architectural pa- 

rallels selected from Abbey churches. London, 1848 (mit 121 

Zafeln). Die Kirche hatte dreihundert Fuß Länge auf fiebenzig Fuß 

Breite; fie bietet die jonderbare Eigenthiimlichkeit, daß fie im der 
5 * 
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Der urfprüngliche Name Streaneshald, Fanalinfel"), 

laßt Schließen, daß Hilda die Strandleute mit einem folchen 

Dienfte gleich im Anfang ihrer Regierung auf dieſem Bor- 

gebirge betraute und diefe damit eröffnete; denn eine wirf- 

liche Negierung war es, im Zeitlichen jowohl wie im Geijt- 

lihen. Zu Whitby, jo wie im Hartlepool, und während 

ver vollen dreißig Jahre, die fie an der Spitze diefer bei- 

den Häuſer ftand, gab fie Beweife ihrer merkwürdigen Be— 

gabung für die Yeitung der Seelen und für eine ſolide Befeſtig— 

ung des Kloſter-Inſtituts. Dieſe eigenthümliche Fähigkeit, 

verbunden mit ihrer Yiebe für die Negel und ihrem Eifer 

für die Wiffenjchaften, gab ihr einen hohen Auf und einen 

bedeutenden Einfluß. Bifchof Aidan ſelbſt und die Mönche, 

Längenrichtung eine Kreislinie bildet, indem fie eine leichte Biegung 

nac Süden macht, jo daß das Portal der weitlichen Façade nicht in 

gerader Pinie mit dem Mittelfenfter dev vieredigen Schlußkapelle des 

Chores fteht. — Die Ruinen gehören jetst zu einem Gute, das ein 

Eigenthum des Sir Richard Cholmondeley ift. — Die Stadt Whitby 

liegt am Fuße diefes Nuinenfelfens am Esk, iſt ein blühender See 

hafen geworden und auch wegen ihrer Seebäder jehr bejucht. 

') Der Herr Verfaffer überſetzt Inſel des Fanals, und in der 

That ift dies auch die Ueberſetzung des heiligen Beda felbjt, defjen 

Mutterſprache das Angelſächſiſche war: Quod interpretatur sinus 

phari (Beda, III, 25). Zu verwundern ift, daß dem entgegen eine 

der erjten Autoritäten fir das Angelfächliihe im Deutjchland, Herr 

Profeſſor Ettmiüller (Lexicon Anglo-Saxonteum, p. 745), den 

Namen anders jehreibt und iiberjegt: „(Streones alh ete.) Nomen 

loei in agro Eboracensi, hodie Whitby dieti,“ (aljo ganz bejtimmt 

unſer Streaneshalh, deffen Namen er zufammenjett aus Streon — 

robur, vis ete. und healh — deſſen Hauptbedeutung Haben oder 

halten, oder bededen zu fein jeheint.) Andere Wörterbücher, 3. B. 

das Angeljähfiihe Glojjar von Bouterwef, das eigens zu 

Ceadmon's Dihtungen angelegt ift, haben das Wort gar nidt. 

Anmerkung des Ueberjeßers. 
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welche fie fannten, lernten von ihr die Geheimniſſe der 

göttlichen Yiebe und der ewigen Weisheit, von denen fie 

jelbft tief durchdrungen war. Sogar die Könige oder Für— 

jten ihres Gefchlechts oder der benachbarten Provinzen ka— 

men öfter, um jich bei ihr Raths zu erholen und fie um 

Aufſchlüſſe und Belehrungen zu bitten, deren Heilſamkeit fie 

offen anerkannten,  Uebrigens waren die Schäße ihrer 

Weisheit und Nächſtenliebe nicht nur fir die Großen der 

Höfe. Ueberall um fich her verbreitete fie die Segnungen der 

Gerechtigkeit, der Frömmigkeit, der Mäßigkeit und des Frie— 

dens; Deshalb ward fie auch alsbald als Landesmutter be— 

trachtet und verehrt, und alle diejenigen, welche zu ihr ka— 

men, gaben ihr den jürgen Namen Mutter, den fie jo wohl 

verdiente. Es war nicht nur ausſchließlich in Northum— 

brien, fondern auch in fernen Gegenden, wohin der Auf 

ihrer Tugenden und ihrer reichen Erkenntniſſe ſich verbreis 

tete, Daß fie Vielen eine Yeuchte des Heils und ein Anlaß 

ver Befehrung wurde '). Vor Allem aber waren es ihre 

beiden Stlojtergenoffenfchaften, im denen ſie während ihrer 

mehr als dreißigjührigen Verwaltung als Aebtiffin, die 

Kloſterordnung, die Eintracht, die Yiebe und die Gleichheit 

') Quam omnes qui noverant, ob insigne pietatis et gratiae 

Matrem vocare consneverant .... Nam et episcopus Aidan et 

quique noverant eam Religiosi pro insita ei sapientia et amore 

dıvini famulatus, sedulo eam visitare ... . solebant . . . Regu- 

laris vitae institutioni multum intenta ... Tantae autem erat 

ipsa prudentiae, ut non solum medioeres in necessitatibus suis, 

sed etiam reges ac prineipes nonnunquam ab ea quaererent 

consilium et invenirent. Quam omnes qui noverant, ob insigne 

pietatis et gratiae Matrem vocare consueverant ... Etiam 

plurimis longe manentibus ad quos felix industriae ae virtutis 

ejus rumor pervenit, occasionem salutis et correctionis ministra- 

vit. Ibid. 
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Aller in dem Grade aufrecht erhielt, daß die erfreuten 

Northumbrier fagten, das Bild der Kirche der Urzeit, wo 

es weder Neiche noch Arme gab, wo unter den Chriften 

Altes gemeinschaftlich war, ſei in Whitby wieder verwirklicht. 

Was aber mehr als anderes in der begeifterten Erzäh: 

fung des ehrwürdigen Beda, an Hilda anfpricht, ift die 

findliche, glühende Zärtlichkeit, die fie allen ihren Töchtern, 

insbefondere den zarten Jungfrauen einflößte, welche fie in 

einem befondern Gebäude und mittelft dev Prüfungen eines 

jergfültig georoneten und überwachten Noviziats zu dem 

Kloſterleben vorbereitete"). 

Die fürftliche Aebtiffin regierte daſelbſt nicht blos eine 

zahlreiche Genofjenfchaft von Nonnen; mit dem Prauen- 

flojter war auch zugleich, nach einem damals ziemlich allge- 

meinen, befonders aber in den feltifchen Ländern herrſchen— 

dem Brauche, ein Klojter von Mönchen verbunden. Dielen 

Keligiofen, die ihr gleichfalls untergeben waren, flößte jie 

einen fo hohen Ordensgeiſt, eine jolche Liebe zum Studium 

und zum Forſchen in den heiligen Schriften ein, daß Dies 

unter der Yeitung einer Frau ftehende Kloſter eine wahre 

Pflanzichule von Miffionären, fogar von Bifchöfen ward?). 

Aus ihm gingen mehrere Prälaten hervor, die eben jo an— 

erkannt wegen ihrer Tugend als ihrer Wiſſenſchaft waren ?); 

') Cuidam virginum . . . quae illam immenso amore dili- 

gebat... In extremis monasterii locis seorsum posita ubi 

nuper venientes ad conversionem feminae solebant probari, donee 

regulariter institutae in soeietatem Congregationis suseiperentur. 

?) Tantum leetioni divinarum seripturarum suos vacare sub- 

ditos ... . faciebat, ut faeillime viderentur ibidem qui ecelesia- 

sticum gradum, hoc est, altaris offieium apte subirent, plurimi 

posse reperiri. Beda, IV, 23. 

3) Beda nennt ihrer ſechs mit Namen umd fpendet ihnen ſämmtlich 
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namentlich gelangte Einer von ihnen, der heilige Johannes 

von Beverley, zu einer Volksthümlichkeit, wie fie feldft im 

England eine Seltenheit war, wo doch die Heiligen ehemals 

fo allgemein und jo leicht volfsthümlich wurden. 

Aber weder die Könige noch die Fürften, welche die Der Rinder— 

erlauchte Aebtiffin auf ihrem infelartigen VBorgebirge um En — 

Rath fragten, noch die Biſchöfe, noch auch die Heiligen — 

ſelbſt, die ſich in ihrer Schule bildeten, haben in den Jahr- angelſäch— 

büchern der geiſtigen Entwickelung, oder ver gelehrten Forſch- Mo Dichter. 
ungen unſerer Zeitgenoſſen, einen ſo bedeutenden Platz, als 

ein alter Rinderhirt auf einer der Herrſchaften des Kloſters 

der heiligen Hilda, deſſen Andenken mit dem ihrigen unzer— 

trennlich verbunden iſt. Auf den Lippen dieſes ſchlichten Hir— 

ten nämlich ward die angelſächfiſche Sprache zum erſten— 

male zur Poeſie. In der ganzen Gefchichte der europät- 

Shen Literaturen ift nichts eigenthümlicher, nichts tiefer 

religiös, als dieſe Anfänge der englifchen Mufe. Er bie 

Ceadmon; er war in feinem Hirtendienfte Schon ziemlich zu 

Jahren gelangt, ohne je etwas von Muſik erlernt, ohne je 

mitgefungen zu haben bei den fröhlichen Gelagen, bei denen 

der Gefang, nicht minder beim Volke als bei den Ethelingen 

und Reichen, unter den Angelſachſen, wie bei den Kelten, 

eine jo große Rolle fpielte. Wenn bei einem Fejtmahle die 

Reihe, etwas zu fingen, an ihn fam und man ihm, um fich 

im Geſange zu begleiten, die Harfe reichen wollte, entfernte 

jein Lob. — Quinque Episcopos omnes singularis meriti ac san- 
ctitatis viros . .. Vir strenuissimus et doctissimus, atque ex- 
eellentis ingenii, vocabulo Tatfrid, de ejusdem abbatissae mo- 
nasterio electus. — Wir wollen die zumeift angeljähftihen Namen 
der übrigen fünf doch hier auch noch anführen; es find: Boſa, Aeda 
oder Aetla, Oftfor, Fohannes und Wilfrid. 

Anmerkung des Ueberjeßers. 
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er jich traurig und ging nach Haufe. So war es eines 

Abends auch wieder gefchehen und er war dann im Ställe 

neben jeinen Thieren eingefehlafen. Plötzlich vernahm er 

eine Stimme, die ihn beim Namen vief und ihm ſagte: 

„Singe mir etwas,“ worauf er zur Antwort gab: „Ich 

kann ja nicht fingen und bin eben deshalb vom Nachtefjen 

fortgegangen und hicher gekommen." — „Singe do," jo 

ließ die Stimme fih wieder vernehmen. — Was foll ich 

denn fingen?“  — „Singe die. Anfünge der Schöpfung.“ 

Und alsbald hob er an, Berje zu fingen, die ev nie zuvor 

gehört Hatte, welche den Nuhm und die Macht des Schö— 

pjers, Gott von Ewigkeit, wunderbar, und feiner Weisheit 

Rath, den Vater des Menfchengefchlechts, verherrlichten, der 

den Menjchenföhnen ven Himmel zum Zelt und die Erde 

') Diefer erſte Hymnus, in angeljähfiiher Sprache, dev ung er- 

halten geblieben, beginnt mit den Worten: 

Ku ſaylun bergan Hefaenricaes uard. 

Nun jollen wir preijen des Himmelreihs Wäkhter. 

Der heilige Beda, nad dejjen lateinischer Inhaltsangabe dieſes 

erſten Hymmus des wunderbar improvifivenden Dichters, Die im fran- 

zöſiſchen Texte ftehende Ueberjeßung gegeben it, jagt, daß er nur ven 

Sinn der Verſe Ceadmon's (quorum iste est sensus), wieder geben 

wolle. Unſere deutſche Ueberjetsung jchliegt fi dem angeljächitichen 

Urterte näher aı. 

An das klaſſiſche Alterthum, deffen Reminiscenzen den Mönchen 

des friiheften wie des jpätern Mittelalters bei jedem Anlaß in die 

Feder fließen, wird man beim Lejen der Dichtungen Ceadmou's durch 

nichts erinnert. Auch die eben iſt ein Zeugniß für Die Wahrheit der 

Erzählung über die Art und Weiſe, wie dieſer Ninderhirt des Klo— 

fters Whitby feine Dichtergabe erlangt hat. Gegenüber den deutjchen 

Dichterwerfen Heltand und dem Evangelienbuh Dtfriw’s von 

Weißenburg, trägt Ceadmon augenjheinlic das Gepräge eines höhern 

Alterthums, durch feine urfräftige, noch ungewandte Sprache und durch 
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noch Alles, was er träumend gedichtet hatte und erzählte es 

dem Pächter, bei dem er als Knecht diente"). 

naive, einfache Erzählung, die viel veiher an poetiſchem Gehalt it. 

Ceadmon hat überhaupt der Phantafie viel mehr Spielraum gelaffeır, 

als feine beiden ftamnwerwandten deutjchen Mitbrüder in Chrijto und 

in St. Benedikt thuu konnten, wozu freilich auch fein Thema viel ge- 

eigneter warz denn es iſt umfafjender und für Gemüth und PBhantafie 

anvegender. 

Die Kritik fieht ſich überall genöthigt, zu der Erzählung iiber 

Ceadmon, ſowie über feine Dichtungen eine beftimmte Stellung ein- 

zunehmen. Da wird nun bald die natürliche Möglichkeit einer ſolch 

plößlichen Entwidelung eines ſchlummernden Dichtertalentes angenont- 

men, wie Siv Francis Palgrave es thut, bald ein Träumen von 

Verſen und ein Dichten im Schlafe, wie Chateaubriand will, bald die 

Legende als eine lucrative Erfindung der Mönche von Whitby darge- 

jtellt, was als ein Einfall d'Iſraeli's notirt zu werden verdient; vie— 

lev andern nichts erflärenden Erklärungen gar nicht zu gedenken. 

„Ale kommen aber wenigftens darin überein, daß ſich an Ceadmon's 

Namen ein großes, nationales Intereſſe knüpft, welches demſelben vie 

Unfterblichfeit gefichert hat. Kein Gedicht im germaniicher Zunge iſt 

jo alt wie Ceadmon's Hyınnus, und was Beda von ihm frommen 

Glaubens berichtet und Alfred dev Große den gewiffenhaften Kivchenvater 

nacherzählt hat, ift durch das Mittelalter hindurch auf Treu und 

Glauben angenommen. Unferer Zeit gebührt es, ſolchen Ihatfachen 

gegenüber, bejheiden aufzutreten und unerklärt zu laſſen, was als 

Wunder angefehen fein will.“ (Ceadmon's, des Angeljahjen, 

bibliſche Dihtungen, von Bouterwed, p. CCXXVIIT. Siehe 

auh Ceadmon’s Schöpfung und Abfall der böſen Engel, 

von Greverus, Oldenburg, 152 als Schulprogramm exjchienen; 

ein ganz gediegenes, vortreffliches Schriftchen. 

Anmerkung des Ueberjeßers. 

') Nonnumquam in eonvivio cum esset laetitiae causa de- 

eretum ut omnes per ordinem cantare deberent, ille ubi adpro- 

pinquare sibi eitharam cernebat, surgebat a media ceoena ... 

Dum reliecta domo convivii egressus esset ad stabula jumento- 

rum ... ibique membra dedisset sopori ..... Ceadwmon, canta 
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Von dem BVorgefalfenen in Kenntniß gefett, ließ die 

Aebtiſſin Hilda Ceadmon rufen umd befragte ihn felbft noch 

weiter, in Gegenwart der gelehrten und fenntnißreichen 

Männer, die fie dazu gerade um fich verfammeln Tonnte, 

Er mußte in Aller Gegenwart feine Viſion nochmals er- 

zählen und feine Berfe herfagen. Darauf wurden ihm ver— 

ſchiedene Züge aus der heiligen Schrift und einzelne Lehr— 

jüge vorerflärt, mit der Aufforderung, das cben Gehörte in 

Berfe zu bringen. Damit ging er bis zum folgenden 

Morgen, wo er wieder fam und in Verſen, die vortrefflich 

erachtet wurden, vortrug, was ihm Tags zuvor aufgegeben 

worden. Nun war e8 flar, daß er ganz plößlich die Gabe 

der Dichtung in feiner Mutterfprache erlangt hatte. Hilda 

und die Gelehrten ihres Rathes jahen darin eine befondere 

göttliche Gnade, die fie aller Sorgfalt und Pflege werth 
erachteten. Die Aebtijjin nahm ihn deßhalb mit den Sei- 

nigen in den größern Verband der Klofterfamilie von Whitby 

auf; ihn felbjt dann auch noch in die Zahl der Mönche, 

die unter ihrer Peitung ftanden, und gab ihm auf, die ganze 

Bibel in angelfächfifche VBerfe zu bringen. Nach Maaßgabe 

wie ihm nun die heilige Gefchichte alten und neuen Teſta— 

mentes vorerzählt wurde, bemächtigte er ſich des Stoffes, 

den er, wie Beda fagt, wie ein wiederfäuendes, reines Thier 

in fich erwägend, zu Gefüngen umfchuf, die jo Lieblich Fangen, 

daß alle Zuhörer davon Hingeriffen waren‘). So bracte 

er nach und nach die ganze Genefis und das Buch Exodus 

mihi aliquid . . . at ille: Nescio cantare . . . Canta prineipium 

ereaturarum. Beda, IV, 24. 

) Ipse cuncta, quae audiendo discere poterat, rememorando 

secum et quasi mundum animal ruminando, in carmen duleissi- 

mum convertebat, suaviusqae resonando doctores suos vieissim 

auditores suos faciebat. Ibid. 
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und dann noch andere Theile des Alten Teftamentes in 

Berfe; darauf auch das Leben und Leiden unſers Herrn, 

fowie die Apoftelgefchichte. 

Da fich feine poetifche Begabung und fein Talent von 

Tag zu Tag reicher entfaltete, dichtete er eine Menge von 

Viedern, die geeignet waren, feine Mitmenfchen vom Böfen 

fern zu halten und in ihnen die Liebe und die Uebung der 

Tugend zu weden: die Schredfen des jüngften Gerichts, die 

Freuden des Paradiefes, das Walten der göttlichen Vor— 

fehung in der Welt, — alle diefe erhabenen und tiefernften 

Segenjtände für die Menfchen, bildeten das Thema feiner 

Pieder und Geſänge. Was uns davon noch erhalten ift, 

reicht Hin, um die aufrichtige, glühende, won  chrijtlicher 

Kraft erfüllte, urfrifche Begeifterung würdigen zu können, 

die fich in diefen erften Ergüffen des vom Chriftenthum 

ergriffenen und umgeftalteten barbarifchen Genius ausprägt. 

Diefer northumbrifche Ninderhirt, der nunmehr Mönch 

von Whitby war, fang vor der Aebtiffin Hilda feine Dicht- 

ungen: die Empörung und den Sturz der Engel, jo wie 

das verlorne Paradies, taufend Fahre vor Milton in Ber: 

jen, die man noch neben denen des unfterblichen britanni- 

Ihen Homer bewundert‘). Obwohl uns Beda beveutet, 

') Der Coder, der diefe Dichtungen enthält und die einzige Hand- 

ſchrift derſelben ift, ftammt, der Schrift nad), aus dem X. Yahrhun- 

dert, und war um 1650 im Befite des Erzbifchofs Ufher von Armagh, 

der ihn dem verdienftvollen Fr. Junius zum Gejchenf machte. Diejer 

ließ die werthvolle Handſchrift auf feine Koften zu Amfterdam druden, 

1655; die Handjchrift jelbft aber vermachte er der Bodleianiſchen Bi— 

bliothef zu Oxford, wo fie fi) no) unter dem Zeichen Junius XI. 

befindet. Es ift eine mit vielen Bildern verzierte Pergamenthand- 

Ihrift. Die ſämmtlichen Dichtungen Ceadmon’s, jo wie auch die ein— 

zelnen Fragmente, find feither wiederholt gedrudt worden; in Deutjchland 
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daß Die Poefie fich nicht aus einer Sprache in eine andere 

überjegen Laffe, ohne ihrer Zier und Würde Eintrag zutun), 

wollen wir dennoch der Fraftvollen Feder eines Zeitgenoffen 

eine überfegte Stelle entnehmen, welche den düſtern, rauhen 

Genius diefes wahrhaft biblifchen Dichters gut wiedergibt?). 

„Barum,“ (jo jpricht von Gott vedend, Satan,) 

„Warum in Unterwürfigteit mic) vor ihm beugen ? 

Gott kann ich jein wie Er! (ic maeg wejau god jwä be) 

Auf, fteht mir bei, ihr Fräftigen Genoffen, die ihr im Streit nicht 

wollt mic täufchen, 

Ihr Helden hartgemuth, die ihr mich habt zum Herrn erkoren, 

Ruhmvolle Kämpen, ſtark zu Nath und That, mit denen in's 

Gefecht man gehen kann. 

von Bouterwek: De Cedmone poeta Anglo Saxonum vetustis- 

simo brevis Dissertatio, Elberfeld, 18155 von Ettmüller: Engla 

and Searna Scöpas and Böceras; Duedlinburg 1550, im 

XXVIH. Bande der Bibliothef der gejammten deutſchen 

National-Yiteratur; von Greverus: Kaedmon’s Schöpfung 

und Abfall der böjen Engel; Oldenburg 1852. Sir Francis 

Palgrave, einer der competentejten Beurtheiler in Sachen engliſcher 

Geſchichte und Yiteratur, jagt mit Recht, daß fi) in dieſem Fragmente 

Stellen finden, welche dem verlornen.PBaradieje jo ähnlich ſind, 

daß man fie faft Wort fir Wort in Milton'ſche Verſe überſetzen 

fönnte. Beide Dichter find in Bezug auf die Zeit taujend Jahre 

auseinander: Ceadmon ftarb gegen 6°0, Milton 1674; cfr. Sharon 

Turner, Hist. of the Anglo-Saxons, lib. IV, e. 9. 

') Neque enim possunt carmina, quamvis optime composita, 

ex alia in aliam linguam ad verbum sine detrimento sui decoris 

ac dignitatis transferri. 

2) Es verfteht fih, daß der deutſche Ueberſetzer hier das angel- 

jächfiiche Original zu Rathe zieht, und mach dieſem überſetzt. Die 

oben gegebene Stelle ift Vers 283 bis 291. Man fühlt daber freilich 

jelbft, wie wahr die oben angeführten Worte des heiligen Beda find: 

Bei einer Ueberjetsung, gerade Ceadmon’s, beides, Lesbarkeit und Ge— 

nanigfeit, mit einander zu verbinden, ift jo gut wie unmöglich. 
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hr, meine quten Freunde, mir hold in eurem Sinne, 

Ich kann als euer Herr im dieſem Weiche hevrichen, 

D'rum wär's nicht vecht, daß ich Gott ſchmeicheln follte 

Um was es ſei: ich bin micht mehr fein Knecht!“ 

Satan ift befiegt und in die Stadt der Verdammten 

hinabgejtürzt, wo Geheul und Haß wohnen, in die ewige, 

fchanerliche Nacht, voll bittern Rauches (biteram r&cas), 

durchzuct von Brand und rothen Slammen, wo der Engel 

zum Teufel ward (tö deofle vearth), dafür, daß er die Ge- 

(eitspflicht Gottes wernachläffigt. 

.. 08 fochte ihm im Innern 

Da3 Herz, und heiß war ihm von Außen 

Die granfe Strafe. Da ſprach er die Worte: 

ie ift die enge Stätte gar fo jehr verjchieden 

Von jener andern, die wir ehmals kannten 

Im hohen Himmelreiche . . » 

Ha! hätt’ ich die Gewalt nur meiner Hände 

Und dürft’ ich eine Zeitlang draußen fein, 

Nur einen Winter lang, mit diefem Menſchewolke '), das ich hafje! 

Doch mih umſchließen Eifenbande, 

Es drückt auf mir der Ketten Seil; ich bin des Reichs verluftig ; 

Feſt umfangen gehalten bin ich von harter Höllenklammern Drud. 

Hier ift ein mächt’ges Feuer um und um, 

Und ewig nie jah ich ein ſchlecht'res Land. 

Das Feuer überſchwemmt glühheiß die Hölle, 

Der Felſen Ringe, die mich halten, 

Einjchneidend harte Seile wunden meine Seiten 

Und hemmen meinen Schritt, 

') Der franzöfijche Ueberjetser, den der Herr Berfaffer folgt, hat 

das angeljächjiihe veorthban, was hier Bolt, Menfchen, Menſchheit 

bedeutet, mit „Heer“ überjett (moi et mon armee); aber es muß 

„Menſchenvolk“ heißen, das eben Satan jett verderben will, da er 

gegen Gott fi) ohnmächtig fühlt. 
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Die Füße find gebunden, die Hände angeheftet, 

Es find des Höllenthores Wege mir verjperrt )“ ... 

Das ift die Stätte, wohin Satan von Gott verbannt 

worden. Und da er gegen dies Urtheil und gegen Gott 

nichts vermag, will er an der neuen Greatur, am Weenfchen, 

Rache nehmen: es erfüllt ihn mit Ingrimm, daß der Menfch, 

an feiner Statt, beim Herrn in Gunſt fein fell; auf ihn 

wirft er feinen Haß, und fann er ihn verderben, jo will er 

frohlocken, jelbft in den Feſſeln, in die er feſtgeſchmiedet?). 

Sehr im Irrthum wäre aber, wer meinen wollte, der 

Schügling der Aebtiffin Hilda ſei nichts weiter als ein 

Poet und ein literarifcher Vorläufer gewefen; er war vor 

Allem ein ftrenger, ernfter Chrift, ein echter Mönch, mit 

einem Worte, ev war ein Heiliger?). Er war milde und 

demüthig, voll chriftlicher Einfalt und Seelenreinheit; er 

diente Gott in jtillem Seelenfrieden, voll Dankbarkeit wegen 

') Bon Vers 352 bis 370. 

2) Ich entnehme dieſe Ueberſetzung der Histoire de la littera- 

ture anglaise von Taine. Der,Berfaffer dieſes Werfes, in welchem 

jo viel Talent mit jo beffagenswerthen Verirrungen untermiſcht iſt, 

jagt ganz richtig über Ceadmon noch weiter: „So entjteht die wahre 

Poefie . . . fie wiederholt nur Schlag auf Schlag einzelne zündende 

Worte. So find die Gefänge der alten Odinsbarden, jett aber mit 

Tonfur und im Möndhsgewande. Die Poefie ift die gleiche, eine 

Reihenfolge kurzer, gehäufter, glühender, gleih Bliten funkelnder 

Bilder. Der Satan Milton’ ift bereit3 in dem des Ceadmon, wie 

ein Gemälde im Entwurf vorhanden ift: die Gemälde Beider find in 

der Stammesart gehalten; Ceadmon findet feine Bilder und Farben 

bei den Nordlandshelden, wie Milton unter den Puritanern.“ 

°) Die Bollandiften widmen ihm eine eigene Biographie (2. Fe— 

bruarband, p. 552): De S. Cedmone, cantore theodidacto; fü- 

gen jedoch in derjelben dem, was Beda erzählt, nichts Wejentliches 

hinzu. 
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der ihm erwiefenen außerorventlichen Huld und Gnade. 

Dabei war er voll Eifer für die Flöfterliche Disziplin und 

erglühete gegen die Uebertreter in jolchem "euer, daß er 

deshalb, wie e8 fcheint, auf feinem Todtbette nicht ohne 

Sorge war. Nie verftand er fich dazu, eitle oder weltliche 

Gegenftände poetifch zu bearbeiten; einzig zum Frommen 

und zum Heile der Seelen wollte er dichten; wie denn auch 

in der That die ftrenge, ernfte Schönheit feiner Geſänge 

feinen Landsleuten noch vielmehr zur Bekehrung als zur 

Ergögung gedient hat. Viele Seelen find durch fie zur 

Weltverachtung und zur glühender Liebe himmlischen Yebens 

gefommen. Nach ihm, jagt Beda, haben viele Engländer 

fich in veligiöfen Dichtungen verfucht, aber Fein einziger 

hat darin jemals den fchlichten Mann zu erreichen ver- 

mocht, der nie einen andern Yehrmeifter als Gott allein 

gehabt hat "). 

Er ftarb, wie Poeten nur jelten fterben. Kaun dem 

Anſchein nach etwas unwohl, ließ er fich alsbald fein Bett 

an der Stelle im Kranfenzimmer bereiten, wo man die 

Sterbenden binzulegen pflegte; und Tächelnd und mit den 

') Erat vir multum religiosus et regularibus diseiplinis hu- 

militer subditus... Quadam divina gratia speecialiter insignis... 

Quiequid ex divinis litteris per interpretes disceret, hoc ipse 

post pusillum . . . Verbis poeticis maxima suavitate et com- 

punetione eompositis in sua, id est, Anglorum, lingua profer- 

ret... Ali post illum in gente Anglorum religiosa poemata 

facere tentabant, sed ei nullus aequiparari potuit; non ab ho- 

minibus . . . sed divinitus adjutus gratis canendi donum acce- 

pit... Unde nihil unquam frivoli et supervaeni poematis facere 

potuit, sed ea tantummodo quae ad religionem pertinent . .. 

Simplieci ac pura mente tranquillagque devotione Domino ser- 

vierat. Beda, loc. eit. 

und 

fein janfter 

Tod, 

gegen 680. 
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anweſenden Brüdern heiter fcherzend, bat er, man möge 

ihm die heilige Wegzehrung bringen. Im Augenblide, da 

da er ſich felbjt damit jpeifen wollte, und ſchon, nach Sitte 

jener Zeit, die heilige Hojtie im den Händen hielt, fragte 

er die Umftehenden, ob Jemand fei, der etwas wider ihn 

babe, ob Jemand Klage gegen ihn führen fünne? Alle 

antworteten mit Nein. Da fprach er: „Und auch ich, 

meine Kinder, bin im Frieden der Seele mit allen Dienern 

Gottes.” Bald nach Empfang der beiligen Kommunion, 

im Augenblide, als die Mönche zur Meette geweckt wurden, 

machte er noch einmal Das Kreuzzeichen, Tegte das Haupt 

auf das Kiffen und fchlummerte, ohne irdiſches Erwachen, 

jtill hinüber '). 

Neben dem Intereſſe, das ſich im gejchichtlicher und 

fiterarifceher Beziehung an feine Perfon knüpft, bietet uns 

jein eben auch noch ſehr wichtige Einzelnheiten über die 

äußere Einrichtung und Das geiftine Yeben jener großen 

Kloftergemeinden, die im fiebenten Jahrhundert an den Kü— 

jten Nortbumbriens fo zahlreich entjtanden, und deren be- 

deutende Klientfchaft fich öfter unter dem Krummſtabe einer 

Frau wie Hilda anfehnlicher entfaltete, als unter Oberen 

des andern Gefchlechts. Mean ſieht, Daß es nicht nur die 

einzelnen Neligiojen waren, jondern ganze Familien, denen 

“ 

') In proxima casa in qua infirmiores et qui prope mori- 

turi esse videbantur, indnei solebant . . . Cum ibidem positus 

vieissim aliquo gaudente animo, una cum eis qui ibidem ante 

inerant, loqneretur et joearetur . . Et tamen ait: afferte 

mini Eucharistiam. Qua accepta in manu, interrogavit si 

omnes plaeidum erga se animnm et sine querela eontroversiae 

ac rancoris haberent . . . Sieque se eoelesti muniens viatico, 

reclinavit caput ad cervical, modienmque obdormiens, ita cum 

silentio vitam finivit. Ibid. 
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ein Antheil an den Segnungen des Schutzes und des Frie— 

dens der Kloſterzelle zukam ). Man ſieht ferner am Bei— 

ſpiele der Aebtiſſin Hilda, wie ſehr die Kloſter-Oberen es 

ſich angelegen ſein ließen, die ungebildete Maſſe des Volkes 

durch Unterricht in der Volksſprache oder durch poetiſche 

Umfchreibungen mit der heiligen Schrift und mit chriftlicher 

Lehre vertraut zu machen. 

Whitby mit feinem Leuchtthurme und feiner großartigen 

Klofteranlage war der ſüdlichſt gelegene Zufluchtshafen an 

diefer Küfte von Northumbrien, die noch bis auf den heu— 

tigen Tag von den Seefahrern jo gefürchtet wird, und wo 

damals die Heiligthümer ſich eines am das andere reiheten. 

Am Außerjten Nordftrande derjelben Küſte, jenfeits Lindis— 

farne, hart an der Grenzjcheide des heutigen Schottland, 

zu Coldingham, entjtanden, gleichwie zu Whitby, zwei 

Klöfter, das eine für Männer, das andere für Frauen, die 

beide von der gleichen Aebtiffin gegründet und geleitet wur- 

den. Während nämlich Hilda, die deiriſche Prinzeffin, ihre 

Klöſter im Küftengebiete des väterlichen Reiches regierte, erbaute 

eine andere Fürftentochter, aus der Nachbar-Dynaftie, eine 

Urenkelin Ida's, des Meordbrenners, Tochter Ethelfrid’s des 

Verwüſters, aber Schweiter des heiligen Königs Oswald und des 

regierenden Königs Oswy, Ebba mit Namen, am Strande von 

Bernicien ein anderes Kloftercentrum, deſſen Einfluß nicht 

ohne große Bedeutung war, und deſſen Gefchichte nicht ohne 

Stürme fein follte. Ihr Bruder hatte für fie eine Heirath mit 

dem König der Sceoten im Sinne. Wahrfcheinlich follte hiedurch 

die Berbindung inniger gemacht oder hergeſtellt werden zwijchen 

') Susceptum in monasterium cum omnibus suis fratrum 

cohorti adsociavit. Beda, loc. eit. 

v. Montalembert, d. Mönche d. A. IV. 6 
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der wiebereingejegten Familie Ethelfrieds, und zwiſchen dem 

ſcotiſchen Herrfcherhaufe, welches derjelben während der Re— 

gierungszeit Edwin’s, des Hauptes, derjene in die Berbannung 

jtoßende Dynaſtie eine jo großmüthige Gaftfreundjchaft gewährt 

hatte. Aber Ebba hatte den Antrag beharrlich abgelehnt. Sie 

wollte von den Borfchriften des Evangeliums, das fie ſämmtlich 

während ihrer Verbannung angenommen hatten, zu den evange— 

liſchen Räthen weiter fortgehen. So erhielt fie denn, zwar nicht 

mehr aus der Hand des Bifchofs Aidan, fondern von jeinem 

Nachfolger zu Lindisfarne, dem heiligen Finan, den Schleier '). 

Oswy, der ihr wolle Freiheit ließ, fich Gott zu weihen, 

chenkte ihr eine Herrfchaft am Ufer des Derwent, wo fie 

ein Klofter erbauen konnte, welches den Namen Ebba’s 

Schloß erhielt). Aber der wichtigjte Meittelpunkt ihrer 

Thätigkeit ward Coldingham, in einer Lage, die eigens 

gewählt feheint, um es zu einem Seitenſtück von Whitby zu 

machen. Ihr großes und berühmtes Klofter war nicht an 

der Stelle des heutigen Coldingham?), jondern ftand auf 

der Spite eines einfamen Vorgebirges, das noch jet 

St. Ebbn’s-Kap heißt?) und mit welchem die Kette der 

Berge von Lammermoor, fih in die Nordjee vorfchiebend, 

plötzlich abbricht. Auf dieſem Vorgebirge, am Nande die- 

Auch fie ſes Abgrundes, der nahe am fünfhundert Fuß in den Ozean 

ie abfällt, beherrſcht das Ange im Norden die Küften von 
650? — 687. Schottland big jenfeits des Torth, und nach Süden das 

') Act. SS. Bolland., V. August., p. 197. 

?) Ebbae Castrum, wovon Ebbcheſter, eine Dorfſchaft der heuti- 

gen Grafihaft Durham, den Namen bat, 

3) Es hat feinen Namen von einem Priorate, daS von einer 

Kolonie der Mönde von Durham, im Jahre 1098, hier gegründet, 

und von den Königen von Schottland veich dotirt worden ift, 

ı, St. Abb’s Head. 
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Geftade von England bis an die heilige Inſel Lindisfarne 

und die Königsburg Bamborough. Eine Kleine in Ruinen 

liegende Kapelle bezeichnet einzig die Stelle des großen Hei- 

ligthums, wo Ebba, gleichwie Hilda, am der Spite eines 

Doppelflofters, mit nicht weniger Glanz und Dauer in der 

Entfaltung des Klojterlebens, im Norden von Northumber- 

land vorjtand und mit nicht minderem Anfehen nahe au 

dreißig Jahre auf die Geſchicke ihres Vaterlandes Ein- 

fluß übte). 

Jedoch gelang es ihr nicht immer, unter ihren Töch— 

tern den Geift des Eifers und der Ordenszucht, worin fie 

jelbft das Beifpiel gab, ungejchwächt zu erhalten. Die Er- 

Ichlaffung, welcher durch ein geheimmißvolles und furchtbares 

Gericht Gottes auch die veligiöfen Orden ſich faft nie zu 

erwehren gewußt, und die in den Angelfächfiichen Klöftern 

jih Schon frühe gezeigt hat, riß noch bei Lebzeiten der 

Gründerin von Coldingham dafelbft ein. Ein frommter 

Priejter ihres Klofters, der- mit anderen feltifchen Miſſio— 

nären aus Irland gekommen war und Adamnan bieß, wie 

der Gejchichtichreiber und Nachfolger Columba’s auf Sona, 

machte jie darauf aufmerkſam. Als er einft mit der Aeb— 

tiffin die großen Bauten befuchte, welche diefe auf dem 

Promentorium errichtete, fprach er mit Thränen zu ihr: 

„Alles das Schöne und Große, was du da fiehft, wird 

bald in Aſche verwandelt werden.“ Und als die erfchrodene 

Fürſtin verwundert Einfprache that... „uhr. „er .fort:i.., Sg, 

in meinen Nachtwachen ijt ein Unbekannter gefommen und 

hat mich von Allen, was in diefem Haufe Böfes ge- 

ſchieht, ſowie von der über dasfelbe werhängten Strafe 
unterrichtet. Derjelbe fagte, ev habe Zellen und Betten unter- 

) Sancetimonialis femina etc. Beda, Vita S. Cuthberti, e. 10. 
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fucht ') und habe Alle, fowohl die Mönche als die Klofter- 

finuen, entweder in träger Ruhe fehlafend, oder wachend, 

und Böſes finnend gefunden. Dieſe Zellen, die dem Gebet 

oder dem Studium geweiht find, dienen bald zu regelwidri- 

gen Mahlzeiten, bald zu unnügem, thörichtem Geſchwätz, 

oder zu anderen Frivolitäten. Die Gott geweiheten Jung— 

frauen verwenden ihre freie Zeit zum Weben ganz unge- 

bührlich feiner Kleiderftoffe, entweder zum Schmude für fich 

jelbjt, gleich als wären fie Bräute irdiſcher Verlobter, oder 

zu Gefchenfen für Auswärtige. Deshalb wird der göttliche 

Zorn eine Feuersbrunft fenden, um dieſe Stätte zu zer- 

jtören und ihre Bewohner zu jtrafen.“ 

Mean fiebt, dag diefe Aergerniſſe bei weiten nicht jo 

groß find, wie fie anderwärts und in fpäterer Zeit vorka— 

men. Aber damals, mitten in dem allgemeinen Eifer der 

neuen Chriſten England’s, jchienen ſie ſchwer genug, um 

eine Züchtigung durch "euer vom Himmel berabzurufen. 

Ebba that mach diefer Mahnung, was in ihren Kräften 

jtand, um Ordnung zu ſchaffen; in der That brach auch 

die Feuersbrunft, welche ihr großes Stift ein erjtesmal in 

Afche legte, erjt nach ihrem Tode aus?). 

') Ein jolhes Durchſuchen der Betten war damals, wo die Or- 

densleute feine gefonderte Zellen, jondern nur ihr Bett hatten, wo fie 

allenfalls hätten verbergen können, was fie den Augen der Oberen in 

fträflicher Weife entziehen gewollt, von vielen Klofter-Negeln vorge- 

ſchrieben. Namentlih auch im der Benediftiner-Negel. „Diefe Bet- 

ten,” jo lautet die Stelle in der Negel des heiligen Benedikt, „jollen 

von Abte öfter durchſucht werden, um nachzujehen, ob nicht etwa Einer 

etwas Bejonderes habe; und wo ſich bei Einem etwas finden follte, daS er 

von Abte nicht empfangen hat, ſoll er auf's Strengite beftraft werden.” 

Reg. S. Benedieti, cap. LV. Anmerfung des Ueberjeßers. 

) Cuneta haee quae cernis aedifieia publica vel privata, in 
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Es war nothwendig, diefen Zug hier anzuführen, als 

das einzige Zeichen von Verfall in dem Zeitraume, den 

wir hier befchreiben. Mit diefer einzigen Ausnahme, ver— 

dunfelt Fein Wölklein in den gejchichtlichen Erinnerungen 

den Ruf der Ordensgeiftlichfeit Northumbriens. Man hört 

nur eine Stimme allgemeiner Bewunderung für den mona— 

ftifchen Vorort Lindisfarne Hinfichtlich der Klofterzucht, des 

Eifers und der außerordentlichen Bußſtrenge feiner zahlreichen 

Bewohner. Bor Allem war ihr ftrenges Faſten, — eine 

Verpflichtung und Ueberlieferung, die aus Irland her— 

ftammte, — ein Gegenjtand des Staunens, und es war in 

der That im diefem rauhen, feuchten Klima ganz anders 

verdienjtlih als die Abftinenzen der Väter der Wüſte un— 

ter dem warmen, heitern Himmel des Meorgenlandes, wie 

proximo est utignis absumens in einerem convertat ... Sin- 

gulorum casas ac leetos inspexi ... omnes et viri et feminae 

aut somno torpent inerti aut ad peccata vigilant. Nam et do- 

muneulae quae ad orandum vel legendum factae erant, nune in 

comessationum, potationum et caeterarum sunt illecebrarum 

eubilia conversae; virgines. .. quotieseumque vacant, texendis 

subtilioribus indumentis operam dant.... Post obitum abba- 

tissae redierunt ad pristinas sordes, immo sceleratiora fecerunt. 

Beda, IV, 25. — Der treuherzige Beda, den wir immer fo forgfäl- 

tig in Erfundigung der Quellen jehen, aus denen ev feine Erzähl- 

ungen jchöpft, jagt uns, daß er alle diefe Einzelnheiten von einem 

DOrdensgeiftlihen von Coldingham erfahren, welcher nad) dem Brande 

eine Zuflucht im Klofter Yarrow gejucht Hatte, wo der Verfaſſer die 

Kirhengefhihte der Engländer ſchrieb. Fügen wir hier fo- 

gleich noch Hinzu, daß die Elöfterliche Disziplin in der Stiftung Ebba’s 

bald wieder hergeftellt wurde, und daß im folgenden Jahrhundert, 

beim Einfalle der Dänen, im Fahre 870, die Nonnen diefes Klofters, 

um ſich den Begierden diefer Barbaren zu entziehen, ſich das Geficht 

verumftalteten, indem fie ſich Nafe und Lippen abjchnitten, fo ihre Ehre 

vetteten und die Martyrerfrone erlangten. 

Eifer und 

Bußſtrenge 
der Mönche 

Northum— 

briens. 
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es auch ganz ungehener im Gegenſatze jtand zu der gewohn- 

ten Eßgier diefer Angelfachfen, deren Söhne bereits in 

großer Zahl in Lindisfarne und feinen Filialen eingetreten 

waren. In Irland lebten die Mönche und mamentlich die 

Anachoreten fehr häufig nur von Brod und Waffer!). Noch 

zwei Sahrhunderte fpäter erzählte ein deutscher Mönch?) feinen 

verwunderten Landsleuten, daß es bei den feotifchen, im Ir— 

fand wohnenden Mönchen Brauch fei, das ganze Jahr 

hindurch, mit Ausnahme der Sonn» und Feittage, zu fajten, 

und niemals vor der Non oder Besper zu ejfen. Biſchof 

Ardan hatte in allen Manns- und Frauenklöftern Nort- 

humbriens das Faſten, fo wie er e8 hielt, und das darin 

bejtand, an den Mittiwochen und Freitagen des ganzen Jah— 

res, mit Ausnahme der Zeit zwiſchen Oſtern und Pfing- 

ften, niemals vor der Non. etwas zu eſſen, eingeführt ®). 

In Lindisfarne felbjt blieben über ein Jahrhundert lang 

Wein und Bier völlig unbekannt, und die erſte Milverung 

diefer Strenge ward zu Gunften eines Königs von Nort- 

humbrien eingeführt, ver dafelbft im Fahre 737 als Mönch 

eintrat). 

An anderen Orten ward über dieſe Uebungen mit 

noch viel ftrengeren Abtödtungen hinausgegangen. In Col— 

dingham büßte eben jener Adamnan, won welchen jo eben 

die Rede war, einen Jugendfehler dadurch, daß er nur 

zweimal die Woche, Sonntags und Donnerjtags, etwas zu 

eſſen pflegte, was ihn nicht hinderte, häufig ganze Nächte 

wachend und im Gebete zuzubringen. Neue und die Furcht 

) Beda, V, 12. 

) Ratramnus Corbeiensis, Contra Graecos, lib. IV. 

») Beda, II, 5. 
‘) Roger Hoveden, ap. Lingard, 1, 227. 
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Gottes hatten ihn anfänglich zu dieſer ſtrengen Lebensweiſe 

bewogen, welche die Liebe Gottes ihm am Ende ſüß und 

wonnevoll machte). Zu Melroſe jtand im befonderer WVer- Ein Borläu- 

ehrung ein Mönch, der in Folge einer Lethargie Viſionen ae 

von Himmel und Hölle hatte, wie fie bei mehreren feltifchen 

Mönchen vorkommen, die eine Art Vorläufer von Dante 

gemwefen find. Er hatte die Gewohnheit, feine Gebete im 

Tweed, der die Klofterräume umfloß, zu verrichten, und 

dies auch dann, wenn der Fluß zugefroren war und eine 

Stelle im Eife aufgehauen werden mußte, um hinein zu kön— 

nen. „Bruder Drychthelm,“ rief man ihm dann wohl vom 

Ufer Her zu, „wie kannt du nur eine folche Kälte aushal- 

ten?“ worauf er ruhig erwiederte: „Sch habe Härteres und 

Strengeres gefehen?). 

Wenn es ſich um Gründung eines neuen Klofters Gründung 

handelte, glaubten vie keltiſchen Miffionäre und die in ihrer "un 
Schule gebildeten Mönche, dasfelbe nicht beſſer als durch 648-660. 

verdoppelten Eifer und Bußitrenge beginnen zu können. 

Als der Sohn des Heiligen Königs Oswald, der mit einer 

Art Provinzial» Königthum in Deiva befleivet war, ein 

) Quod causa divini timoris semel ob reatum compunetus 

coeperat, jam causa divini amoris delectatus praemiis indefes- 

sus agebat. Beda, IV, 25. 

?) De fluentibus eirca eum semifraeturum crustis glaciarum, 

quas et ipse contriverat quo haberet locum standi sive immer- 

gendi in fluvio . . . Mirum, frater Drychthelme, quod tantam 

frigoris asperitatem ultra rationem tolerare praevales . . . Fri- 

gidiora ego vidi .. . austeriora ego vidi. Beda, 5, 12. — Beda 

citirt hier, wie immer, wenn er Außerordentliches zu erzählen hat, 

feine Quelle, nämlih, daß er diefen Beriht aus dem Munde eines 

irischen Mönches habe, welcher, mie auch der fehr unterrichtete nort- 

humbriſche König Aldfrid, diefen Drychthelm häufig befucht und mit 

ihm gejprochen hatte. 
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Kloſter zu gründen gedachte, im welches er ſich manchmal 

zum Gebet zurücichen, das Wort Gottes hören, beſonders 

aber wo er nach feinem Tode eine Gruft finden könne, über 

welcher die Diener Gottes für ihn beteten, wandte er fich an 

einen Mönch von Yindisfarne, der unter den Dftfachfen 

Miſſionär-Biſchof geworden war, und bewog ihn, zu dieſem 

Zwecke eine feiner Herrfchaften anzunehmen. Diefer Diener 

Gottes, Cedd mit Namen !), wählte darauf eine Stätte in 

den Gebirgen aus, die faft unzugänglich und eher für Räu— 

ber oder wilde Thiere als für Menſchen geeignet jchien. 

Dann weihte er den Ort mittelft Gebet und Faften, und 

erbat fi) vom Könige die Crlaubniß, dafelbjt erſt noch die 

vierzigtägige Waftenzeit zubringen zu dürfen. Während 

diefer ganzen Zeit fajtete er täglich, mit Ausnahme ber 

Sonntage, bis zum Abend, und dann aß er mur ein wenia 

Brod und ein Ei, und trank etwas Milh und Waſſer dazu. 

So war, wie er ſelbſt fagte, dev Brauch bei denjenigen, 

unter deren Yeitung er in die Ordensdisziplin eingeführt 

worden?); und dieß waren die Anfünge des Kloiters La— 

') Der heilige Bifchof Cedd, der auf der Synode von Whitby 

(im Fahre 664) gegenwärtig war, ftarb im gleihen Fahre am 

26. Oftober im Klofter Laftingham an der Peſt, die damals England 

verheerte. In den englifhen Martyrologien fteht fein Name am 

7. Januar. Anmerfung des Ueberjeßer$. 

?) Ne tune quidem nisi panis permodicum et unum ovum 

gallinaceum cum parvo lacte aquae mixto, pereipiebat. Dicebat 

hane esse consuetudinem eorum a quibus normam disciplinae 

regularis didicerat . . . Expleto studio jejuniorum et orationis, 

feeit ibi monasterium . .. et religiosis moribus, juxta ritus 

Lindisfarnensium, ubi educatus erat, instituit. Beda, III, 25. — 

Man fieht aus diefer Erzählung, bemerkt Fleury, daß in jenem Lande 

Milchſpeiſen und auch Eier im der Faftenzeit nicht verboten waren. 

Histoire eccl., lib. XXXIX, c. 4. 
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ſtingham, zwiſchen York und Whitby, ganz nach dem Vor— 

bilde von Lindisfarne eingerichtet, deſſen Aebte wir öfter 

mit Ehren in den Jahrbüchern der Kirche von England 

wiederfinden werden ). 

Vernehmen wir über die Tugenden der Mönche und Zeugniß Be 

Bifchöfe, welche den Norden von England befehrt haben, ten 

das wiederholte, unverdächtige Zeugniß des berühmten Ge- ——— 
ſchichtſchreibers, der zugleich ihr Gegner und Nachfolger 

war, der aber trotz ſeines Uebelwollens und ſeiner befremd— 

lichen Uebertreibungen hinſichtlich der Meinungsverſchieden— 

heiten, die ihn von denſelben trennten, den Verdienſten und 

Tugenden der keltiſchen Miſſionäre eines jener glänzenden 

Zeugniſſe gab, die als ehrende Anerkennung gegen Ueber— 

wundene, jedes edle Herz erfreuen. „Man erkannte, ſo 

ſchreibt Beda, nachdem ſie fort waren, ihre große Uneigen— 

nützigkeit und Selbſtverleugnung. Zu Lindisfarne und an 

anderen Orten hatten ſie an Gebäuden nur was anſtän— 

digerweiſe nothwendig war”). Sie hatten weder Geld noch 

Viehſtand, und was die Begüterten ihnen ſchenkten, ward 

allſogleich an die Armen vertheilt. Hinſichtlich der Ade— 

ligen und Großen, die nur um zu beten und zum Anhören 

des Wortes Gottes die Klöſter beſuchten, glaubten ſie ſich 

nicht zu glänzendem Empfange verpflichtet. Sogar die Kö— 

nige hatten, wenn fie auf Beſuch nach Lindisfarne kamen, 

höchſtens fünf oder ſechs Perfonen in ihrem Gefolge und 

begnügten ſich mit der gewöhnlichen Koft der Brüder. Diefe 

apoſtoliſchen Männer wollten nur Gott dienen und nicht 

') Dan fieht dort noch jet eine ſchöne Kirche, welche als eine 

der älteften in ganz England gilt. 

°) Paueissimae domus ... illae solummodo sine quibus 

conversatio eivilis esse nullatenus poterat. Beda, III, 26. 
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der Welt, und nicht durch Den Bauch, fondern durch das 

Herz juchten fie die Leute zu gewinnen. Darum war aber 

auch das Kleid der Mönche hoch in Ehren. Ueberall, wo 

ein Klerifer oder Mönch fich fehen ließ, ward er mit Freu- 

den, wie ein wahrer Diener des Herrn, aufgenommen. 

Wer ihnen auf der Straße begegnete, eilte jogleich herzu, 

verneigte fich vor ihnen und bat um ihren Segen. Ihre 

Predigten wurden ſtets mit großer Aufmerffamfeit von der 

Menge angehört, die jeden Sonntag zu den Kofterfirchen 

jtrömte, um dafelbjt die Saatförner des Lebens in fich auf- 

zunehmen; und wenn ein Geijtlicher ſich nur in einer Ort- 

Ichaft jehen ließ, drängten fic) die Bewohner um ihn her 

mit der Bitte, ihnen einen Vortrag zu halten; Priefter wie 

Klerifer zeigten fich übrigens im Lande nur, um zu predi— 

gen, zu taufen, die Kranken zu befuchen, kurz, um den See: 

fen nüßlich zu fein. Sie waren dergeftalt aller Habjucht 

entäußert, daß die Fürften und Herren ihnen die Yändereien 

und Güter, die zur Gründung von Klöſtern nothwendig 

waren, mit Gewalt aufdringen mußten ').* 

Man darf jedoch nicht meinen, daß die Belehrung 

Northumbriens und der ſechs anderen Keiche der Heptarchie, 

ohne Hinderniffe und ohne Stürme vor fich gegangen fei. 

Die Flöfterlichen Gefchichtichreiber haben es darin verſehen, 

daß fie über den Widerſtand und über die Hinderniffe, de- 

nen die Helden ihrer Erzählungen häufig genug begegneten 

und die vor Gott und den Menfchen ihr Verdienſt doch jo 

bedeutend erhöheten, zu leicht hinweggingen. Doch laſſen 

fie davon immerhin noch genug durchſcheinen, um Das 

) Tota enim tune fuit sollieitudo doctoribus illis Deo ser- 

viendi, non saeculo ; tota eura cordis excolendi, non ventris.... 

Beda, III, 26. 
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Mangelnde ergänzen zu können. Während der zweihundert 

Jahre zwifcehen der Landung Auguftin’8 und der Thronbe— 

fteigung Egbert’s, ficht man die wilde, unbändige Natur der 

Sachſenkönige in ftetem Kampfe mit ihrem neuen Glauben 

und mit der Auterität der Bifchöfe und Mönche. Mean 

ficht fie als wahre Proteusnaturen in wetterwendifchem 

Wechjel, bejtändig allen Bemühungen, um fie im Guten zu 

befeftigen, fich wieder entziehen. Ein König, der heute fich 

durch feinen Eifer beim Gottesdienfte, durch feine Munifts Kontrafteund 

jenz gegen eine neue Stiftung bemerkbar machte, ergab fich uorantnnen 
morgen wieder allen Ausjchweifungen und Graufsmfeiten, — 

wie heidniſche Inſtinkte ſie nur immer eingeben und ent— 

ſchuldigen können. Andere ſuchten ſich abſichtlich in Klöſtern 

unter den Jungfrauen, die ſich in denſelben Gott weiheten, 

eine Beute, die eben darum ihrer zügelloſen Sinnenluſt um 

ſo lockender erſchien. Erbitterte Kriege und Fehden, Thron— 

beraubung, Meuchelmord, Plünderung, abſcheuliche Hinricht— 

ungen, Gewaltthaten und Ungerechtigkeiten aller Art beſu— 

deln alle Augenblicke dieſelben Blätter der Geſchichte, welche 

uns ſo viele rührende Erzählungen und Beiſpiele von Fröm— 

migkeit aufbewahrt haben. Und es waren nicht bloß die und 

Könige und Fürſten, welche unter beharrlichen Mühen dau— beim Bolte. 
ernd gewonnen werben mußten; auch beim Volke fanden ſich ganz 

die gleichen Schwierigkeiten, dieſelben getäufchten Erwart- 

ungen. Vergebens ſuchten die heiligen Biſchöfe, die heili- 

gen Mönche, die fo bald und fo zahlreich aus dem ſäch— 

ſiſchen Stamme hervorgingen, durch ihre unerjchöpfliche 

Nächitenliebe die Seelen zu gewinnen und zu läutern. Mit 

vollen Händen fchütteten fie über die Armen die Schäße 

aus, welche jie von den Reichen empfingen. Oft genug jedoch brach 

gegen den Apojtel einer Gegend offene Empörung aus, und 

er mußte in eine Einöde flüchten oder auswandern, in Er- 
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wartung befjerer Tage. Manchmal ward ein unverberge- 

jehener Unglüdsfall, eine Hungersnoth, eine Belt, Veran— 

laffung zur Verwirrung der Gemütherz in ganzen Schauren 

fielen dann die Yente vom Glauben an Chriftus ab und 

wandten fich wieder zu ihren Götzen. An anderen Orten 

galt 8, ohne Ruhe und Raſt anzukämpfen gegen alte Ge- 

wohnheiten, die fein Eifer der Mönche auszurotten ver— 

mochte; gegen eingewirzelten Glauben an Sortilegien; gegen 

die Unfitte des Sflavenhandels ſammt den abgefeimteften Er- 

findungen der Wolluft und Habgier'). Noch anderswo 

waren es heimlicher Widerftand, dumpfes Meurren, over 

Drohungen, mit denen das dargebotene Heil aufgenommen 

ward. An eben jener Nordoftfüfte von England, wo die 

keltiſchen Miſſionäre jo große und herrliche Klöſter errichte- 

ten, wünfchten ihnen gewilfe Strandbevölferungen Tod uud 

Untergang. Beda felbjt, dem wir das anziehende Gemälde 

über die Volfsthiimlichkeit, deren fie fich unter den Northum— 

briern erfreuten, entnehmen, vergißt darüber, was er anderwärts 

erzählt hat. „ALS die Mönche, jo fehreibt er, bei ftürmifcher 
See in ihren kleinen Fahrzeugen vor der Tynemündung 

Gefahr Tiefen, vom Meere verfchlungen zu werben, hörte 

man die Menge der am Strande verfammelten Zufchauer 

laut jubeln über ihre Gefahr, hörte fie fpotten über ihre 

Aufopferung und in wilder Schadenfreude ausrufen: „Ih— 

nen geichieht Hecht! Das wird fie lehren zu leben wie 

andere Leute. Mögen fie untergehen, diefe Narren, die uns 

unfere alten Gewohnheiten nehmen und uns undere auf: 

dringen wollen, welche, weiß Gott wie, gehalten werden ?).“ 

') Turner, op. eit., lib. VII, c. 9, p. 53. 
?) Stabat in altera amnis ripa vulgaris turba non modiea . .. 

eoepit irridere vitam conversationis eorum, quasi merito talia 
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Und doch errangen Wahrheit und Tugend den Sieg. 

Am Ende triumphirte die demuthsvolle Unerfchrodenheit, 

die hochfinnige Ausdauer der Miffionäre über das aufbrau- 

jende Wefen, die Schlauheit und das Widerftreben der ver- 

terbten Natur diefer Söhne der alten PBarbarei. Die 

Ritter Ehrijti '), wie man damals bereits die Mönche nannte, 

blieben Herren des Kampfplatzes. 

paterentur qui communia mortalia jura spernentes, nova et 

ignota darent statuta vivendi . . . Rustico et animo et ore 

stomachantes . . . Nullus, inguiunt, hominum pro eis roget, 

nullus eorum misereatur Deus, et qui veteres eulturas hominibus 

tulere, et novae qualiter observari debeant nemo novit. Beda, 

Vit. S. Cuthberti, e. 3. — Dieje Anekdote bezieht ſich auf die Zeit, 

wo Cuthbert bereit3 ein Jüngling, aber noch nicht Mönd war; dies 

ward er mit fünfzehn ‚Jahren. Geboren war er 637. Der Borgang 

jällt deshalb um 650 oder 651, aljo eben im die Zeit der großen 

Klofterftiftungen des northumbrifchen Yandes zu Hartlepool, Tyne— 

mouth u, ſ. w. 

') Dirlites Christi. Bolland., im II. Juni-Bande, p. 236. 



Drittes Kapitel. 

Beitrebungen der Könige und der Mönde von 
Northumbrien für Ausbreitung des Chrijtenthums. 

— Endlider Sieg Northunbriens unter Oswy. 

Einfluß der drei northumbriichen Bretwalda's und ihrer Feltijchen 

— 

II, 

Geiftlichfeit auf die anderen Königreihe der Heptardhie. 

. Oft-Anglien. — Schidjale des Chriſtenthums. — Der von 

Edwin befehrte König wird ermordet. — Sein nah Frankreich 

verbannter Bruder fehrt als Chrift mit dem Miſſions Biſchof Fe— 

lir zurüd. — Der König und der Biſchof verkünden das Evan- 

gelium in Oft-Anglien. — Meinung über den Urjprung von 

Cambridge. — Der Frländer Furjeus wirft mit bei dem Werte. 

Seine Vifionen. — König Sigbert wird Mönd; er geht noch— 

mals, nur mit einem Stabe bewaffnet, in die Schlacht gegen 

Penda, bleibt auf dem Schlachtfelde. — Ein Mönch gewordener 

König bei den Cambriern fommt ebenfo in einem Kampfe gegen 

die Sachſen um. — Anna, Nachfolger Sigbert’S, wird, wie die— 

fer, von Penda getödtet. 

Weffer. — Das Chriftenthum erfcheint hier zuerft mit König 

Dswald und dem italiichen Biihof Birinus. — Oswald, Schwie- 

gerjohn und Taufpathe des Königs der Weſtſachſen. — Volks— 

thiimliche Verſe über Birinus. — Der Sohn des erften chrift- 

lihen Königs, der noch heidnifch geblieben und von Penda ent- 

thront wird, befehrt fih ın der Verbannung; in Weffer wieder 
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eingejeßt, beruft er einen Franken, der bei den Kelten gebildet 

worden, als Biſchof, verlangt dann aber einen Biſchof, der des 

Angeljähfiihen fundig. — Gründung von Malmesbury und von 

Wincheſter. — Ein anglisher Abt zu Glaſtonbury. — Die Angel 

jachjen gelangen auf die Biihofsjtühle. — Ein Weftfachfe wird 

der erfte anglifche Erzbifhof von Canterbury. — Ercombert, 

König von Kent, zerftört die Götsenbilder. 

IU. Eſſex. — König Oswy befehrt feinen Freund Sigbert, König 

von Effer, der von Finan auf dem Landſitze des Königs von 

Northumbrien getauft wird. — Ein Mönch von Lindisfarne 

wird Bischof von London. — Der erfte riftliche König von 

Eifer von jeinen Bettern ermordet, weil er feinen Beleidigern zu 

leicht verzieh. — Der erſte Biſchof ftirbt an der Peft und dreißig 

jeiner Freunde fterben an feinem Grabe. — Rückfall der Oft 

jachjen in's Heidenthum. — Ein neuer König und ein neuer 

Biſchof, Zögling keltiſcher Mönche, führen fie wieder zum 

Glauben. 

IV. Mercien. — Einfluß des Königs von Northumbrien und des 

Biihofs von Lindisfarne auf die Befehrung der Mercier. — Der 

Sohn König Oswys, vermählt mit einer Tochter des Königs 

von Mercien, befehrt den! Bruder feiner Gemahlin und gibt ihm 

jeine Schwefter zur Frau. — Die feltiihen Miffionäre in Mer- 

cien. — Ueberrajhende Duldfamfeit des granfamen Penda gegen 

feinen Sohn und feine befehrten Untertanen. — Entjcheidungs- 

fampf zwischen ihn und Oswy. — Schlacht von Windmwaet. — 

Niederlage und Tod Penda's, des letzten Vorkämpfers des jäch- 

fiihen Heidenthums. — Oswy weiht feine Tochter Gott, der ihn 

den Sieg verliehen, und ftiftet zwölf Klöſter. — Endlicher Sieg 

der Northumbrier und des Chriftentbums. — Eroberung und 

Befehrung von Mercien, — Deffen fünf erfte Biſchöfe fommen 

aus keltiſchen Klöftern. — Widerſpruch der Mönche von Barde- 

ney gegen die Verehrung König Oswald's als Heiligen. — Die 

Mercier im Aufftande gegen Northumbrien bleiben nicht3defto- 

weniger Chriften. 

Ueberſicht. — Bon den act angeljähfiichen Königreichen ift ein 

einziges ausjhlieglih von römiſchen Mönchen befehrt, vier aus— 

ſchließlich von Feltifchen Mönchen, und zwei durch das Zujanımen- 
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wirken der Kelten mit den von Nom entjandten Biſchöfen. — 

Nur die Belehrung von Suffer bleibt noch übrig, wo eine kel— 

tische Klofterfolonie feinen Einfluß gewinnt. 

Hus den Klofterhalfen von Lindisfarne und aus jenen 

Regionen hervor, wo in dem Herzen des Volkes die Ver— 

ehrung für ascetifche Bifchöfe, wie Aidan und für Könige- 

Martyrer, wie Oswald und Oswin, täglich wuchs, ergoß fich 

a ; das northumbrifche Chriftenthbum über die füdlichen König— 

der Fettifchen reiche. Muß diefe ftufenweife Ausbreitung dem überwiegen- 

er den Einfluffe der drei legten Bretwalda, welche alfe drei 

brieus in den Chriften, alfe drei Northumbrier waren, zugefchrieben wer- 

reihen den, oder ift fie einfach eine Frucht und Folge der Expan— 
Heptarchie. ſionskraft im feltifchen Mönchthum? Im Einzelnen löfen, 

läßt fich diefe Trage nicht mehr. Was fich jedoch noch 

deutlich erfennen laßt, ift das mächtige Eingreifen der felti- 

fhen Meiffionäre, welche aller Orten an die Stelle der 

römischen treten, oder mit ihnen zuſammenwirken, und 

überall bindringen, wo dieſe nicht binzugelangen vermocht. 

Die evangelifhe Strömung ergießt fi fo von Norden nach 

Süden, und gelangt in ihrem langfamen, aber fichern Yaufe 

zu allen Bölfern der Heptarchie. Licht und eben dringen 

überall ein, und überall erheben fich zum lebendigen Gott 

empor, zugleich mit dem reinen Opfer, das ihm dargebracht 

wird, die Dankeshymnen eines vom Götzenthume befreiten 

Bolfes. 

Ueberblicken wir jett in ein paar rafchen Zügen den Gang 

diefes friedlichen Groberungszuges der Feltifchen, in der 

Schule des großen Columba gebildeten Mönche in den 

angelfächfifchen Reichen im Süden des Humber?). 

') Zu bejjerem Berftändniß diejes Kapitels ift es nöthig, die dem 

vorhergebenden Bande beigegebene Karte zur Hand zu nehmen. 



97 

1. 

Bekehrung von Ofi-Anglien. 

Es ijt gezeigt worden, wie Edwin, der erjte der chrift- 

lichen Bretwalda Northbumbriens, feinen Einfluß auf das 

Yand, wo er während feiner Verbannung eine Zufluchts- 

jtätte gefunden, bemüßte, um den König von Oft-Anglien zu 

befehren. Leider fand fich, daß diefe erjte Bekehrung eben- 

jowenig von Dauer war, als diejenige Northumbriens, ſelbſt 

unter Edwin. Der chriftlihe König Eorpwald war bald 

nach feiner Befehrung durch Meeuchelmord um's Yeben ges 

fommen?), und dieß wichtige Neich, das einen jo bevdeuten- 

ven Theil won Dft- England umfaßte, ſank wieder in's 

Heidenthum zurück. Jene merfwürdige Fügung, Durch 

welche für jo viele angelfächfiiche Fürften das Eril zur 

Geburtsjtätte des Glaubens und zu Lehrjahren für das 

Königthum wurde, wiederholt ſich ebenfo bei den Angeln 

des Dften, wie bei denen im Norden. Der Bruder des 

erinordeten Königs, Sigbert, der in feiner Jugend in Frank— 

veih als Verbannter geweſen war, hatte daſelbſt die Taufe 

empfangen und das Mönchthum fennen und lieben ge— 

lernt. Belt als Regent in fein Yand zurückgerufen, brachte 

er mit dem wahren Glauben auch das Stlofterinftitut mit. 

In feiner Begleitung kam ein burgumdifcher Bischof, Na— 

mens Felix, der fich dem Erzbifchofe Honorius von Canter— 

bury zur Verfügung ftellte, und den diefer zum Meifjions- 

') Ich folge hier, was Oft-Anglien betrifft, anftatt der Zeitrech- 

nung der Adnotatoren Beda’s, derjenigen der Chronik der Angelſach— 

jen, welche auch von den Bollandiften, für die Yebensbejchreibung des 

heiligen Feliy angenommen ift (im I. Märzbande, p. 780). 

v. Montalembert, d. Mönde d. X. IV. 7 

Schickſale des 

Chriſten⸗ 

thums in 

Dit-Anglien, 

636. 

Der König 

Sigbert und 

der Bifchof 

Felix. 



r —X 

68 

Biſchofe der Oſt-Angeln beftimmte'). Während ſiebenzehn 

Jahren ſtreute dieſer überſeeiſche Bifhof in dem neuen 

Bisthum mit Emſigkeit die Saat des Lebens und des ewi— 

gen Heiles aus). Wie in Northumbrien, jo wirkten auch 

bier König und Bifchof gemeinschaftlich für die Ausbreitung 

der Religion fowohl, als auch der chriftlichen Erziehung, 

denn ſie gründeten am verfchiedenen Orten Schulen für die 

wiffenfchaftliche Ausbildung der jungen Engländer, nach dem 

Borbilde deſſen, was Sigbert in Frankreich gefehen, und diefe 

urſprung der Schulen wurden dann von Felix mit Lehrern aus der großen 

Somteinge. Kloſterſchule von Canterbury befteltt?). Auf dieſe Kloſter— 
ſchulen wollen einige Gelehrte Die Anfänge der berühmten 

Univerſität Cambridge zurüdführen. 

Sie begnügten ſich jedoch nicht, Northumbrien nur 

aus der Ferne nachzuahmen, fondern fie traten in fortwäh- 

rende Beziehung zu der neuen feltifchen Miffion dieſes Rei— 

ches. Der heilige Bifchof Aidan ward der Gegenftand ehr- 

furchtsvoller Nacheiferung für den Burgundionen Felix. 

Wie Yener war übers Meer hergefommen, um den Eng- 

lindern das Evangelium zu predigen, und troß Aidan's 

hartnäckigem Fejthalten an den keltiſchen Gebräuchen hin— 

) Der Sit dieſes Bisthums ward anfänglich nah Dunwich 

verlegt, dann, als diefe Stadt in's Meer verſank, nacheinander nad 

Elmham, nad Thetford und endlih nach Norwich übertragen, wo er 

fi) noch jetst befindet. 

) Totam illam provinciam juxta sui nominis sacramentum 

a longa iniquitate atque infelieitate liberatam, ad fidem et opera 

justitiae ae perpetuae felieitatis dona perduxit. Beda, IH, 15. 

) Et quae in Gallia bene disposita vidit, imitari cupiens... 

Paedagogos ae magistros juxta morem Cantuariorum... Beda, 

III, 18. ©f. Willh. Malmesb. Florent. Wigorn.; Henric. Hun- 

tingd.; Bolland., t. II. Mart. p. 781. 
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fichtlich der Ofterfeier, im Gegenſatz zu der römischen Ob— 

fervanz, deren natürliche Hüterin in England die Metropoli- 

tanfirche von Canterbury war, wurde er in diefer Ehrer— 

bietigfeit dennoch Durch Das Beifpiel des Erzbifchofs Hono- 

rius ſelbſt beſtärkt ). 

Bald erſchien auch ein keltiſcher Miſſionär, um an dem 

gemeinſchaftlichen Werke des Königs und des Biſchofs ſich 

mit zu betheiligen. Es war ein iriſcher Mönch, Namens 

Furſeus, von hoher Geburt und in ſeiner Heimath ſeit 

früher Jugend ſchon wegen ſeiner Kenntniſſe und ſeiner Vi— 

ſionen berühmt. Man möchte hier, wie Beda es thut, in 

der Erzählung der Geſchichte der Glaubenspredigt in England 

einen Augenblick innehalten, um in die merkwürdigen Biſio— 

nen dieſes berühmten Vorläufers Dante's etwas näher ein— 

zugehen. Beda hatte ſie von einem alten, frommen und 

wahrheitsliebenden, oſtangliſchen Mönche ſeines Kloſters, 

welchem der heilige Irländer ſelbſt ſeine Viſionen erzählt 

hatte; während dieſer wunderbare Mann, trotz des rauhen 

Winters in dieſen von den Oſtwinden durchkälteten Küſten— 

ſtrichen, immer in leichteſter Kleidung, bei der bloßen Er— 

innerung an die Schauer der Höllenſchrecken oder der Him— 

melswonnen, die er empfunden, ganz in Schweiß geba— 

det war ?). 

') Haec dissonantia Paschalis observantiae, vivente Aidano, 

patienter ab omnibus tolerabatur . . . Ab omnibus etiam, qui 

de pascha aliter sentiebant, merito diligebatur . . . ab ipsis quo- 

que episcopis Honorio Cantuariorum et Felice Orientalium Anglo- 

rum venerationi habitus est. Beda, III, 25. 

) De nobilissimo genere Sceotorum . . . Superest adhue 

frater senior monasterii nostri, qui narrare solet . . . Adjiciam 

quia tempus hiemis erat acerrimum et glacie coustrietum, cum 

sedens in tenui veste vir, ita inter dieendum propter multitu- 
7 

Der irische 

Mönd Fur: 

ſeus. 

638 -650. 
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In der Hauptfächlichjten dieſer Vifionen, in welcher 

Ampere und Ozanam übereinftimmend eine der dichterifchen 

Quellen von Dante's Göttliher Komödie fehen, ward 

es dem irischen Mönche gejtattet, die Strafen zu jchauen, 

welche über die abjcheulichjten Sünden feiner Zeit verhängt 

wurden. „Siehe bier," Sprach ein Engel zu ihm, „fiehe 

diefe vier Feuer, welche die Welt verzehren: das Feuer der 

Yüge in denen, welche ihr Taufgelübde verleugnen; das 

Feuer der Habfucht in denen, welche den Neichthümern die— 

jer Welt vor der himmlifchen Liebe den Vorzug geben; das 

Feuer der Zwietracht in denen, welche ich nicht ſcheuen, 

wegen geringfügiger Dinge die Gemüther zu kränken; das 

Feuer der Gottlofigfeit in denen, welche jich fein Gewiſſen 

daraus machen, die Armen und Schwachen zu berauben 

oder zu betrügen ').“ 

Diefer iriſche Mönch alſo kam nah DOft-Anglien in 

der gleichen Abficht, die ihn auch in andere Länder geführt 

hatte, um Gott durch Berfündigung des Evangeliums zu 

dinem memorati timoris vel suavitatis, quasi ut media aestatis 

caumate sudaverat. — Sein Name fteht im römiſchen Martyrolo— 

gium am 16. Januar. Der heilige Furſeus ftarb im Bisthume 

Amiens in Frankreich, eben als unter feiner Leitung zu Peronne, das 

fette der vielen Klöjter gebaut wurde, welche ihm ihre Entftehung 

verdanken. Anmerkung des Leberjegers. 

) Hi sunt quatuor ignes, qui mundum succendunt... Ter- 

tius dissentionis, cum animos proximorum etiam in supervacuis 

rebus offendere non formidant. Quartus impietatis, cum infir- 

miores exspoliare et eis fraudem facere pro nihilo ducunt. Act. 

SS. 0. 8. B. t. III, p. 289. — Siehe über viele derartige Viſionen 

aus der gleichen Epoche und unter den verjchiedenen chriftlichen Völ— 

fern des Abend- und Morgenlandes, Ozanam, Des sources Poe- 

tiques de la Divine Comedie, in defjen: Oeuvres completes, 

—— Anmerkung des Ueberſetzers. 
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dienen. Er blieb aber daſelbſt, durch eine feiner Viſionen 

veranlaßt, länger als an anderen Orten. Die Beredtſam— 

feit, mit der er predigte, und das Beifpiel feiner Tugenden 

trugen ungemein viel dazu bei, die Heiden zu befehren und 

die Chriften im neuen Glauben zu befeftigen'). König Sig- 

bert nahm ihn ehrfurchtsuoll auf, und übergab ihm eine 

große, an der Seefüfte gelegene, mit Wald umgebene Herr- 

ſchaft, damit er dort ein Klofter gründe, welches nachmals in 

feinen Gebänfichfeiten, jo wie im Stiftungsgute, von den 

oftanglifchen Königen und Ethelingen fehr bedeutend erwei— 

tert warb”). 

Der Tag Fam, wo König Sigbert felbjt, der nicht 

nur eim aufrichtiger Chriſt und ein für feine Zeit fehr un: 

terrichteter Mann, fondern auch ein großer Kriegsheld war, 

der Kämpfe und Sorgen feines irdischen Königthums müde, 

erflärte, wie er von num an feine Gedanfen einzig auf Das 

Keich des Himmels gerichtet Halten, allein nur für den 

') Cupiens pro domino ubicumque sibi opportunum inveni- 

ret, peregrinam ducere vitam .... Angelica visione admonitus 

coepto verbi ministerio sedulus insistere, Beda, III, 19. 

2) Zu Burgcaftle, in der heutigen Grafſchaft Suffoll. — Nachdem 

Furfeus in Oſt Anglien verſchiedene Doppelflöfter nach keltiſcher Sitte 

und Einrichtung erbaut hatte (De virtutibus 8. Fuursei, ap. Ma- 

billon, Act. SS. O0. S. B. t. II, p. 296), ging ev als Anachoret in 

die Einfamfeit. AS er dann aber fehen mußte, wie Oft-Anglien von 

den heidniſchen Merciern immer grauſamer verwiftet wurde, löſte er 

jeine Stiftungen dafelbft wieder auf, und ging nach Frankreich hin— 

über, wo er am Hofe Klodwig's II. diefes großen Beſchützers der 

irischen Mönche, jehr wohl aufgenommen ward. Er gründete in der 

Nähe von Paris das Klofter Yagıy und ftarb im Fahre 650. Wir 

haben von ihm im IT. Bande, ©. 576, gelegentlich der Nachfolger 

Kolumban's, beveitS geredet und werden feinen Bruder und feine 

| Fünger unter den iriſchen Miffionären im Belgien wieder finden. 
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König Sig- ewigen König noch kämpfen wolle). Er ließ fih das 
bert als 

Mönd. 
Haupthaar abjchneiden und trat als Mönch in das Klofter 

ein, das er feinem feltifchen Freunde, dem Irländer Fur: 

jeus, gefchenft hatte). Damit gab er unter den Angel- 

jachfen zuerft das Beifpiel eines Königs, der feinem Herr- 

ſcherthume und dem Weltleben entjfagt, um in’s Kloſter zu 

gehen, und dieß Beifpiel blieb, wie fich zeigen wird, nicht 

ohne zahlreiche Nachahmer. 

Aber es war ihm nicht, wie er hoffte, verliehen, im 

Klofter fterben. zu können. Der furchtbare Penda, dieſe 

Geißel des angelſächſiſchen Stantenbundes, der raſtloſe Bor: 

kämpfer des Heidenthums, war feinen chriftlichen Nachbaren 

im Dften eben fo feind, als denen im Norden. An ver 

Spite der zahlreihen Schaaren feiner Mercier, und noch 

durch die unverföhnlichen Briten verſtärkt, fiel er in Oft 

Anglien ein und verheerte e8 eben jo graufum und ſcho— 

nungslos wie Northumbrien. Die beftürzten, in unverhält- 

nißmäßiger Minderzahl ihm gegenüber ftehenden Dftangeln, 

eingedenf der Heldenthaten ihres alten Königs, holten Sig: 

bert, deſſen Muth und Sriegserfahrung den Soldaten wohl 

befannt waren, aus feiner Zelle, um ihm den Oberbefehl 

) Vir per omnia christianissimus atque doctissimus . .. 

Tantumque rex ille coelestis regni amator factus est, ut ad ul- 

timum relietis regni negotiis . . . atque accepta tonsura pro 

aeterno rege militare curaret. Beda, II, 16; III, 18. 

2) S, Furseo dedit locum ad construendum monasterium, in 

quo et ipse postmodum relicto regno, monachus factus est. 

Gervas. Doroc., Acta Pont. Cantuar., p. 1636. — Beda jedod) 

jagt, er ſei in ein Klofter eingetreten, das er in dev Abficht eigens er- 

baut habe, quod sıbi fecerat, und es wird angenommen, es jei 

dasjelbe gemwejen, welches jpäter den Namen St. Edmundsbury ge— 

führt hat. Cfr. Liber Elieusis, p. 14, ed. von 1848. 
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über das Heer wieder zu geben. Da half fein Sträuben; 

er mußte den dringenden Bitten feiner ehemaligen Unter— 

thanen nachgeben; um jedoch auch jo noch feinem neuen Cr täßt ſich 

Berufe tren zu bleiben, wollte er ftatt des Schwertes mu qamın ni 
mit einem Stode in die Schlacht gehen. Seine Hingebung —— 

war umſonſt; nur ſterben durfte er für ſeinen Glauben und cs. 

für fein Land. Mit dem Stabe in der Hand, an ber 

Spite der Seinen, fiel.der König Mönch unter dem feind- 

lichen Schwerte '). 

Es iſt am Plate, hier an einen andern, ganz ähnlichen 

Zug zu erinnern, in welchem aber der Held ein britifcher, 

gegen die Sachjen fümpfender König ift. Beide waren 

Mönche geworden und mußten wider ihren Willen das 

Klofter wieder verlaffen und anf dem Schlachtfelde ſterben. 

Die Gefchichte Beider verwebt fi zu innig mit unſerem 

Gegenftande, als daß wir fie ganz übergehen dürften. So 

war es denn dreißig Fahre, bevor der Oftangle Gott das Opfer 

jeines Lebens brachte, gegen 610, daß ein tapferer, cambri— 

ſcher König, Namens Teudric, der in feiner der vielen 

Schlachten, die er während feiner Regierung hatte liefern 

müfjen, je befiegt worden war, dem Throne entfagte, um ſich qua der 

durch ein Leben in Bußübungen auf die Sterbeftunde vor- an 

zubereiten. Er hatte fich auf einer Fleinen Inſel, die der im einer 

malerifche Yauf des Wye bilvet, verborgen, in jener wilden — 
und einſamen Gegend, die in unſeren Tagen wegen der die Sadjen, 

Ruinen des nachmaligen Gifterzienferflofters daſelbſt, häufig 

von Neifenden befucht wirt. Aber unter der Xegierung 

feines Sohnes drangen die Sachjen von Weller, unter der 

') Sperantes minus animos militum trepidare, praesente 

duce quondam strenuissimo et eximio, sed ipse professionis 

suae non immemor, Beda, loc. eit. 
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Führung ihres Königs Ceolwulf, über den Severn, welcher 

feit mehr als einem Jahrhunderte die Grenze bildete, und 

brachten Schreefen und Verwüſtung bis an die Ufer des 

Wye. Auf den Nothichrei feines Volkes verlieh der Hel- 

dengreis die Einſamkeit, im der er feit zehn Jahren lebte, 

und führte auf's Neue die Chriften Cambriens gegen Die 

heidnifchen Sachſen. Er erwartete fie an der Furth, wo 

ſie über den Fluß zu feten gedachten, der mit feinen Wel- 

fen feine Elöfterliche Einöde bejpülte, und ein glänzender 

Sieg war der Pohn feiner hochherzigen Hingebung. Beim 

bloßen Anblicke des greifen Königs in voller Waffenrüftung 

auf feinem Schlachtrojfe, befiel die Sachfen, die chemals fu 

oft vor ihm hatten fliehen müſſen, ein panifcher Schreden. 

Einer aber wandte ſich im Fliehen und verjegte ihm einen 

tödtlichen Streih. Er jtarb als Sieger; das Schlacht: 

jchwert des Sachſen hatte ihm den Schädel gefpaltet '). 

Noch taufend Fahre nachher erkannte man an dieſem ge- 

jpaltenen Schädel die verehrten Ueberrejte des Helden in 

einem Sarge von Stein, in welchen, am Zuſammenfluſſe 

des Severn und Wye, in zweijtündiger Entfernung von 

dem Schlachtfelde, wo er für das Heil feines Bolfes fein 

Yeben gelaffen, die Gläubigen ihn begraben hatten. 

Der Nachfolger Sigberts, gleich diefem aus dem Ge— 

jchlechte Uffa’s, des Grimders des Königreichs Djt-Anglien, 

hatte eine längere und minder unruhige Regierungszeit. Wie 

Sigbert, fo war auch er der eifrige Mitarbeiter des bur- 

gundifchen Biſchofs Felix und des keltiſchen Meönches 

') F. &odwin, De Praesulibus Angliae, p. 593, ap. Lin- 

gard, t. I, p. 152; appenberg, ©. 54; Liber Landavensis, 

p. 133, 134. La Borderie, op. eit., p. 54, fett diefe Begebenheit 

in das Yahr 575, während Yappenberg, nah einem angelſächſiſchen 

Kalendartum, fie auf den 3. Januar 610 anjekt. 
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Furfeus beim Werke der Bekehrung feines Neiches. Gleich 

jenem gründete auch er eine Menge von Klöftern und hatte 

auch gleich ihm den Ruhm, im Kampfe für fein, vom ab— 

ſcheulichen Penda arg heimgefuchtes Volf, zu jterben. Und 

ward er auch nicht Mönch wie Sigbert, fo traten dafiir 

viele feiner Kinder und Enfel in die Klöfter ein und mach- 

ten wieder gut, was jein Bruder verfchuldet, der nach ihm 

zur Regierung gelangte, und der, obwohl er vom Chriften- 

thume nicht abfiel, als Berbündeter des heidnifchen Penda 

die Chriſten Northumbriens befümpfte. 

II. 

Bekehrung von Weller. 

Was Edwin für die Angeln des Oſtens gewejen war, 

das ward fein Heiliger und hochherzigev Nachfolger Oswald 

für die Weſtſachſen. Diefe hatten unter der Führung Cer— 

dik's, eines jener bfutdürjtigen und Friegsfuftigen Häupt- 

linge, die ihren Stammbaum in gerader Linie auf Odin zu: 

rücführten, die am weiteiten nach Weiten vorgefchobene 

Kolonie der ſächſiſchen Einwanderung gegründet, und die— 

jelbe war zu einem viel größeren Neiche erwachfen, als die- 

jenigen der Sachfen im Djten und im Süden, oder der 

Jüten in Kent. Wegen feiner Yage in bejtändige Kämpfe 

mit den Briten von Cambrien und von Cornwales ver- 

widelt, die fortwährend von patriotifchem Haffe gegen die 

Eindringlinge entflammt blieben '), war dies Neich, das 

') Britannos antiquae libertatis eonscientia frementes, 

et ob hoc cerebram rebellionem meditantes. Wilhelm. Mal- 

mesb., I, 2. 

494—534 
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dereinft die fieben anderen Königreiche der Heptarchie in jich 

aufnehmen follte und das ſich won der Themfe bis zum 

Sewern ausdehnte, zur Zeit König Oswald's von zwei 

Brüdern regiert, Cuichelm, den Veranlaffer jenes Mordver— 

juches gegen Erwin, und Cynegils, dem Bater einer Toch- 

ter, um deren Hand Oswald geworben hatte. Um feine 

Berlobte abzuholen, war Dswald nach Wefjer gegangen 

und hatte dafelbjt in der Reſidenz des Königs einen Mif- 

jionär, Namens Birinus, angetroffen. Diefer Bifchof, der 

vielleicht nicht Mönch war”) und deſſen Herkunft unbekannt 

ift, hatte fich mit der angelfächfiichen Sprache in Genua 

vertraut gemacht, wo dammls bereits viele Angelfachfen lan— 

deten, und deſſen Bifchof ihn auch geweiht hatte. Papſt 

Honorius I. hatte ihn gefendet, auf daß er das Bekehr— 

ungswerf der Sachjen fortfege, und er hatte dem Papſte 

das Berfprechen gegeben, er wolle die Saat des Evange— 

liums auch noch jenjeits des Angelnlandes ausftreuen, in 

Gegenden, wohin noch fein Verkünder deſſelben gedrungen 

fei. Als er aber an der Küfte von Wefjer landete), fand 

er die dortigen Bölferfchaften, von denen er wahrjcheinlich 

geglaubt hatte, fie feien ſchon chriftlich, noch in den ttefjten 

Finfterniffen des eraſſeſten Heidenthums; jo glaubte er ſei— 

nem Berfprechen zu genügen, indem er fich ihrer Bekehrung 

widmete?). Glücklicherweiſe kam eben damals der Einfluß 

) An fuerit monachus non constat. Mabillen, Act. SS. in 

saec. I. Cf. Surius, De probatis sanetorum vitis, t. VI, 

p. 771. 
) In den heutigen Grafichaften von Dorjet oder Hampihire. 

3) Promittens se illo (Papa) praesente in intimis ultra Anglo- 

rum partibus quo nullus doctor processisset, sanctae fidei semina 

esse sparsurum ,... Sed Gewissorum gentem ingrediens, cum 

omnes ibidem paganissimos inveniret . . . Beda, III, 7. 
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des frommen und feeleneifrigen Oswald ven Worten des 

Miffionärs zu Hilfe, und als König Cynegils feine Bereit 

willigfeit erklärte, fi mit feinem ganzen Volke taufen zu 

laffen, ward fein Schwiegerfohn fein Taufpathe. Diefe 

feierliche Zaufhandlung ging zu Dorchejter vor fich”), wel: 

ches durch Die zweifache Autorität Cynegils als Provinzial 

Königes und Oswald's als Bretwalda’s, für Birinus zum 

Bijchofsfis erhoben wurde, 

Der Erfolg der Miſſion Birins war raſch und voll 

ftändig; er gründete viele Kirchen und befehrte zahlreiche 

Bölferfchaften. Noch lange nach dem Schluſſe feines viel: 

jührigen und erfolgreichen PBontififats ward fein Ruhm ge— 

feiert in Volfsliedern, die als Nundgefang gefungen wurden. 

Das Andenken de8 römischen Erilirten, ver fernher ge— 

fommen war, um die Sachfen von der Knechtſchaft der 

Götzen zu erlöfen, bewahrend, ſegneten fie zugleich ven 

Tag, an dem berfelbe an ihren Küften gelandet”). 

) Cum rex ipse catechizatus, fonte baptismi cum sua gente 

ablueretur contigit ..... pulcherrimo prorsus et Deo digno con- 

sortio, eujus erat filiam accepturus in conjugem, ipsum prius 

secunda generatione Deo dicatum sibi accepit in filium. Ibid. 

) Nicht im jetigen Hauptorte von Dorjetshire, Jondern in einer 

DOrtjchaft in der Nähe von Orford an der Themfe. Dieſer Biſchofsſitz 

ward im der Folge nach Lincoln übertragen. Die Sachen in Weffer 

hatten zwei andere berühmte Bisthiimer, Winchefter, defjen Kathedrale 

Birinus erbaut haben fol, und Sherborne, das jpäter nad Salis- 

bury verjeßt wurde. Au allen diefen Domkirchen beſtand die Geift- 

lichfeit aus Mönchen. 

) Dignus honore pater micat aureus ecce Birinus; 

Sanctus adest omni dignus honore pater. 

Exul ad hunc populum qui venit ab Urbe Quiritum ... 

Pro Christo pergens exul ad hunc populum. 

Hostica barbaries omnis se datur in illo; 

Deque lupo fit ovis hostica barbaries . . , 
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Sogar der Meuchelmörder Cuichelm ward von der 

Gnade gerührt und empfing auf feinem Todbette, nebſt 

jeinem Sohne, die heilige Taufe. Aber der Sohn Cyne— 

gils, Cenwalch, weigerte fich, den Kultus feiner Vorfahren 

zu verlaffen und als er nach feinem Vater zur Regierung 

gelangte, jtand zu fürchten, das Werf Oswald’s und des 

Bifchofs Birinus werde von einem ähnlichen heidnifchen Rück— 

Ichlage erfchüttert werden, wie ein folcher Schon die Unterthanen 

des erjten chriftlichen Königs von Kent, jo wie die Oſtſach— 

jen und die Oſtangeln, in das Heidenthum zurücgeworfen 

hatte. Jedoch iſt durch nichts erfichtlich, daß der neue 

König eine Verfolgung oder irgend eine Aenderung verlangt 

habe, und durch eine merfwürdige Fügung mußte gerade der 

wiüthende Heide Penda der göttlichen Erbarmung zum Werf- 

zeuge werden, um den zähen Anhänger des Heidenthums in 

die Wahrheit einzuführen, welche er mit feinem Vater zugleich 

nicht Hatte anerkennen wollen. Der furchtbare Mercier- 

König, deſſen Schweiter Cenwalch verjtoßen hatte, rächte 

diefe Beleidigung mit einer Kriegserflärung. Die neuen 

Ehriften von Weſſex fonnten dem wilden Kriegsmuthe ver 

Liber adest populus. Sub longo tempore servus; 

Nune Christo famulans fiber adest populus. 

Sit benedieta dies in qua maris alta petisti; 

Hue quae te duxit, sit benedieta dies. 

Dies Volkslied ift von Edelstand du Meril, in deſſen Poesves 

inedites du moyen äge, Paris, 1854, p. 277, nad einer Hand- 

ſchrift von Alencon veröffentlicht. Der grundgelehrte Herausgeber 

macht noch befonders auf den Kehrvers darin aufmerfam, indem 

nämlich der erfte Halbvers regelmäßig auch wieder den Schluß des 

zweiten Berjes bildet, wo der Chor einzufallen hatte. Die gleiche 

Handichrift enthält Lieder mit demfelben Fünftlihen Zuſammenklange 

der Berje, zu Ehren zweier anderen klöſterlichen Miffionäre der Angel— 

jachjen, des heiligen Ethelwald und des heiligen Swithin. 
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Heiden won Mercien ebenfowenig widerftehen, als jene Nort- 

humbriens oder Oſt-Angliens es vermocht hatten; Cenwalch 

ward befiegt, entthront und verbannt. Aber auch für ihn, 

wie für Oswald und Oswy, ward die Verbannung die 

Geburtsjtätte des Glaubens. Er hatte fich zu dem from: 

men König Anna geflüchtet und in diefer Familie von Hei- 

ligen ') lernte er den Ehriftenglauben fennen und lieben. In 

jeine Herrſchaft wieder eingejett, blieb er jammt feinem 

Bolfe der neuen Religion unverbrüchlich treu, und lieh) wäh— 

Glaubens und des Mönchthums einen eben fo thätigen als 

einfichtsvollen Beiftand. Beim Tode des Birinus, won dem, 

obwohl er ein von Nom gefendeter Miffionär und Bifchof 

war, dennoch Feine Spur von Beziehungen zwilchen ihm und 

der römischen Kolonie von Canterbury vorhanden iſt, er- 

ſcheint das Ffeltifche Element unter den Sachen von Weljer 

in der Perfon eines Franken, Namens Agilbert, welcher 

lange Zeit, der Studien wegen, in den Klöftern Irlands 

gelebt Hatte?), von wo er jett anfam und fich dem Könige 

Cenwalch zur vorläufigen Fortführung des Werkes des ver- 

jtorbenen Bifchofs zur Verfügung ftelltee Er wirfte mit 

jolchem Eifer, daß der König, über feine Gelehrfamfeit uno 

jeine vaftlefe Thätigkeit hocherfreut, ihn bewog, der Biſchof 

des Yandes zu werden. Es geſchah; aber nach Verlauf von 

zehn Jahren ward e8 eben diefem Könige, der feine andere 

Sprache als die angelfächfifche verftand, äußerſt langweilig, 

') Nam et ipse apud quem exulabat rex erat vir bonus, et 

bona et sancta sobole felix. Beda, loc. cit. 

?) Venit de Hibernia pontifex quidam, nomine Agilbertus, 

natione quidem Gallus, sed tunc legendarum gratia Seriptura- 

rum in Hibernia non parvo tempore demoratus. I/bid. 

648, 
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immer nur lateinisch, oder dann in jener Feltifchen Sprache 

predigen zu hören, die er eine barbarifche ſchalt. Er fcheint 

jedoch den britifchen Kelten, die fich im großer Zahl unter 

feinen Unterthanen befanden, durchaus nicht ſyſtematiſch 

feindfelig gewejen zu fein; denn ebenſo wie er ein feinem 

Bater auf dem Todtbette gegebenes Verſprechen hielt, in: 

dem er für feine Sachfen zu Winchejter, das neue große 

Klofter gründete, das eines der bedentenditen Denkmäler der 

englifchen Architektur geworden ift '), jo beſchützte und be> 

gümftigte er auch das alte National-Heiligthum der Kelten 

zu Glaſtonbury. In einer Schenfungsurfunde fordert er 

die Mönche des britifchen Heiligthums auf, für den ſächſi— 

chen König am Grabe Arthur’ zu beten. Allerdings muß 

bemerft werden, daß unter feiner Negterung zum erften Male 

ein Sachſe Abt diefes großen feltifchen Kloſters ward ?); da— 

gegen war e8 aber auch ein Kelte, Maidulph, Mönch fei- 

nes Zeichens und Philoſoph durch fein Willen ?), der, aus 

Srland oder aus Schottland fommend, die eriten beſcheide— 

nen Grundlagen zu einem Kloſter legte, im welchem, im 

nachmaligen Glanze von Malmesbury, noch eine Spur fei- 

nes Namens erhalten blieb. Doch wollte der König einen 

Biſchof, der des Sächſiſchen mächtig wäre?), und fand ihn 

in der Perfon eines gewilfen Vini, der in Franfreich ges 

weiht worden. Er fchuf ihm ein neues Bisthum in feiner 

vor Kurzem zu Stande gekommenen Klofterftiftung von 

') Dugdale, Monasticon Anglicanum, t. I, p. 31. 

?), Ibid., p. 12. 

®) Natione Scotus, eruditione philosophus, professione mo- 

nachus. Wilhelm. Malmesb., I, 2. 

') Rex qui Saxonum tantum linguam noverat, pertaesus bar- 

barae loquelae subintroduxit in provineiam alium suae linguae 

episcopum. Beda, II, 14. 
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Winchefter. Agilbert ward, anftatt, wie er hätte thun follen, 

fich zu freuen, daß fein allzu ausgedehntes Arbeitsfeld durch 

die Einſetzung dieſes neuen inländischen Gehülfen, zum großen 

Gewinne für die Seelen Heiner geworden, darüber im Ge— 

gentheife jo erzürnt, daß er feinen bifhöflichen Sit ganz 

verließ und nach Franfreich zurücfehrte, wo er Bifchof von 

Paris ward. 

Der Wunſch und das Berürfnig nach einheimifchen 

Biſchöfen äußerte fich bei ven Angelfachfen von Tag zu Tag 

lebhafter. Der erfte von ihnen, der mit der bifchöflichen 

Würde befleivet ward, war Ithamar, ein Kenter von Ge— 

burt und zur Nachfolge des greifen Paulin auf den biſchöf— 

lichen Stuhl von Nochefter berufen, wo diefer, nach feiner 

Flucht aus Northumbrien, eine ehrenvolle Zufluchtsftätte ges 

funden hatte. Der Erzbifhof Honorius von Canterburh, 

gleich feinen wier Vorgängern ein römischer Mönch, war e8 

jelbft, der diefen Ithamar wählte und in ihm einen Mann 

erfannte, der in jeder Beziehung, in Tugend und in Wilfen- 

Ichaft, den gebornen Römern, welche bis dahin auf den bei- 

den Bifchofsjtühlen des Fentifchen Königreichs geſeſſen hat— 

ten, würdig zur Seite ftand '). 

Dies Fleine Königreih Kent, das feine Bedeutung und 

wohl auch die Erhaltung feiner Unabhängigfeit, ver Metro- 

polis von Canterbury verdanfte, war damals von einem 

Enfel de8 erſten chriftlichen Königs, von Erfenbert, vegiert, 

der fi) für die chriftliche Neligion noch eifriger zeigte, als 

jein Ahnherr gewefen war. Er befahl, bei fehwerer Strafe, 

die genaue Beobachtung der vierzigtägigen Faften und ließ 

allgemein im Lande die Gößenbilder und heidnifchen Tempel 

' De gente Cantuariorum, sed vita et eruditione anteces- 

soribus suis aequandum. Beda, III, 14. 

640—664. 
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zerjtören, welche während der vierzig Jahre feit der Bekehr— 

ung der großen Mehrheit des Bolfes noch verfchont geblie- 

53. ben waren). Unter feiner Regierung war es, daß beim 

Tode des Erzbiſchofs, des Lettüberlebenden aus der Zeit 
Auguſtin's und der italifchen Miſſion, die Primatialwürde 

zum erjten Male, doch erjt nach einem zweijährigen Zögern, 

— an einen Angelſachſen kam. Der chriſtlichen Bevölkerung 

wid Erz don Weſſerx ward die Ehre zu Theil, England ſeinen erſten 

BEN einheimifchen Metropolitan gegeben zu haben. Diefer fünfte 

Nachfolger Auguftin’S hieß Frithona, vertaufchte aber dieſen 

germanifchen Namen gegen den ganz römiſchen Deusdedit 

(Gottgegeben). Die bifchöfliche Weihe erhielt er von dem 

Engländer Ithamar, und ev feßte fich unbeanjtandet und 

blieb jofort ftets in Verbindung mit den feltischen Bifchöfen 

welche bis dahin den Primat der Kirche von Canterbury 

nie recht anerkannt hatten ?). 

111. 

Bekehrung der Sachſen von Eller. 

Welche Tragweite auch immer der Einfluß des heiligen 

Sim Königs Oswald auf die Weſtſachſen gehabt, jo war derſelbe 

— jedenfalls doch viel weniger direkt und minder wirkſam, als 

Siier. derjenige feines Bruders und Nachfolgers Oswy auf die 

Sachſen von Ejjer und die Angeln der Mitte. Es muß jo- 

gar anerkannt werden, daß unter allen northumbrifchen Kö— 

nigen gerade Oswy, obwohl mit dem unfchuldigen Blute 

) Cum avus et pater eitra destructionem idolorum 

fidem nostram coluissent. Wilh. Malmesb., De (est. Reg. 

Angl. 1, e. 1. 

) Hook, op. eit. p. 131. 
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König Oswin’s befledt, derjenige geweſen ift, welcher für 

die Verbreitung und die Vertheidigung des Chriftenthums in 

England das Meiſte gethan hat. 

Ein vertrauter Freund Oswy's war Sigberi, mit dem 

Beinamen ver Gute, König eben jener Oftfachjen, welche 

vormals den Biſchof Mellitus aus feiner Diözefe Yondon 

vertrieben und den Glauben wieder verläugnet hatten, ven 

ihnen dieſer Gefährte Auguftin’s und der Einfluß des Bret- 

walda Ethelbert gebracht hatten. Sigbert ver Gute hatte 

die Nachkommen jener drei Prinzen entthront, welche mit 

Gewalt aus der Hand des Biſchofs die Kommunion em— 

pfangen wollten, ohme getauft zu fein). Er kam häufig 

auf Beſuch nach Northumbrien zu Oswy als feinem Freunde, 

und wohl auch als dem Bretwalda des Staatenbundes, 

welcher allein im Stande war, das Kleine Königreich Eſſer 

gegen die viel mächtigeren Nachbarn von Weſſex und Mer— 

cien zu fchügen. Bei ſolchen Anläffen hielt ihm Oswy 

eigentliche Predigten gegen den Götzendienſt; er bejtrebte 

jih, ihm begreiflich zu machen, daß Götter nicht von Men— 

Ihenhand gemacht werten fünnen, von Stein oder Holz, 

deren Reſte man zu gemeinem Gebrauch verwendet und daR 

man ſtatt deſſen an einen unendlichen, unfichtbaren, aber 

allmächtigen und ewigen Gott glauben müſſe, der die Welt 

vegiert, die er gefchaffen hat und die er dereinft richten 

wird; dejjen Thron in Himmelshöhen jteht, und nicht aus 

ſchlechtem und vergänglihem Metall gemacht it; an einen 

Gott, der allen denjenigen, welche auf Erden bejtrebt find, 

jeinen Willen zu erfennen und zu thun, ewige Belohnungen 

verheißt. Sigbert ließ fich durch feine brüderlichen, immer 

) Siehe obeu, II. Band; Lappenberg, Stammtafel B. im 

I. Bande. 
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wiederholten Ermahnungen gewinnen. Nach längeren Be- 

rathungen mit feinen Neichsgroßen, wie e8 bei den Suchfen- 

fönigen feftftchender Brauch war, und mit Urkunden allge- 

meiner Zuftimmung ausgerüftet, ließ er fich mit. feinem 

ganzen Gefolge!) auf einem Yandfige ver Könige von Nort- 

humbrien taufen, welcher An der Mauer genannt wurde, 

weil derjelbe an den berühmten Wall anjtieß, ven Kaifer 

Zever gegen die Einfälle der Caledonier hatte aufführen 

laſſen ?). 

Nicht ohne Begleitung von Glaubensboten wollte der 

neugetaufte König in ſein Reich zurückkehren. Denn das 

Evangelium, zu welchen er ſich nunmehr bekannte, ſollten 

ſie auch ſeinem Volke predigen. Er wandte ſich zu dieſem Ende 

natürlicherweiſe an den Freund, den Bruder, den König, 

den er als den Urheber ſeiner eigenen Bekehrung betrachtete. 

Oswy gab ihm einen Mönch des großen feltifchen Kloſters 

Yindisfarne, einen geborenen Northumbrier, Namens Cedd, 

mit, welcher jich bereits auf einer Miſſion unter den Hei- 

den von Mercien ausgezeichnet hatte?). Nachdem edv 

eine Rundreiſe durch das ganze Weich gemacht und eine 

erjte, ſehr reichliche Ernte von Befehrungen eingefammelt, 

begab er fih nach Yindisfarne zurück, wo er zum Bifchof 

') Fidem quam olim . .. abjecerunt . .. instantia regis 

Oswin receperunt . . . frequenter solebat eum hortari . . . haec 

et hujns modi multa cum rex Oswin regi Sigeberto amicabili et 

quasi fraterno consilio saepe ineulearet; tandem juvante amico- 

rum eonsensu eredidit et facto eum suis consilio eum exhorta- 

tione, parentibus eunetis et adhaerentibus fidei baptizatus est. 

Beda, III, 22. 

) Ad Murum. Man glaubt, die Stelle dieſes Yandfites bei 

Waltou, oder beſſer, bei Walbotila, bei Newcastle wiedergefunden zu haben. 

>) Beda, III, 21. Cfr. Act. SS. Bolland., t. I. Januar, p. 375. 



115 

der Sachfen von Ejjer geweiht wurde, deſſen Hauptftadt 

und bifchöfliche Nefidenz, London, vormals der römifche 

Mönch Mellitus innegehabt Hatte. Dem Mönche von Lin- 

disfarne glückte e8 da, wo ehedem der von Monte Cölio 

nicht durchdringen gekonnt: er weihte wiele Priejter und Dia- 

fone zur Aushülfe im Predigen und Taufen, und gründete 

mehrere Kirchen und Klöfter, in welchen er den Kern feiner 

Neubefehrten in Die Flöfterfichen Webungen, jo weit es bei 

der Rauhheit ihrer Lebensgewohnheiten möglich war, einzu— 

führen ſuchte). Er felbft begab ſich öfter mach feiner 

northumbriſchen Heimath, nach Yindisfarne, um dafelbjt in 

den jtrengen Bußübungen und im dem früftigenden Ueber- 

(ieferungen feines Ordens die nöthige Stärfe zu fchöpfen zum 

Kampfe gegen die Hinderniffe, die jich feiner Aufgabe ent- 

gegen ftellten ?). 

Das Ende König Sigbert’S des Guten zeigt genugſam, 

welcher Art jene Hinderniffe waren und welcher Bereinigung 

von Fejtigfeit und Weisheit e8 bedurfte, un diefelben zu 

überwinden. Einer feiner Grafen oder vornehmſten Großen, 

ein naher Berwandter des Könige, war hartnädig in einer 

') In quibus colleecto exawine famnlorum Christi, discipli- 

nam vitae regularis, in quantum rudes adhue capere poterant, 

eustodire docuit. Beda, III, 23. 

?) Solebat . . . saepius etiam snam, id est, Northym- 

brorum, provinciam exhortandi gratia, revisere. Beda, Ill, 23. 

— Auf einer diefer Neifen war es, daß ihn der Sohn des heiligen 

Königs Oswald, welcher über einen Iheil von Deira herrſchte uud 

einen Priefter, einen Bruder Cedd's, bei ſich hatte, anhielt. Diejer 

Fürft, Etheiwald mit Namen, vermochte ihn zur Annahme von herr— 

ihaftlichen Gütern, auf denen er ein Klofter gründete, Yaftingham 

nämlich, von welchem bereit3 etwas weiter oben, Seite 88, die 

Rede war. 
8* 
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unerlaubten Ehe verblieben, ungeachtet der wiederholten Er: 

mahnımgen und BVorftellungen des Bifchofs, der ihn endlich 

exkommunicirte und Jedermann, obne jegliche Ausnahme, 

verbot, jein Haus zu betreten oder mit ihm zu ejfen. Der 

König achtete auf dies Verbot nicht und nahm, auf die 

Bitte Des Grafen, eine Einladung zur Tafel bei diefem an. 

As er nun eben das Haus wieder verließ, begegnete er 

den Biſchof. Beide waren zu Pferde und jtiegen gleich- 

zeitig ab, um einander zu begrüßen. Der König warf fie 

vol Schrefen vor dem Bifchof nieder, und bat ihn für fein 

Bergehen um Verzeihung. Diejer aber berührte ihn erzürnt 

mit der Gerte, die er in der Hand hatte und ſprach: „Da 

dur Dich nicht haft enthalten wollen, das Haus dieſes Fluch— 

würdigen zu betreten, wirft du in demſelben umkommen.“ 

Und in ver That ward der König bald nachher von dem 

Grafen und deſſen Bruder, Die feine Verwandten waren, 

ermordet; und als man fie nach der Urfache ihres DVer- 

brechens fragte, wußten fie nichts anderes worzubringen als, 

der Zorn babe fie überwältigt, indem fie fortwährend jehen 

müßten, wie das Haupt ihres Gefchlechts je leicht ſeinen 

Feinden verzeihe, und, ſobald fie ihn nur um Gnade bäten, 

ihnen dieſelbe nach der VBorfchrift des Evangeliums ange- 

deihen laſſe. Und jicherlich, jo ſchließt ver vortreffliche 

Beda diefe Erzählung, ein jolcher Tod iſt gewiß genügend, 

um ihn nicht nur von der Makel feines Ungehorſams gegen 

den Bijchof rein zu wachen, fondern auch, um feine Ver— 

dienjte vor Gott zu erhöhen). 

Der eifrige Oberhirte, von dem weiterhin nochmals bie 

') Episcopus pariter desilnit: sederat enim et ipse in equo... 

Dico tibi quia noluisti te continere a domo perditi et damnati 

illius, tu in ipsa domo mori habes. Beda, Ill, 22. 
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Rede fein muß, überlebte den königlichen Neophhten, dem 

er ein fo ftrenges Urtheil gefprochen, und taufte noch veifen 

Nachfolger, gleichwie er ihm felbit getauft hatte; darauf 

ward er auf einer feiner häufigen Keifen in Northumberland 

von einer anfteefenden Krankheit befallen und ſtarb im Klo— 

jter Laftingham, das er gegründet hatte und wo er einen 

feiner drei Brüder, alle wie er felbit Priefter und Meönche 

von Yindisfarne, als Abt eingefett. Als die Kunde von 

feinem Tode in fein Bisthum gelangt war, begaben fich 

preißig Oſtſachſen von denen, welche die Ordensgelübde in 

feine Hände abgelegt Hatten, in aller Eile nach dem Nor: 

den. Sie famen zum Klofter, wo der Yeichnam ihres Va— 

ter8 und Gründers beigefetst worden, im der Abficht, um 

lebend oder im Tode bei feinen irdischen Leberreften zu 

fein und, wenn es Gottes Wille wäre, neben ihm zu ruhen. 

Ihr Wunſch ging bald in Erfüllung: einige Tage nad) ih: 

ver Ankunft wurden Alle von der gleichen Krankheit hinge- 

vafft, welcher ver Bifchof erfegen war"). Großer Hoch— 

ſchätzung, fürwahr, iſt ein Bifchof würdig, der trog feiner 

Strenge fo viel Hochachtung einzuflößen vermochte. Aber 

auch diefe rauhen Suchjen verdienen unfere Bewunderung, 

die faum zum Chrijtenthume befehrt, in die Klofterhallen 

die ganze glühende Hingebung und ven Drang mitbringen, 

das Yeben zu laffen für den Gegenftand ihrer Liebe, was 

denn auch mitten im aller angebornen Rohheit ein unter- 

ſcheidender Zug des ungelfüchjifchen Weſens geblieben ift. 

Nichtsdeſtoweniger fielen eben dieſe Suchen, welche für 

das Licht und Die Tugend, die aus dem Evangelium her: 

vorgehen, jo leicht zu gewinnen waren und fich ihm hin— 

) Cupientes ad corpus sui patris aut vivere, si sic Deo 

placeret, aut morientes ibi sepeliri. Beda, III, 23. 
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gaben, oftmals mit einer beflagenswerthen und unbegreif— 

lichen Yeichtigfeit wieder in’s Heidenthum zurüd. Der Bi— 

ſchof Cedd und ſeine dreißig Geführten waren noch nicht 

(ange todt, jo fiel faft das ganze Volk, deſſen Apoſtel und 

Yehrer er gewejen war, wieder ab. Eben jene pejtartige, 

Seuche, an welcher der Bifchof geftorben, verjegte nämlich) 

durch ihre Verheerungen die Dftfachfen dermaßen in 

Screden, daß König, Ethelinge und Volk in gleicher Haft 

die Gößentempel und die Altäre Odin's wieder aufrichteten, 

in der Hoffnung, dadurch vor der Anſteckung verfchont zu 

bleiben. Gtücflicherweife blieb ein anderer König, Namens 

Sebbi, Oheim und Mitregent des Abtrünnigen, jtandhaft, 

und diefem gelang e8 auch, die ganze Nation wieder zum 

Shriftenthume zurüd zu bringen, und zwar mit Beihilfe 

des Bifchofs der Mercier, eines Sachſen ven Geburt, ber 

aber, wie fo viele andere Bifchöfe und Glaubensboten '), 

unter den Ffeltiichen Mönchen von Jona und Yindisfarne 

gebildet worden war. Beda hatte die Erzählungen, die ung 

dur das Gewirre von Völkerſchaften und Dynaſtien der 

Heptarchie leiten müljen, aus dem Munde eines Priefters, 

der jenen jo überaus thätigen und eifervollen Bifchof auf 

diefen mühevollen Aundreifen durch alle Bezirke des König: 

reichs Eſſex begleitete, um den Glauben aufs Neue zu pre— 

digen und die umgejtürzten Altäre Chriſti wieder aufzurich- 

ten. Ihm zufolge waren die Bewehner weniger aus Feind— 

jeligfeit gegen das Chriftenthbum wieder in's Heidenthum 

zurück verfunfen, als aus ſtumpfer Gleichgültigkeit hinſicht— 

(ich des ewigen Yebens, an welches Viele gar nicht glaub- 

ten. Nachdem dann aber die Kirchen wieder geöffnet waren, 

) lJarumanus, Anglieus natione, sed a Scotis episcopis or- 

dinatus. Anglia sacra, t. I, p. 425. 
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fand fich bald wieder eine Menge von Chrijten, welche 

feierlich erklärten, Lieber im Glauben an die Auferjtehung 

Chriſti fterben zu wollen, als ferner im Schmute des 

Gögendienftes zu Leben '). 

IV. 

Bekehrung dev Mercier sder Mittel- Angeln. 

Die perfünliche Einwirkung des Königs Oswy als 

Glaubenspredigers, der föntgliche Yandjis am alten Römer— 

walle als Taufſtätte der chriftlichen Erjtlinge, und dus 

Hinzutreten des feltifchen Biſchofs Finan als Spenders der —— 

heiligen Sakramente, — alle dieſe Züge, die der Bekehrung der und des 

Oſtſachſen ein beſonderes Gepräge geben, finden ſich gleich— ag 

falls in der Belfehrungsgejchichte der Mercier. Es wird brier auf die 

jedoch einleuchten, wie viel ſchwieriger und wie vick wichtiger a 

dieſe Aufgabe fein mußte, wenn man ſich an die Hart 

nädigfeit der blutigen Kämpfe erinnert, welche während ver 

preißig Jahre ver Regierung Penda’s das chriftliche Nort- 

humbrien heimfuchten, und dazu noch die große Ausdehn— 

ung dieſes Königreichs Mercien fich vergegenwärtigt, Das 

faft eben jo groß als ganz Northumbrien felbjt war, 

und alles Yand zwifchen der Themfe, dem Humber und 

dem Severn in fich begriff”). Die Bevölferung dieſes 

Keiches bejtand aus ſehr verfchiedenartigen Elementen: zu— 

') Diligentes hanc vitam et futuram non quaerentes, sive 

etiam non esse eredentes ... Juxta quod mihi presbyter, qui 

comes itineris illi et cooperator verbi exstiterat, referebat ... . 

Magis eum fide resurreetionis in illo mori, quam in perfidiae 

sordibus inter idola vivere cupientes. Beda, III, 30. 

?) Siehe die Karte im III. Bande. 
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nächjt und in großer Zahl waren es umnterworfene Briten, 

dann ſächſiſche Anfiedler '), und zuletst Angeln, befonders in 

den Gebietstheilen gegen die Südweſtgrenze Northumbriens '). 

Gegen Ende feiner langen Regierung hatte der wilde Penda 

die Herrfchaft über diefe Mittel Angeln feinem älteſten 

Sohne, Peada, übergeben. Diefer war das Mittel, wodurch 

das Chriftenthum und der northumbriſche Einfluß in Mer- 

cien eindrangen, und diefe geiwaltige, rings von blühenden, 

chrijtlich gewordenen Bölferfchaften umgebene Ländermaſſe, 

Die dem ſächſiſchen Heidenthume ein letztes, unberührbares 

Aſyl gewährte, nun auch ergriff. 

Sleichwie an anderen Orten waren Yiebe und Che: 

bündig nicht ohne Einfluß bei diefer Umwälzung. Wäh- 

rend einer jener Perioden von Waffenruhe, welche die weise 

Politit Oswy's dem fchwerheimgefuchten, vom ımerbittlichen 

Mreereierfürjten mit Feuer und Schwert verheerten Northum— 

brien zu geben bemüht war, kam der junge Peada, ausge: 

ftattet mit aller Tüchtigfeit und allen äußeren Vorzügen, 

welche die Sachſen an ihren Fürften am meijten hochichäß- 

ten, nach Northumbdrien, und warb um die Hand Alch— 

') Unter anderen die Hwinccas im Weften und die Girwas im 

Oſten, von welchen in den Chroniken jener Zeiten jehr häufig die Rede 

ift. Sie hatten eigene Könige, deren Urkunden unter der Heinen Zahl 

derjenigen vorfommen, welche Kemble für ächt hält. — Das Gebiet 

der Hminccas umfaßte den Bereih des Bisthums Worcefter. Dieje 

fleine Landſchaft behielt ihre eigenen Könige bis in jehr jpäte Zeit. 

Erft um die Zeit des Todes des Königs Dffa, am Ende des VII. 

Sahrhunderts, verlieren fi) die Namen der Könige der Hminccas. 

Anmerfung des Ueberjeßers. 

?) Diefe Angeln biegen Middle-Angles, oder Angeln des 

Mittellandes, zur Unterjheidung von den Dftangeln oder Angeln 

im Oſten. 
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flevdens, der Tochter König Oswy's. Diefer gab ihm zur 

Antwort, er könne feine Tochter feinem heidnifchen Manne 

geben; um fie zu erhalten, müßten Peada und die Angeln 

unter feiner Herrichaft fich befehren und taufen Laffen. Der 

junge Fürſt ließ fich unterrichten, wahrfcheinlich durch ven 

Biſchof Finan, und jobald er die chriftlichen Wahrheiten, 

insbefonvere die Verheißungen des Evangeliums, die Hoff- 

nung der Auferftehung und des ewigen Lebens im Jenſeits, 

für welche die Oftfachfen ſo ſchwer zugänglich geweſen wa— 

ren !), in Geiſt und Herz aufgenommen, erklärte er, er 

wolle ein Chriſt werden, auch wenn ihm die Prinzeffin, de— 

ven Befit er jo ſehnlich wünſchte, nicht zu Theil würde ?). 

Peada jcheint jedoch noch vielmehr durch die Freundfchaft 

Alchfrid’s, Bruders der Prinzeffin Alchfleva, als durch Die 

Liebe zu Diefer felbit, zum Lichte der Wahrheit geführt 

worden zu fein. Alchfrid war. bereit8 Peada's Schwager, 

denn er war mit der Zochter des Königs von Mercien 

vermählt, im welcher er nicht nur eine fromme Chrijtin, 

jondern auch eine Heilige fand ?), die einen neuen Beweis 

der propidentiellen Führung geben fonnte, fraft welcher aus 

den odinifchen Gejchlechtern, die fich am meiften durch ihre 

Hartnäcigfeit und die Wiloheit ihres heidnifchen Sinnes 

) Siehe oben Seite 118. 

) Juvenis optimus ac regis nomine ac persona dignissi- 

mus... nisi fidem Christi et baptisma cum gente cui prae- 

erat, acciperet. At ille, audita praedicatione veritatis, et pro- 

missione regi coelestis, speque resurreetionis ac futurae immor- 

talitatis, libenter se christianum fieri velle confessus est, etiamsi 

virginem non aceiperet. Beda, III, 21. 

) Diejelbe hieß Kyneburg, gleich wie die Gemahlin des heiden- 

müthigen Königs Oswald, und nahm fpäter, zugleich mit ihrer Schwe— 

fter Kynesmwitha, den Schleier. 
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bervortbaten, jo viele Abfömmlinge entjtammten, welche 

dann einen ganzen Stamm von Heiligen, befenders von hei- 

Ligen Frauen, zu bilden berufen waren. Mean wiünfchte fich 

wohl eine Kenntnig der näheren Umftände, durch welche 

diefe beiden jungen Fürften einander näher gebracht, zu 

Freunden und Brüdern geworden waren, bevor fie mit ein- 

ander verfchwägert wurden. Nur das erfahren wir, daß 

vor allen Predigern Alchfrid e8 war, der am meiften auf 

die Ueberzeugungen feines Freundes eimvirkte. Der Fünftige 

König der Mercier empfing dann die Taufe durch Biſchof 

Finan auf dem Sommerfige am Römerwall, wo auch, faſt 

um diefelbe Zeit, ver König der Oſtſachſen getauft wurde, 

Die Eorls, die Thane und die Krieger (welche in der Folge 

unter den Benennungen von Grafen, Herren und Nittern 

erfcheinen), die den jungen Peada am den northumbriſchen 

Königshof begleitet hatten, wurden Alle, jo wie auch ihre 

geſammte Dienerſchaft, mit ihm getauft"). 

Alte dieſe Geführten des Mercierfürſten, welcher feine 

junge Gemahlin heimführte, und als Chrijten mit ihm aus 

einem Lande zurückfehrten, Das jeit zwanzig Jahren chen 

hriftlich war, bildeten einen foftbaren und einflußreichen 

Kern für die künftige und vollſtändige Bekehrung Merciens. 

Oswy hatte ihnen als Miffionäre vier in Yindisfarne ge- 

bildete Mönche, Männer mit der nöthigen Wijfenfchaft und 

Tugend ausgeftattet, wie fie ihm zum Werfe der Befehrung diefer 

neuen Provinz des Chriftenthums erforderlich ſchienen, mit- 

gegeben. Drei von ihnen waren Angelfachjen, unter ihnen 

') Persuasus maxime ad pereipiendam fidem a filio regis 

Oswin.... qui erat cognatus et amieus ejus . . . Baptizatus 

cum omnibus, qui secum venerant, comitibus ac militibus eorum- 

que famulis universis. Beda, III, 21. 



123 

Cedd, den aber Oswy bald nachher wieder abrief, um ihn 

mit der Miſſion unter den Djtfachlen zu betrauen. Der 

vierte, Namens Diuma, war ein Kelte von Geburt. Er 

ward der erſte Bischof der Mercier. Diefe Miſſionäre 

hatten einen eben jo raſchen als unverhofften Erfolg. Mit 

fichtlicher Hinmeigung zu ihren Lehren hörten die Mittel: 

angeln fie an, und täglich kamen Ethelinge und Yeute aus 

dem Volke in großer. Anzahl und baten um die Taufe). 

Das Verhalten des wilden Penda gegen feinen Sohn 

und deſſen neubekehrte Gefährten, war ſonderbar und umer- 

wartet. Mam Hätte meinen jollen, diefer wiüthende, unver— 

jöhnliche Feind der chriftlichen Könige und Völker feiner 

Nachbarſchaft, würde der heftigfte Verfolger: feiner eigenen 

chriftlichen Unterthanen werden. Dem war aber nicht jo; 

wie denn Übrigens auch die Erzählungen feiner grauenhaäf— 

ten Verwüſtungen in Northumbrien und in anderen Gegen- 

den Feine Züge befonderen Grimmes gegen die Chriſten 

enthalten; freilich ging er, wo er fie fand, nicht zart mit 

ihnen um; aber nichts bezeugt, Daß ev fie mit befonderem 

Haſſe verfolgt Habe. Hinfichtlich feines eigenen Neiches that 

er nicht nur nichts, um feinen Erftgebornen und die ande- 

ren Neophyten mit ihm, zur Strafe zu ziehen, ſondern ließ 

auch die northumbrifchen Miſſionäre ſelbſt in den Mittel: 

punften der Gebiete, deren ausjchliegliche Herrſchaft er ſich 

ſelbſt vorbehalten, das Evangelium Allen, die es hören 

wollten, frei verkünden. So gab dieſer Barbar, dieſer wilde 

Verwüſter, dieſer Heide ein Beiſpiel von Duldung, das 

) Qui ad docendum baptizandamque gentem illius et eru- 

ditione et vita videbantur idonei .... praedieabant verbum et 

libenter auditi sunt, multique quotidie nobilium et infimorum, 

abrenuntiata sorde idolatriae, fidei sunt fonte abluti. Beda, III, 21. 
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vielen Chriften ſpäterer und aufgeflärterer Zeiten zur Nach- 

ahmung dienen Fönnte. Er bejchränfte fich darauf, feinen 

Wirerwillen und feine Verachtung gegen diejenigen fund zu 

geben, welche, nachdem fie den chriftlichen Glauben ange: 

nommen hatten, „die Werfe desjelben nicht übten.” „Mean 

muß“, jo fprach er, diejenigen als Elende verachten, welche 

die Geſetze des Gottes, an den fie glauben, verachten ").* 

Penda verharrte nichtsdeftoweniger im feiner unver: 

jöhnlichen Feindſchaft gegen die Fürften und tie Völfer 

Northumbriens; und diefe blutdürſtige Hartnädigfeit feines 

Haffes führte ihn am Ende in fein Verderben. 

Nur von der äußerſten Nothiwendigfeit gedrängt, ent- 

ſchloß ſich Oswy dazu, mit dem furchtbaren Feinde, der 

jeine beiden Vorgänger Edwin und Dsmwald befiegt und ge- 

tödtet hatte, in einen Entjcheidungsfampf zu geben. Es ijt 

gejagt worden, wie er jeinen Sohn und feine Tochter den 

Kindern Penda's vermählt hatte; einen andern feiner Söhne 

gab er ihm als Geifel, doch Penda wollte von einen dau— 

ernden Frieden nichts wilfen. Während ver dreizehn Jahre, 

die feit der Kataftrophe Oswald's und dem Negierungsans 

tritte Oswy's verflojfen waren, hatte er im periodiichen 

Wiederfehren Northumbrien aufs Grauſamſte verwüſtet. 

Bergebens bot ihm der auf's Aeußerſte gebrachte Oswy alle 

jeine Schäße,, feine Kleinedien und allen Schmud, ven er 

befaß. Der anmafende, blutvürjtige, achtzigjährige Barbar 

wies Alles zurück; er wollte, wie er ſagte, Das ganze nort— 

) Nee prohibuit Penda rex quin etiam in sua, hoc est, 

Merciorum natione, verbum, si vellent audire, praedicaretur. 

Quin potius odio habebat et despieiebat eos, quos fide Christi 

imbutos, opera fidei non habere deprehendit, dieens, contem- 

nendos esse eos et miseros, qui Deo suo quem crederent obe- 

dire contemnerent. Beda, III, 21. 
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humbrifche Bolf, vom erſten bis zum letten, ausrotten. 

„Wohlan denn“, jo ſprach Oswy, „da dieſer Heide unfer 

Anerbieten verſchmäht, bieten wir demjenigen unfere Gabe, 

der fie nicht verfehmähen wird, dem Herrn, unſerm Gott ').“ 

Darauf that er das Gelübde, Gott die Tochter zu weihen, 

die ihm eben geboren war, und mit ihr zwölf feiner Herr- 

Ichaften zur Gründung von eben jo vielen Klöſtern. So— 

dann zog er an der Spitze eines Kleinen Häufleins gegen 

Penda, deſſen Kriegsvölker, nach northumbriſcher Erzählung, 

dreißigfach im Ueberzahl waren. Außer feinen Merciern 

brachte Penda eine Menge von Hülfstruppen unter dreißig 

Häuptlingen, die den Königstitel führten), in's Feld; im 

) Cum acerbas atque intolerabiles pateretur irruptiones... 

dummodo ille provincias usque ad internecionem vastare desi- 

neret .. . qui totam ejus gentem a parvo usque ad majorem 

delere atque exterminare decreverat ... Si paganus nesecit 

accipere nostra donaria, offeramus ei qui novit, Domino nostro 

Deo. bBeda, II, 24. 

?) Die Könige waren bei den germanischen Völkerſtämmen der 

Vorzeit noch viel zahlreicher, als bei dei keltiſchen. Namentlih war 

dies bei den Angelſachſen der Fall, wo jedes der Königreiche der 

Heptarchie faft immer zu gleicher Zeit mehrere Könige hatte. Auch in 

Mercien waren jelbjt unter der Negierung Penda's wenigftens drei 

eigentliche Könige; denn neben ihm jelbft und feinem älteften Sohne 

Peada, König der Mittel-Angeln, herrſchte noch ein anderer Sohn, 

Merewald, als König über das Volk von Herefordihire. Das kleine 

Königreich Kent hatte ſeit feiner Gründung wenigftens zwei, wahr- 

iheinlich aber drei Könige. Wilhelm von Malmesbury (De gest. 1, 

$. 10) jpricht von vielen kentiſchen Königen, welche Ethelbert unter- 

worfen hatte. 

Mit dem Worte König verbindet ſich übrigens im damaliger Zeit 

feineswegs der Begriff von territorialem Einfluße: die Könige find 

Könige von Stämmen oder Völkern, nie von dem Yande, das fie inne 

haben; es find Könige der Weftjachjen, der Mercier, der Kenter u. j. w. 
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erſter Reihe die unverſöhnlichen Briten, ſeine ſteten Ver— 

bündeten gegen die Angeln im Norden, ſodann ein Hülfs— 

corps von Oſtangeln und endlich — ein unverzeihlicher 

Verrath gegen Heimathland und Oheim — den eigenen 

Neffen Oswy's, den Sohn ſeines von Penda getödteten 

Bruders, jenen Ethelwald, dem er einen Theil von Deira 

hatte überlaſſen müſſen. 

Trotz dieſes ungeheueren Mißverhältniſſes der Streit— 

kräfte ging die Schlacht, die am Ufer eines Fluſſes in der 

Nähe der jetzigen Stadt Leeds geliefert wurde, für Penda 

verloren. Der Verräther Ethelwald wußte ſich, gleich am 

Beginne der Schlacht, in Sicherheit zu bringen; aber alle 

anderen Verbündeten, Briten wie Oſtangeln, wurden nie— 

dergemacht. Die Befiegten ſahen ſich auf ihrer Flucht 

durch den Fluß aufgehalten, der aus feinen Ufern getreten 

war, und es ertranfen ihrer noch viel mehr im feinen 

Wellen, als auf dem Schlachtfelde getödtet worden waren. 

Penda ſelbſt war tapfer fümpfend gefallen. So endete im 

nicht aber Könige von Weffer, von Mercien, von Kent. Der Grund: 

befits des Königs ift, wie der der anderen Bolfsgenoffen, Privateigen- 

thum; nicht einmal der Gedante fam damals auf, daß der König 

Eigenthiimer des gefammten Bodens im Lande jei. Unſere alte 

Sprade hat hauptjächlich zwei Ausdrücke, die auf die Bedeutung von 

König hinweifen: Kuni — Kıming — Gejchlecht, und Adal oder An 

thel. Adal ift genus, prosapia, Gefchleht im Allgemeinen. Kuning 

weit auf die nähere Familie hin. Die gleiche Bedentung bat das 

angelſächſiſche Wort ECyning, von dem Beiworte Cyne, und dies von 

cyn — genus. Alle Könige der Angeljachjen gehören Gejchlechtern 

an, die von Odin ihren Urjprung ableiteten. Die fünigliche Gemalt 

war erblidh, aber in der Weife, daß das Königsgejchlecht, welches das 

edeljte unter den edlen war, den Anfpruch hatte, daß aus feiner 

Mitte vom Bolfe dev König gewählt wurde. 

Anmerfung des Ueberjeßers. 
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achtzigjten Altersjahre, nach einer dreigigjührigen Negierung, 

der Befieger und Mörder von fünf angelfüchfifchen Köni— 

gen"), der legte und der raſtloſeſte Vorkämpfer des Heiden- 

thums, der Verbündete und das bfutige Werkzeug des Haf- 

jes jener älteren britifchen Chriften gegen ihre zum Chri- 

jtenthum befehrten Eroberer ?). 

Dieſer Tag entjchied über das Schickſal Englands; 

er ficherte nicht nur die Befreiung und die zeitweilige Vor— 

herrſchaft Northumbriens, ſondern fette auch ganz befonders 

noch dem Kampfe ein Ziel, den die Briten jeit zweihundert 

Fahren gegen die Angelfachfen führten. Yon nun an zeigt 

fih wohl noch theilweifer Widerſtand, einzelne örtliche 

Kämpfe fommen noch vor, aber nirgends mehr eine Ge- 

jammterhebung mit Ausficht auf Erfolg gegen das Werf 

der Eroberung. Alle jene Heinen Britenreiche an der Stelle 

der jeßigen Graffchaften von Chefter, Yuncafter, Weftmore- 

(and au der Küfte des iriſchen Meeres, wurden entjcheidend 

und für immer von den Sachſen Northumbriens befegt?). 

) Es find zwei Könige von Northumbrien, Edwin und Oswald, 

und drei von Oſtanglien, Sigbert, Egerich und Anna. 

) Fertur quia triecies majorem pagani habuerint exereci- 

tum .. . triginta legiones dueibus nobilissimis instructas . 

duces regii triginta, qui ad auxilium venerant pene omnes inter- 

fecti. Beda. loc. cit. Cf. La Borderie, op. cit., p. 223—225. 

Das ebene Feld, auf welchem die Schlacht geliefert wurde, heißt ge- 

genwärtig Winn Moor, und der Fluß hat feither den Nanren Broad 

Are erhalten. 

®) La Borderie, op. cit, p. 227. — Nur Cumbrien verblieb 

ihnen. Dies Yand der Kymri's oder Cumbrier, jett Cumberland, 

bildete ein kleines Reich, das nad dem Tode von Oswy's Söhnen 

jeine Unabhängigkeit wieder erlangte und fie bis in's zehnte Jahrhun- 

dert bewahrte, gleich jenem andern Heinen Britenveiche von Strath- 

Clyde, zwiichen dem Solway und dent Severuswalle. 
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Außerdem ward dadurch der politifche und militärische 

Sieg der neuen Religion im Innern der Heptarchie ſelbſt 

entjchieden über Das noch immer in officieller Geltung ſtehende 

Heidenthum und die religiöfen Ueberlieferungen des Volkes, 

die es enthielt. 

Aber diefer Steg genügte den Abfichten Gottes zur 

Wiederernenerung der Seelen bei Weitem nicht: es gab noch 

ein Heidenthbum im Innern, das viel fehwerer zu befiegen 

war, das Heidenthum der wilden Pebensgewohnbeiten umd 

der unbezähmten Leidenfchaften im erobernden Volksthum. 

Das tapfere Schwert der Northbumbrier war wohl vermö- 

gend, über die Bedrücker und Verwüſter Herr zu werden, 

aber zur Ausbreitung, zur Befeftigung, zur Bewurzelung 

des Glaubens in den Gemüthern und im Leben des jieg- 

reichen Volfes, bedurfte es der Predigt und insbejondere 

der Tugendbeifpiele der Mönche. 

Oswy hielt getreulich, was er Gott und feinem chrift- 

lihen Volke gelobt. Er jchied zunächſt als Kloftergut zwölf 

füniglihe Domainen aus, ſechs im Norden und jehs im 

Süden feines Doppelreihes, die er zur Dotirung von 

Mönchen bejtimmte, welche anftatt der Kriegslaften, die auf 

denjelben hafteten, zu ununterbrochenem Gebete für den 

ewigen Frieden verpflichtet jein ſollten). Alsdann weihte 

er jein Töchterchen Elfleva, das noch Fein volles Jahr alt 

war, zum Dienjte Gottes in bejtändiger Yungfräulichkeit. 

Seine Mutter, die Tochter des erjten chriftlichen Königs 

von Northumbrien, Edwin's, war gleichfalls bei ihrer Geburt 

' In quibus ablato studio militiae terrestris ad exercendam 

militiam coelestem, supplicandumque pro pace ejus aeterna de- 

votioni sedulae monachorum locus facultasque suppeditaret. 

Beda, II, 24. ® 
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Gott dargebracht worden, durch die Taufe nämlich, als die 

erſte Chriftin, und als ein Unterpfand eines noch heidnifchen 

Baters für den vom Gott der Chriften ihm verliehenen 

Schub. Die Tochter Oswy's jollte jegt der Preis einer 

viel bedeutenderen Wohlthat fein: für den Sieg ihres Bol- 

fe8 und des chriftlichen Glaubens in ihrem Vaterlande; To 

joilte fie denn auch ein Opfer bringen, das an das Opfer 

der Tochter Jephta's erinnert. Wir werden fehen, daß fie 

weit entfernt von dem Gedanken, ſich demfelben entziehen 

zu wollen, ſich während eines langen Lebens ſtets als eine 

würdige Verlobte ihres himmlischen Bräutigam’s gezeigt hat. 

Der König ließ fie nicht langer in den Armen ber Mutter- 

liebe, jondern übergab fie, nicht etwa, wie man hätte ver- 

muthen können, feiner Schwefter, der Aebtiffin Ebba von 

Coldingham, fondern der Aebtiffin Hilda, jener Fürſtentoch— 

ter aus dem rivaliſirenden Königsftamme, welche nahe an 

zehn Jahre durch den Bischof Aidan die Unterweifungen für 

das Flöfterliche Leben erhalten hatte. 

Nach der Kataftrophe Penda's unternahm Oswh, nun— 

mehr durch feinen Sieg auch Herr von Mercien, mit ge- 

wohnten Eifer die völlige Belehrung diefes großen Reiches. 

Einen Theil davon hatte er feinem Schwiegerfohne Peada 

überfaffen, der, obwohl ein Sohn des furchtbaren Ueber— 

wundenen, dennoch das Chriftenthum mit ſolchem Feuer er- 

griffen hatte, daß er wohl geeignet war, ihm in dem Werfe 

der Ausbreitung des Evangeliums beizuftehen. Der Mönch) 

Diuma, ein geborner Irländer und einer der vier Miſſio— 

näre, welche Peada auf feiner Rückkehr von der Braut: 

werbung mit fich genommen, ward vom Bifchof von Lindis— 

farne geweiht und zum Bifchof von gang Mercien, mit 

Einſchluß des Volfes der Meittelangeln, das bereits von 

Peada befehrt worden war, eingefegt. Der Mangel an 
v. Montalembert, d. Mönde d. A. IV. —9 
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Geiftlichen, die geeignet waren, zur bifhöflihen Würde er- 

heben zu werden, war die Urfache, daß im dieſer Weife 

zwei jo verjchiedene Völker in Ein Bisthum vereinigt wer- 

den mußten !). 

Das Pontifikat Diuma’s war von furzer Dauer, aber 

von gejegneter Wirkſamkeit. Nach feinen Tode trat ein an- 

derer Irländer, Ceolach mit Namen, an jeine Stelle, ver 

als ein Schüler Columba’s, des großen keltiſchen Miſſio— 

närs, gilt”), weil er aus Jona kam und auch berthin, 

nach einigen Jahren einer mühevollen Bisthumsverwaltung 

in Mercien, zurücfehrte, um in dieſer feiten Burg des fel- 

tiſchen Mönchthums die Stille und den Frieden des klöſter— 

lichen Lebens wiederzufinden. Der dritte Bilchof von 

Mercien?), Trumhere, Abt in Northumbrien, ein Angel- 

jachfe von Geburt, kam gleich feinen Vorgängern aus felti- 

chen Slöftern, und ward wie fie vom Bilchef von Yindis- 

farne geweiht *). Seine beiden Nachfolger, Jaruman und 

Ceadda, kamen eben dorther; der eine war ein geborener 

) Paucitas enim sacerdotum cogebat unum Antistitem duo- 

bus populis praefici. Beda, III, 21. — Zu bemerfen ift übrigens, 

daß dieje beiden verjchtedenartigen Volksthümer längit ſchon unter den 

gleichen Königen vereinigt waren. 

) (olgan, Trias Thaumaturga, p. 488. 

3) Es ijt derjelbe, welcher an die Spite des Klojters Gilling ge— 

jtellt ward, das die Königin Canfleda an der Stelle gegründet hatte, 

wo ihr Vetter, der König Oswin, ermordet worden. Siehe oben 

Seite 49. 

) Diuma, natione Scotus . . . Ceollach et ipse de natione 

Scotorum . . . reversus est ad insulam Hii, ubi plurimorum ca- 

put et arcem Scoti habuere eoenobium . . . Trumheri, de na- 

tione quidem Anglorum, sed edoctus et ordinatus a Scotis. 

Beda, III, 21, 24. 
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Irländer, und der andere, ein Sache, war von Scoten 

geweiht"): 

Wie man ſieht, jtand die Verbreitung des Chriften- 

thums und die Peitung der Kirche unter den Sachen des 

großen Reiches der Mercier ausschließlich unter dem Ein- 

fluffe von feotifchen oder anglo-keltiſchen Mönchen, Schü- 

(era und geiftigen Nachfommen des heiligen Golumba. An 

diefer Sachlage ward nichts geändert, als die Mercier un— 

ter dreien ihrer einflußreichjten Häuptlinge ich gegen Oswy 

erhoben, jeine Herrſchaft wieder abjchüttelten und einen 

jungen Sohn Penda’s, den die drei Grafen jeit der Kata— 

jtrophe ſeines Vaters verborgen gehalten hatten, zum Könige 

machten. Sie verjagten die Beamten des nerthbumbrifchen 

Königs, behielten aber den Bifhof und den Glauben, der 

ihnen durch Northumbrien vermittelt worden, und der ihnen 

nicht weniger theuer blieb als ihre Freiheit und ihre wie- 

der eroberten Grenzen: fie wollten, fagten fie, frei fein, mit 

einem Könige ihres Stammes auf Erden, ohne aufzuhören, 

Diener Chrijti, des wahren, des ewigen Königs zu fein und 

jo fih der Ausficht auf das Himmelreich erfreuen). 

Zwanzig Jahre jpäter zeigte fich dieſer beharrliche 

Widerwille der Mercier gegen die Herrichaft ihrer northum— 

brifchen Nachbarn fehr auffallend bei den Mönchen eines 

der bedeutenditen Klöfter des Yandes. Es war zu Bar: 

deney, in der Provinz Yindfay?), deren Eroberung dem 

') Anglieus, sed a Scotis ordinatus, Anglia Sacra, t. 1. 

Cfr. Eddius, Vita S. Wilfrid. 

2) Ejectis prineipibus regis non proprii, fines suos fortiter 

simul et libertatem receperunt. Sieque cum suo rege liberi, 

Christo vero rege pro sempiterno in coelis regno, servire gau- 

debant. Beda, III, 24. 

») E3 ift das heutige Yincolnshire. 
9* 
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König Os⸗ heiligen König Oswald das Leben gefoftet hatte. Seine 
wald bei fid) 
aufzunehmen, 

675. 

Nichte, die Tochter Oswy's, war Königin von Meercien 

geworden und winfchte, daß jenes Kloſter, welches ihr und 

ihrem Gemahl. befonders lieb war, vie Keliquien ihres 

Oheims in Obhut nehme. Eines Abends alſo langten die 

Gebeine des heiligen Königs auf einem Wagen vor der 

Kofterpforte an; jedoch die Mönche wollten dieſelben nicht 

aufnehmen. „Wir wifjen wohl,” fprachen fie, „daR er ein 

Heiliger ift, aber er ift nicht unſer Landsmann und bat 

ung ehemals mit Gewalt unterjocht ')." Was war zu 

thun? Man mußte diefem Ausbruche patriotifchen Zornes 

nachgeben und ver heilige Yeib blieb vie ganze Nacht unter 

freiem Himmel. Am folgenden Morgen erzählte man, wie 

eine Lichtfänfe vom Himmel hevabgefommen und über dem 

Wagen mit ven Gebeinen des northumbriſchen Königs ge- 

ſchwebt, und von Jedermann in der ganzen Gegend gejehen 

werden ſei. Jetzt erjt änderten fie ihren Sinn und öffne- 

ten dem Obeim ihrer königlichen Gönnerin die Pforten ih— 

rer Kirche. 

Von nun an rubten feine Gebeine dafelbjt als ein Ge— 

genftand allgemeiner Verehrung. ine Fahne von Purpur 

und Gold über feinem Reliquienſchreine befundete feine 

zweifache Würde als Heiliger und als König. Nichtsdejto- 

weniger ift dieſe anfüngliche, gleichſam unmwillfürliche Geltend— 

machung eines Orts- und Provinzial-Patriotismus, der fich 

) Quia etsi sanetum eum noverant, tamen quia de alia pro- 

vincia ortus fuerat et super eos regnum acceperat, veteranis 

eum odiis etiam mortuum insequebantur. Beda, III, 11. — Es 

ift erfichtlich, daß dieje Terxtitelle durchaus nicht ftimmt zu dev Aus— 

legung, welche P. Faber ihr geben will, der in dieſem Vorgehen der 

Mönche von Bardeney einen Ausdrud des Widerwillens gegen feltifche 

Riten und ſcotiſche Heilige fieht. Life of St. Oswald, p. 68. 
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manchmal jogar ftärfer zeigte, als die volksthümliche Heiligen: 

Verehrung, der Erwähnung werth; wie denn auch noch viele 

Jahre fpäter ein neuer Ausbruch desfelben ven Wiord der front- 

men Königin veranlaßte, welcher es jo ſehr daran gelegen war, 

Mercien im Beſitze der Reliquien des großen heiligen Nort- 

humbriers zu wiljen'). Keinen Angenklif läßt uns näm— 

(ih die Gefchichte dieſer Zeiten und dieſer Volksſtämme 

vergejjen, daß mitten in einer Blüthenwelt von  chriftlichen 

Tugenden und ernjter Flöfterlicher Bußitrenge, das Barba- 

renthbum ſtets da war umd bereit, jeine alten Rechte wieder 

geltend zu machen. 

Alles Dies ift jehr verworren, ſehr dunfel, ſehr unbe- 

fannt, iſt arg in DVergefjenheit gefommen. Doch fühlt man 

in den finftern Gängen viefes Unterbaues der Urgefchichte 

jener chrijtlichen Völkerſtäumme überall das Wehen eines 

mächtigen, heroifchen Geiftes; man fühlt den Hauch des 

Lebens, des echten Lebens, des Lebens im Vollen und 

Großen; ven Yebenshauch, dem die morernen WVölfer, vie 

rijtlichen, freien und männlich ſtarken Völker ihr Dafein 

verdanfen, in deren Zahl England den einem even wohl 

befannten Plaß eingenommen bat. 

') Ut regia viri sancti persona memoriam haberet aeter- 

nam, vexillum ejus super tumbam auro et purpura compositum 

adposuerunt. Beda, loc. eit. — Dieje Tochter Oswyſs hieß Dith- 

ryda. Sie hielt fih öfter zu Bardeney auf, wo fie die Befuche der 

Aebtijjinnen aus der Nachbarſchaft empfing, welche sie fitr die Aus— 

breitung der Verehrung ihres Dheims intereffirte. Sie ward von 

den Neichsgroßen Merciens im Fahre 697 ermordet. Wir werden 

weiterhin ihren Gemahl, den König Ethelved, im Mönchsgewande 

antreffen. 

697. 
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V. 
Faßt man die Geſchichte der Beſtrebungen für die 

Einführung des Chriſtenthums in England während der 

ſechzig Jahre zwiſchen der Landung Auguſtin's und dem 

Tode Penda's kurz zuſammen, ſo zeigen ſich folgende Er— 

gebniſſe: Von den acht Königreichen des angelſächſiſchen 

Staatenbundes ward ein einziges, dasjenige von Kent, aus— 

ſchließlich von den römiſchen Mönchen bekehrt und im Glau— 

ben erhalten, während ihre anfänglichen Verſuche zur Be— 

kehrung der Oſtſachſen und der Northumbrier völlig ſchei— 

terten oder ohne Nachhaltigkeit waren. In Weſſer und 

Oſtanglien wurden die Weſtſachſen und die Oſtangeln durch 

die vereinten Bemühungen der Miſſionäre vom. Kontinent 

und der feltiichen Meönche bekehrt. Was die beiden nort: 

humbrifchen Reiche, ſowie Eſſex und Mercien angeht, welche 

zufammengenommen mehr als die zwei Drittheile des ge- 

ſammten, von den germanischen Eroberern in Bejig genom— 

menen Yandes innehatten, Jo verdanften dieſe vier Reiche 

ihre definitive Bekehrung ausschließlich der friedlichen Ein— 

wanderung der feltifchen Mönche, welche nicht nur mit den 

römischen Mönchen in Thätigfeit gewetteifert, fondern, nach 

Ueberwindung der anfänglichen Hinvderniffe, noch viel mehr 

Ausdauer gezeigt und noch größere Erfolge erlangt hatten. 

So find denn alle Neiche ver Heptarchie an uns vor- 

itbergeführt worden, mit Ausnahme von Suffer, den Reiche 

der Südfachfen. Es war das Fleinfte von allen, aber eines 

der am früheften gegründeten '), und die erjten germaniſchen 

Eroberer diefer fünlichen Küfte von Großbritannien waren 

unter allen übrigen durch Graufamfeit, jowie durch ihre 

) Bon Aella im Fahre 477 in Beftt genommen. 
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unüberwindliche Kraft ausgezeichnet. Obwohl fie Grenz- 

nachbarn von Kent waren, haben doch die römischen Miſ— 

fionäre, die Gefährten Augujtin’s, feine Spur ihrer Anwe— 

jenheit daſelbſt zurücgelajfen, wenn fie überhaupt dort 

einzubringen vwerfucht hatten. Den Ffeltifchen Mönchen, fei 

es, daß fie unternehmender oder beharrlicher gewefen, war 

es gelungen, dort eine erjte Anfiedelung zu gründen, zuevft 

eine Art Vorpoſten ihres nachrücenden Heeres dorthin zu 

werfen. Es war dies Das ganz Kleine Klojter von Bosham, 

von einer Seite vom Meere, von der anderen durch Wäl— 

der geſchützt. Fünf oder ſechs Mönche, welche aus der den 

Northumbriern zunächſt gelegenen Provinz, aus Ojftanglien, 

dorthin überjiedelten, hielten ich hier kümmerlich unter ver 

Yeitung eines Irländers, eines Landsmannes und Schülers 

eben jenes Furſeus, deſſen ſeltſame Viſionen in Jeder— 

manns Munde waren. Sie dienten daſelbſt Gott, ſo gut 

ſie konnten, in demüthigem und ärmlichem Leben; aber 

kein einziger von den Sachſen jener Gegend wollte ihre 

Predigten anhören und noch viel weniger in ihrer Lebens— 

weiſe ſich ihnen anfchliegen '). Dies iſt das einzige bekannte 

Beiſpiel einer gänzlichen Erfolgloſigkeit. Und doch ſoll— 

ten auch die Südſachſen, obwohl ſie unter den Bruderſtäm— 

men die letzten waren, die das Evangelium annahmen, 

dieſe Wohlthat, wie wir ſehen werden, einem Mönche aus 

der Schule der keltiſchen Miſſionäre verdanken. Aber in— 

dem dieſer Mönch die Regel ſeiner früheren Lehrer ver— 

') Monachus quidam de natione Scotorum, vocabulo Di- 

cul, habens monasteriolum permodiecum . .. In humili et 

paupere vita domino famulantes. Sed provincialium nullus 

eorum vel vitam aemulari vel praedicationem curabat audiri 

Beda, IV, 13. Cf. III, 19. 



136 

läßt, um einzig nur der römischen Ueberlteferung und Au— 

torität zu folgen, wird er in der jungen Kirche von Eng> 

fand einen Umfchwung hervorrufen, den wir nunmehr zu 

erzählen haben. 



Dierzehntes Bud). 

Der heilige Wilfrid begriindet die rö— 

milche Einheit und die Herrichaft der 

Benediftiner-Regel. 634—709. 

Sanctus haberi 

Justitiaeque tenax, factis dietisque mereris ? 

Agnosco procerem. 

Juvenal., Satyr. VIII, 24. 
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Eſtes Kapitel. 
Die Anfänge Wilfrids. — Neichstag von Whitby. 

Geburt und erſte Yebensjahre Wilfrids. — Notiz über feinen Bio- 

graphen Eddi. — Durch PVerwendung der Königin von Nort- 

humbrien findet ev Aufnahme in Yindisfarne, er unternimmt danı 

eine Neife nach Rom, wohin vor ihm nocd) nie ein Angelfachje ge- 

fommen war. Er geht über Canterbury, hält fi dann in Lyon 

auf, wo er fich don feinem Neijebegleiter Benedict Biscop trennt 

und wo der Erzbiichof ihm jeine Nichte zur Frau geben will. — 

Wilfrid in Rom. — Auf feiner Rückreiſe durch Lyon erhält er 

hier die römische Tonſur und entgeht Außerft ungerne dem Mar- 

tyrertode. — Nach feiner Rückkehr nach England wird er hier der 

vertrante Freund Alchfrids, Sohnes des Königs Dswy. — Nenes 

Klojter zu Ripon, wo die Mönche der keltiſchen Objervanz ver- 

drängt werden. — Volksthümlichkeit Wilfrids. — Ein franzöftjcher 

Biſchof ertheilt ihm die ‘Priefterweihe. — Süd-Irland hat bereits 

die römische Ofterberehnung angenommen. — Streitigfeiten über 

Diefe ‚Frage, die Wilfrid in Northumbrien anregt und Spaltung 

in der föniglichen Familie. König Oswy hält am keltiſchen Ritus; 

jeine Gemahlin und jein Sohn folgen dem römiſchen. — Bedeut- 

ung und Weſen der Ofterfrage: Mäßigung der römischen Kirche 

im ganzen Berlaufe der Erörterungen. Rivalifivende Einflüffe 

miſchen fi) in den Streit. — Reichstag von Whitby vom König 

zur Entſcheidung der Frage berufen: Zuſammenſetzung des Reichs- 

tages: die beiden Kammern: die bedeutendften Perſönlichkeiten; 

jeiten$ dev Kelten die Aebtiffin Hilda und ihre beiden Klofterge- 

noſſenſchaften, die Biihöfe von Lindisfarne und Yondon; ſeitens 

der Römer, der junge König Alchfrid, der ehrwiürdige Diakon 
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Jakobus und Wilfrid. — Die Autorität Columba’s wird irriger- 

weije angerufen. — Der König entjcheidet ſich für die Dfterfeier 

nad römiſcher Nehnung und die Verfammlung ftimmt der Ent- 

ſcheidung bei. — Biſchof Colman protejtirt dagegen und gebt nad) 

Jona zurid, wohin er die Gebeine feines Vorgängers, des heiligen 

Aidan, des keltiſchen Apoftels von Northumbrien, mitnimmt. 

Mäprend die Biſchöfe und die Mönche feltifcher Ab— 
funft zugleich ihr Anfehen und den chriftlichen Glauben in 

den meijten Yändern der Heptarchie unter dem Schute der 

northumbrifchen Könige ohne alle erkennbaren Beziehungen, 

jet e8 zu Rom, jet es zu der römischen Kolonie und offiziellen 

Metropolis Canterbury, jtufenweife weiter ausbreiteten, wuchs 

jtill und verborgen ein junger Angelfachje heran, durch den 

die Kirche Englands eine gänzliche Umbildung erfahren jollte. 

Bon mächtigerem Einfluße, als die aus Rom herübergefom: 

menen Miſſionäre, ift e8 ihm verliehen, nach manch berber 

Prüfung, nach mancher Niederlage, die Autorität des heiligen 

Stuhles über das geſammte chrijtliche Angelfachjenland zu 

begründen, ven Primat der von Gregor eingefegten Metropolis 

zu jeinem eigenen Nachtheil wiederherzuftellen, und überall 

die Regel des Heiligen Benedift an die Stelle der Objer- 

vanzen und des Einfluffes der Söhne Columba's zu ſetzen Y. 

') Das Yeben Wilfrids iſt von einent jeinev Gefährten, dem Mönch 

Eddi, Stephan zubenannt, gejchrieben worden, deſſen Werk, nächit den 

Schriften des heiligen Adelhelm, als das ältefte Denkmal angelſächſiſcher 

Piteratur angejehen wird. Beda der Ehrmwirdige hat jpäter geſchrieben. 

Er hat den Tert Eddi's vor Augen gehabt, den er manchmal abjchreibt, 

ohne ihn zu nennen; wobei er aber nad) Möglichkeit abſchwächt, was 

den Biihöfen oder den Königen, mit denen Wilfrid zu fämpfen hatte, 

zur Laft fallen kann. Diefe jo äußerft anziehende und fir die Kirchen- 

gefchichte des fiebenten Fahrhunderts fo wichtige Lebensbefchreibung war 

ſowohl Mabillon als den Bollandiften unbekannt, als fie, der eine den 
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Diefer junge Mann hieß Wilfrid und gehörte feiner 

Abitammung nach dem höchſten northumbrifchen Adel an. 

Er ward im Jahre 654, furz nach dem Untergange König 

Edwin's, der Flucht des Biſchofs Paulin, und ver aus 

icheinenden Vernichtung der römischen Miſſion im Norvden 

Englands. geboren. 

Es wird von ihn, gleichwie von jo vielen anderen großen 

Heiligen, mamentlih von Columba und vom heiligen Bern- 

hard, erzählt, daß jich bereits bei feiner Geburt Anzeichen 

betreffenden Band der Acta Ddiefes Jahrhunderts im Jahre 1672, und 

die anderen ihren III. Aprilband im Jahre 1675 in Druck gaben. 

Mabillon erhielt furz nachher die Nachricht, dag die Handſchrift Eddi's 

ih in der Cottonianiſchen Bibliothef zu Orford befinde. Der gelehrte 

Sale jetste ihn davon in Kenntniß und er veröffentlichte fie im Sup- 

plement jeines V. Bandes. Gale veranftaltete bald nachher einen neuen 

Abdrud in jeinem Sammelwerfe der Scriptores historiae Britan- 

niae XV. (Oxonii 1691) mit neuen Kapiteln aus einer Handichrift 

von Salisbury bereichert. Mabillon ließ fie im letten Bande feiner 

Acta Sanetorum Ordinis S. Benedieti ebenfalls abdruden, mit war- 

men, begeifterten Danfesworten für feine anglifanischen Korrespon— 

denten: „Sie integrum exhibemus opus tamdiu desideratum omnibus 

literatis qui humanissimis et elarissimis viris Bernardo et Gaelo 

gratias mecum habebunt immortales.“ 

Nach diejem Zeitgenoffen und nad) Beda, der unmittelbar auf ihn 

folgt, it das Leben Wilfrids in vergriechten lateinifchen Verjen von 

einem englifchen Benediktiner des neunten Yahrhunderts Namens 

Fridegod gejchrieben; Dies Gedicht, das in feiner Form kindiſch genug 

ift, enthält doch auch einige neue Einzelnheiten; dann, im zwölften Jahr— 

hundert jehrieben der berühmte Cadmer und Wilheln von Malmes- 

bury diefe Biographie. Cf. Act. SS. O. B. t. I. p. 150 u. t. V., 

p. 652. Das Sammelwerk der Pufeyiten: Zives of the English 

Saints vom Jahre 1844 enthält ein Leben des heiligen Wilfrid 

vom hochw. Herren Faber, der int Jahre 1864 als DOratorianer ge— 

ſtorben ift. 

Geburt und 

erſte Lebende 

jahre Wil- 

frids. 

634. 
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von jeiner dereinjtigen Größe fundgaben. Das Haus, wo 

jeine Mutter ſich in Geburtswehen befand, ſchien plößlich 

ganz in Flammen eingehüllt zu fein, die himmelhoch empor- 

Ichlugen. Die erſchreckten Nachbarn eilten herbei, um den 

Brand zu löſchen, begegneten aber den Gefährtinnen ver 

Wöchnerin, die ihnen fagten: „Seid nur ruhig, es ift feine 

Feuersbrunſt, das Kind ift es, das fo eben zur Welt gekom— 

men.“ Dies Wunder war um fo mehr geeignet, die Auf- 

merffamfeit auf den Neugebornen zu lenfen, da fein Bater 

dem böchjten Adel des Yandes angehörte und das Kind, in- 

dem es heranwuchs, eine ganz erjtaunliche Begabung zeigte. 

Da er feine fromme Mutter ſchon in der Wiege verlor und 

fein Vater fich wieder verheirathet hatte, beſchloß der faum 

dreizehmjährige Sohn, um den Pladereien feiner hochfahren— 

den und unverträglichen Stiefmutter aus dem Wege zu geben, 

das Vaterhaus zu verlaffen und ſich gänzlich dem Dienfte 

Gottes zu widmen. Es bedurfte dazu nicht mur der Erlaub- 

niß feines Vaters, fondern auch der Zuftimmung des Fürften 

der Nation, des Königs Oswy. Ein junger angelfächjifcher 

Etheling ward in fo frühen Alter bereits als Mann behan- 

delt; jo konnte er denn vor feinen Vater hintreten und von 

ihm eine vollſtändige Rüftung nebft Pferden und zahlreicher 

Dienerfchaft verlangen, um ſich mit einem feines Ranges 

würdigen Gefolge am Hofe des Königs vorjtellen zu fönnen. 

Alfo reichlich ausgejtattet, begab er fich zumächjt nicht zum 

König Oswy, fondern zur Königin, dejjen Gemahlin” Er 

traf bei ihr die Häupter des Adels verfanmmelt, die er fchon 

von feines Baters Haufe ber zu jehen und zu bedienen ge- 

wohnt geweſen, und die ihm bereits durch fein geiftreich be- 

ſcheidenes Wefen gewogen waren. Dieje jtellten ihn der 

jungen Königin vor, die nur fieben oder acht Jahre älter 

war als er, und deren Gunft er ebenfowohl durch den Yieb- 
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reiz feiner jugendlichen Unſchuld als durch die Feinheit und 

den Scharffinm feines Geiftes gewann"). 

Die Königin war eben jene Ganfleda, deren Taufe, 

wie man jich erinnern wird, den Anſtoß zur Befehrung Nort- 

humbriens gegeben hatte”), und die die erfte Chriftin dieſes 

Königreiches gewefen. Ihr Vater war der König-Martyrer 

Edwin, ihre Meutter jene Ethelburga, Tochter des Füniglichen 

Neophyſten Auguftin’s, die ihre Wittwenfchaft im Klofter 

Ypniinge beiligte, wo fie damals noch lebte. Eanfleda ſelbſt 

wird gleichfalls ihre Tage im Kloſter befchliegen und zwar 

unter dem Krummſtabe ihrer eigenen Tochter, jenes Kindes, 

welches jie fir den erhaltenen Sieg über den Tyrannen 

Penda Gott weihte. Bei ſolchen Erlebniffen und fjolchen 

Beziehungen kann e8 nicht Wunder nehmen, dag die Königin 

der Northbumbrier fi von vornherein den Wiünfchen des 

jungen Ethelings geneigt zeigte. Sie gejtattete ihm, oder gr erlangt 

erwirfte von ihrem Gemahl die Genehmigung, daß er der ee 
Kriegspflicht und dem Staatsdienfte entfagen durfte, um fich zum Eintritte 

dem Ktofterleben zu widmen, wo fie auch ferner fich feiner Yenitaıe 
annehmen zu wollen verhieß. Zunächſt übergab fie ihn einem 66. 

') De inelyta gentis Anglorum prosapia . . . notabilitate 

natus. Kadmer, Vita, Nr. 4. — De utero matris suae valde 

religiosae . .. . Omnes concito cursu pavidi advenerunt ... 

Sustinete . . . ecce modo infans hie natus est... . Omnibus in 

domum patris sui venientibus aut regalibus sociis aut eorum 

servis edocte ministravit . . . Privigna (Noverca Fridegonus) 

enim molesta et immitis . . . Pergens itinere usquedum inveni- 

rent reginam regis . . . et per nobiles viros quibus ante in 

domo patris sui ministrabat laudatus praesentatusque est reginae 

. . . erat decorus adspectu et acutissimi ingenii. Eddius, c. 1, 2. 

— Ut merito a majoribus quasi unus ex ipsis amaretur, venera- 

retur, amplecteretur. Beda, V, 19. 

*) Siehe III. Band. 



Er unter 

nimmt eine 

Meile nad) 

Rom, was 

vor ihm noch 

fein Angels 

ſachſe gethan 

hatte. 

= + 

144 

ganz befonderen Vertrauten des Königs, der felbjt mit dem 

Gedanken unging, feine Tage in einem Klofter zu befchliegen. 

Diejer wadere alte Degen brachte den jungen adeligen Schützling 

der Königin in das große northumbriſche Klofterheiligthum, 

nämlich nach Lindisfarne. Auch hier gewann Wilfrid bald alle 

Herzen, gleichwie er die Königin für fich günftig gejtimmt hatte; 

jeine Demuth und fein Eifer für genaue Beobachtung der 

Klofterregel, Jowie feine Leidenfchaft für wiſſenſchaftliche Stu— 

dien, machten ihn bald zu einem Gegenftande liebevoller Be: 

wunderung ſeitens jeiner Kloſtergenoſſen. In kurzer Zeit wußte 

er den ganzen Pfalter nach der Ueberjegung des heiligen Hierony- 

mus auswendig, und eignete ſich auch den Inhalt aller anderen 

Bücher an, die fih in der Klofterbibliothef vorfanden . 

So vergingen ihn feine Zünglingsjahre in Lindisfarne; 

aber ehe es noch dazu kam, daß fein langes Haupthaar zur 

Hälfte unter dem Sceermefjer fiel, das ihm Scheitel und 

Borderhaupt jcheeren und ihm damit die Flöfterliche Tonſur 

nach irifcher Obſervanz geben ſollte, glaubte er zu jehen, daß 

in den Regeln und den Gebräuchen feltifcher Art, deren 

Hauptbollwerf und Mittelpunkt in England Lindisfarne war, 

nicht Alles in Ordnung ſei. Mit einem Scharfblide, der 

von feinen Biographen hoch gerühmt wird, entſchleß er. fi) 

zu einer Reife, die bis dahin noch nie ein Angelfachfe unter: 

nommen hatte, nämlich zu einer Reife nach Nom, nicht nur 

um dafelbft den völligen Sündennachlaß und den Segen ver 

erſten Mutterkirche zu erhalten, fondern auch, um die firch- 

lichen und Klöfterlichen Gebräuche fennen zu lernen, wie fie 

) Concedit in quod petierit, ut sub suo consilio et muni- 

mine serviret ... . Quidam nobilis ex sodalibus regis valde sibi 

amabilis et fidelis, Cudda . . . Omnibus statim in amore faetus 

est... . Omnem Psalmorum seriem memoraliter et aliquantos 

libros didieit. Eddius, c. 2. 
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am Stuhle des heiligen Petrus in Hebung waren. Als die 

Mönche von Yindisfarne von ihrem jungen Zöglinge das un- 

gewöhnliche Vorhaben erfuhren, fuchten fie ihn nicht nur 

nicht Davon abwendig zu machen, jondern ermunterten ihn 

noch) dazu’); was immerhin ein fchönes Zeugniß für ihren 

guten Glauben und ihre, wenn auch nur ſtillſchweigende 

Unterordnung unter die katholiſche Einheit ift. Nun erbat 

ſich Wilfrid den Segen feines Vaters und ſetzte auch feine 

fönigliche Gönnerin von feinem Vorhaben in Kenntyiß. Die 

Königin Ganfleda, welche fih nach der Ermordung ihres 

Baters in die Heimath ihrer Mutter, nach Canterbury zu- 

rückgezogen hatte, war den römischen Miſſionären geiftig ge— 

nugſam verwandt, um nicht gerne dem Plane Wilfrids ihre 

volle Zuftimmung zu geben. Sie gab ihm eine jehr drin- 

gende Empfehlung an ihren Better König Erfombert von 

Kent?) mit, und bat diefen Fürften, ev möge den jungen 

') Adhue laieus capite . . . adhue inattritam vitam genti 

nostrae tentare in cor adolescentis ascendit. Eddius, C. 23. — 

Necdum quidem adtonsus, verum eis, quae tonsura majores sunt 

virtutibus; humilitatis et obedientiae non mediocriter insignitus 

... . Animadvertit paulatim adolescens animi sagacis, minime 

perfectam esse virtutis viam quae tradebatur a Scotis proposuit- 

que animo venire Romam, et qui ad sedem apostolicam ritus 

ecclesiastici sive monasteriales servarentur, videre . . . Lauda- 

verunt ejus propositum eumque id . . . perficere suadebant. 

Beda, loc. eit. 

®) Ethelbert, I. chriſtlicher König, F 613, 

mit Bertha, Entelin dev heiligen Klotilde, vermählt. 
En) anal Wi nen nee) Eee — 

Ethelburg, Gemahlin Edwin's, 
E önig 616 640. le f 
Ra, ön 616. Königs von Northumbrien. 

| | 
Eanfleda, geboren 626, Ge— 

Erfombert, König 640, 7 664. mahlin Oswys, Königs von 

Northumbrien. 

v. Montalembert, d. Mönche d. A. IV. 10 
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Römer-Pilger ſo lange bei ſich behalten, bis er anſtändige 

Gefährten für ihn zu einer ſo weiten Reiſe gefunden haben 

würde, In Canterbury angekommen, gewann Wilfrid wieder— 

um die gleiche Zuneigung des Königs, die er Allen, mit 

denen er jeit feinen Kinderjahren bekannt geworden, einge- 

flößt hatte. Erfombert liebte den jungen. und ſchmucken 

Nord-Angeln, der fich jo gänzlich dem Gebet und dem Stu- 

dium widmete, aus voller Seele und. behielt ihn ein ganzes 

Jahr fang in feiner Nähe; und Wilfvid benutte dieſe Friſt, 

um jich mit den Gebräuchen Rom's, jo gut es in dieſer 

römischen Kolonie von Canterbury möglich war, welcher da- 

mals noch einer. der mit dem heiligen Auguftin gekommenen 

Mifjionäre, als der vierte Nachfolger vejjelben, Erzbiſchof 

Honorius, vorftand, befannt und vertraut zu machen. Hier 

gab er jich die Mühe, feinen glücklichen, noch friſchen Ge— 

dächtniſſe die alte Ueberſetzung des Pfalters nach der fünften 

Edition, die noh in Nom im Gebrauche war, einzuprägen, 

anjtatt der. vom heiligen Hieronymus jelbjt verbejjerten, die 

er in Lindisfarne auswendig gelernt hatte!), und. die in der 

) Dieje fünfte Edition, von der im Texte und in der An— 

merfung aus Eddins die Nede ift, ift nichts anderes, als eine Durch 

ficht behuf3 Verbeſſerung von Fehlern der Abjchreiber, Und daß eine 

jolhe fünfte DVerbefferung zu Anfang des fiebenten Jahrhunderts 

ſchon nöthig war, kann nicht auffallen, wenn wir uns daran erinnern, 

wie der heilige Hieronymus ſelbſt ſchon Hagt, daß jein Pfalterium 

Romanum ganz von Fehlern der Abjchreiber wimmele, seriptorum 

vitio depravatum. 

Der heilige Hieronymus verbefjerte im Jahre 383 oder 384 das 

Pſalterium in: Rom nad einer von Origenes nicht corrigivten Abſchrift 

der Septuaginta, und diefe Redaktion fand jofort in den Kirchen 

Rom's Eingang, wo fie bis auf Papft Pius V. in Gebrauch blieb, 

jet aber nur noch beim Chorgebet in der St, Peterskirche in Uebung 

it. Einige Jahre Später legte der heilige Hieronymus, zu Bethlehem, 
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feltifchen Kirche, ſowie in den Kirchen. Salliens und in 

Dentfchland in Hebung war). Inzwiſchen betrieb die Kö— 

nigin von Northumbrien, der fein Verweilen zu lange dau- 

erte, bei König Erkombert den baldigen Aufbruch Wilfrids 

zu feiner Pilgerreife; jo lieg ihn denn der König von Kent 

endlich ziehen und gab ihm eimen andern jungen, northum— 

briſchen Etheling, Namens Biscop Baduging, zum Reiſe— 

begleiter, der für die Wilfenfchaften eben fo viel Eifer zeigte, 

eben jo fehnlich won dem Wunfche befeelt war, Rom fennen 

zu Teriten, und den wir unter dem Namen Benedikt Biscop 

als einen der einflußreichiten Männer in der Gefchichte des 

Mönchthums in feiner Provinz, wieder finden werden. 

Bir fehen fie unterwegs. Man kann fich die frohe 

nochmals die beſſernde Hand am das Pjalterium, und dießmal viel 

dirchgreifender umd nach einen von Drigenes verbefferten Terte der 

Septuaginta. Diefe nene Bearbeitung fand zunächſt in den Kirchen 

von Gallien Eingang, damı allgemein in den Keltenländern und unter 

deu germantjchen Völkern und nach und nad in der ganzen. lateini- 

ſchen Kirche. Noch jpäter gab der heilige Hieronymus eine nochmalige 

Ueberſetzung des Pſalters nach dem Urtexte heraus, die aber wegen 

der allgemeinen Verbreitung feiner friiheren Ueberſetzung weder im die 

Liturgie, noch im die Bulgata aufgenommen wurde, Alſo jene nad) 

dem verbejjerten -Urterte der LXX. nicht revidirte Ueberſetzung war 

83, die Wilfrid in Canterbury auswendig lernte. 

Anmerkung des Ueberſetzers. 

') Rex vero ... Servum Dei... mirifice diligebat ... . 

Psalmos quos prius seenndum‘ Hierönymum legerat, möre Ro- 

wmanorum juxta quintam editionem memoraliter transmutavit..'.. 

Secundum petitionem‘reginae languentis taedio.. . .. Perrexit 

eum benedietione parentum, suorum:. . . Omnibus affabilis . . . 

Corpore strenuus ,.. . pedibus velox ... tristia ora nunguam 

contraxit ... . alacer et gaudens navigio .. .. Eddius, ©. 3. — 

Snpervenit illo alius adoleseens de nobilibus Anglorum. Beda, 

loc..cit , 

10° 
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Wanderluft, den Jugendmuth vdiefer beiden wadern chrift- 

lihen Jünglinge denken, wie fie nach der vafchen Ueberfahrt 

über den Kanal, fih durch ganz Frankreich in Marſch ſetzen. 

Beſonders Wilfrid war im Feuer feiner zwanzig Jahre ein 

ebenſo unermüdlicher, als rüſtiger Fußgänger und dazu voll 

unverwüjtlich guter Yaune und Heiterkeit. Sein Geführte, 

ſchon etwas älter als ev, war von ernjterem Charakter; es 

In yon ging auch nicht lange zufammen"). In Won trennte fich 

ven Biscop von ihn, und fete feine Neife ohne Aufenthalt bis 
von jeinem 

re nach Rem fort, während Wilfrid beim dortigen Erzbiſchof 

ditt Biscon, Delphin einige Monate verweilte, Auch hier wiederum zeigte 

jich die jeltene, herzengewinnende Gewalt des Jünglings auf 

die verjchiedenjten Charaktere, won der jungen Königin feines 

Heimathlandes, den friegerifchen Graubärten, Waffenbrüdern 

jeines Vaters, bis zu dem gallo-fränfifchen Prälaten, welcher 

für Wilfvid, für fein jugendlich lauteres und reines Wejen, 

das aus feinen klaren, ſchönen Zügen wiverjtrahlte, jo ein- 

genommen ward, daß er ihn als Sohn adoptiren, ihm feine 

Jichte zur Ehe geben, und ihn zum Gonverneur einer gan- 

zen Nachbarprovinz machen wollte. Wilfvid jedoch antwortete 

ihm: „Sch habe Gott ein Gelübde gethan; wie Abraham 

habe ich meine Verwandtichaft und meines Vaters Haus 

verlafjen, um zum apoftolifchen Stuhle zu pilgern, und da- 

ſelbſt die firchlichen Regeln und Uebungen fennen zu lernen, 

um fie unter meinem Volke zu verbreiten. Aber wenn Gott 

mir das Leben fchenft, komme ich noch einmal hier vorbei, 

und jehe euch wieder.“ 

Der Erzbifchof, der den entjchiedenen Beruf des Jüng— 

lings erfannte, entließ ihm nach Rom mit feinem ganzen 

Gefolge; der junge northumbrifche Etheling reiste nämlich 

') Decedente ab eo austerae mentis duce,. Eddius, ©. 3. 
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nicht einfam als Pilger, jendern mit Führern und vielem 

Keifegeräth N). 

In Nom angelangt, war fein erfter Gang nach jener 

St. Andreasfirche gerichtet, von wo Auguftin und die erjten 

Miſſionäre mit ihm zur Befehrung Englands ausgegangen 

waren. Dort, vor dem Altare knieend, auf dem ein Exem— 

plar der Evangelien lag, flehete er den heiligen Apoftel An— 

dreas bei der Yiebe des Gottes an, für den er den Mar— 

tyrertod erlitten, daß er ihm die Gnade verleihe, feinen 

Geiſt zu erleuchten, feiner ungebilveten ſächſiſchen Sprache 

nachzuhelfen, Damit er im Stande fei, die Beredtfamfeit des 

Evangeliums gründlich zu erforfchen, und fich ganz davon 

zu durchdringen, um fie der englifchen Nation predigen zu 

fönnen. As er darauf nacheinander die Heiligthümer der 

ewigen Stadt befuchte, ward er mit einem fronmen und 

gelehrten Manne, dem Erzdiakon Bonifazius, einem ver vor- 

') Videns in facie serena quod benedietam mentem gere- 

bat... Si manseris mecum fidueialiter, dabo tibi vieinam par- 

tem Galliarum ad regendum virginemque, filiam fratris mei in 

uxorem, et te ipsum adoptivum filium habebo . . . Sunt vota 

mea Domino . . . ut visitem sedem apostolicam et ecelesiasticae 

diseiplinae regulas didicerim in augmentum regionis nostrae.... 

Cum dueibus et opibus. Kddius, C. 4. — Diejer Erzbiſchof Det- 

phinus oder Delfin ift eine der am meiften beftrittenen Perſönlichkeiten 

in der Gefchichte des fiebenten Jahrhunderts. Siehe über ihn die 

Bollandiften im VII. Septemberbande p. 720-744. Es ift derjelbe, 

mweldher im Bisthum yon unter dem Namen St. Annemund oder 

St. Chamond verehrt wird. — Die beftrittenen Punkte beziehen ſich 

mehr auf einzelne Begebenheiten feines Yebens,. Delphinus oder Dal- 

vinus war der Familienname diefes heiligen Biſchofs. Er war der 

Sohn des Füniglihen Präfeften Sigo und der Römerin Petronia. Er 

ftiftete in Lvon das berühmte Frauenkloſter von St. Peter, wohin, 

nach feiner Ermordung, fein Leichnam gebracht wurde. 

Anmerfung des Ueberſetzers. 

Wilfrid in 

Nom, 

654. 



Wilfrid em— 

pfängt die 

romiſcheTon— 

fur in Lyon. 

Ungerne ent— 

geht er dem 

Martertode. 

655— 658. 

1901 

züglichſten Rathgeber des Papſtes bekannt, welcher den: jun: 

gen Fremdling mit Freuden wie einen Sohn unterrichtete, 

ihm ſorgfältig die vier Evangelien erklärte, ihn in der kirch— 

lichen Disziplin unterwies und in dev Ofterberechnung, welche 

die britifchen und wijchen Kelten anzunehmen ſich weigerten. 

Schließlich jtellte ev ihn dem Papjte vor, den er von dem 

Zwede der Reife des jungen Dieners Gottes in Keuntniß 

ſetzte. Der heilige Vater legte. die Hände auf das Haupt 

des jungen Engländers, jegnete ihn und betete für ihn, Se 

verließ Wilfrid Rom wieder, jicherlich ohne eine Ahnung 

der. harten und jchweren Prüfungen, welche ihn Tpäter noch 

jo oft dorthin zurückführen würden). 

Auf der Rücreife von Rom fam ev wieder über Won, 

um feinem Berjprechen gemäß den Erzbifchef nochmals zu 

bejuchen,, der ihn auch mit dem gleichen Wohlwollen , wie 

das erftemal aufnahm, und nochmals in ihn drang, fein 

Adoptivſohn und Erbe zu werden. Er blieb bei dieſem 

Kirchenfürften volle drei Jahre, während denen er bei den 

gelehrten Doktoren, die er in Lyon fand, feine Firchlich- 

wilfenschaftlichen Studien vollendete, gleichjam als hätte er 

die Nothwendigkeit gefühlt, ſich durch die Vergleichung ver 

Belehrungen, die er in Kom gefunden, mit den ehrwirdigen 

Ueberlieferungen der älteſten Kirche Galliens, gegen die fel- 

tiſchen Gebräuche fefter zu wappnen. Hier empfing er endlich aus 

) De remissione peecatorum suorum, pro qua instantius 

orabat . . . per hoe certifieari postulabat, si de ingenii sui tardi- 

tate et linguae suae rustieitate, ipsius interventu absolvi mereretur, 

Ricardi Hagulstadensis hist. e. 3. Ut pro sua intereessione Do- 

minus ei legendi ingenium et docendi in gentibuseloquentiam Evan- 

geliorum concedisset.... qui ponensmanum benedietam super caput 

adolescentuli servi Dei, cum oratione benedixit eum. Eddius, C. >. 

— Diejer Papft war, wahrjcheinlih Eugen 1., erwählt im Jahre 654, 

während ‚dev, Verbannung des heiligen Bapft-Martyrers Martins I. 
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ver Hand des Erzbifchofs die Tonſur, wie er fie wiinfchte, 

nicht jene keltiſche, wo Scheitel und Vorderhaupt von einem 

Ohre zum andern völlig geſchoren war, und hinten im 

Nacken die Haare lang herunter. hingen, und die bei den 

Römern, man weiß nicht warum? die Tonfur Simons des 

Magiers hieß; auch nicht Die morgenländifche, wo das ganze 

Haupt kahl geſchoren wurde, und die man als die Tonſur 

des heiligen Paulus bezeichnete; ſondern die römische, Die 

Tonfur des heiligen Petrus, wo rings um das gejchorene 

Hanpt ein Kranz von Haaren jtehen blieb, welcher vie Dor- 

nenfrone ſinnbilden fellte. 

Wer fih über die hohe Wichtigkeit wundern wollte, 

welche dieſer Verfchievenheit ver Tonſur beigelegt wurde, die 

uns jo unerheblich und kindiſch vorkommt, müßte die große 

Bedeutung vergeſſen haben, die der Haarſchmuck bei allen 

barbarifchen Völkerſtämmen, namentlich bei ven Merovingern 

hatte. Das Lunge Haupthaar bei den Männern war nicht 

nur ein Abzeichen föniglicher oder hochadeliger Abfunft, ſon— 

dern galt auch als das Zeichen von Kraftfülle, von Kühn— 

heit und von ftolzem Selbjtbewußtfein ). Ganz unabhängig 

') Diefe hohe Bedeutung kommt dem Haarſchmucke nicht nur bei 

barbarischen Völkern zus dur Haltung und Schnitt des Haupt- 

haares wurden bet den Völkern des Alterthums überhaupt, bei den 

klaſſiſchen ſowohl, als wie bei den übrigen, die verſchiedenen Zuftände 

des Innern: Gemüthsbewegungen, "Trauer, Freude und Yeid, Die 

höchften Aufvegungen und die 'tiefften Entmuthigungen ausgedrüdt. 

Das Haupthaar ift auch eim zu wejentlicher Theil des phyſiognomiſchen 

Habitus, um nicht als foldher bei allen Bölfern in Betracht zu kom— 

mein. Das Männliche, Kühne, Stolze in der äußern Erjcheinung des 

Mannes; das Milde, Sanfte, Züchtige in der Phyſiognomie der Frauen 

wird durch die Art und Haltung des Hanpthaares bedingt und ange- 

deutet, erhöhet oder herabgedrückt. Dieß Alles im Alterthume viel 

inniger und finmiger ‚als bei den Völkern der Gegenwart, Auch noch 
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von der Frage über rituelle Uebereinftimmumng mochten 

daher Wilfrid und die Römer in dem zähen Feſthalten 

der Kelten an ihrer Sitte, das Haar, wenigſtens im 

Nacken, lang zu tragen, etwas wie Hochmuth und Unbot— 

mäßigkeit erblicken, das ſich für den geiſtlichen Stand und 

beſonders für Mönche nicht zieme. 

in ſpäteren Kultur-Epochen kommt es vor. Es gab Völker mit lan— 

gem und mit beſchnittenem Haupthaar; es laſſen ſich in einem und 

demſelben Volke Die verſchiedenen Klaſſen und Rangſtufen an ihrer 

Haartracht unterſcheiden. Die Oſtgothen z. B. hießen allgemein die 

Langhaarigen, und langhaarig hatte hier die Bedeutung von edel. Auch 

einzelne Männer und Helden erhalten Beiwörter von den Haaren und 

der Haartradht; jo der Norweger Harod Schönhaar; aud der 

Name Fairfax in England ift von ſchönen Haaren entlehnt. 

Noch viel jchärfer tritt die Bedeutung des Haupthaares in den 

veligiöfen Beziehungen der Völker hervor: die Älteften Bücher dev Welt, 

Pentateuch und Buch der Richter, nennen das Haupthaar die Blume, 

die Blüthe des Mannes, das Wachjen defjelben ein Blühen in der 

Fülle der Kraft. Dem Hebräer im Bejondern, wie dem Orientalen 

im Allgemeinen, find die Haupthaare für den Meenjchen, was die Ge- 

mwächje, Blätter und Blumen für die Erde find. Bet dem Hebräer tit 

das langwachſende Haar aud ein Zeichen und Symbol des Gefiibdes, 

durch das er ſich Gott weihet. Die Yevitenmweihe geſchah durch ein Be 

ichmeiden der Haare in gewifjer Form. Das gänzliche Scheeren des 

Hauptes, was den ‘Prieftern unterjagt war, galt als Trauerzeichen. 

In der riftlichen Welt hat das Abjcheeren der Haare bei den 

Herftlihen Den Sinn, daß fie durch Anftand und Bejcheidenheit im 

im Aeußern ſich auszeichnen jollen; und bei den Mönchen ift eg ein 

Zeichen, daß fie einem bußfertigen Yeben geweiht find. 

Wenn man alle jinnbildlihen Formen der Haartracht im Alter- 

thume und in der jpätern Zeit zufammenfaßte, würde das Haupthaar 

in der ſymboliſchen Zeichenſprache unſchwer feine Stelle finden, und 

die Verjchtedenheiten in Haarſchnitt und Haartrachten könnten gar wohl 

als Emblemata einer ganz natürlichen Heraldik gelten. 

Anmerkung des Üeberjeßers. 
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Wilfrid hätte vielleicht noch länger bei Delphin ver: 

weilt, wenn nicht der Erzbifchof als ein Opfer der Tyran— 

nei Ebroin's gefallen wäre, welcher damals Neuftrien und 

Burgund im Namen der Negentin Batildis vegierte, die 

aus einer englifchen Sklavin zu einer Königin von Frank— 

veich geworden, ehe fie Nonne und Heilige wurde. Delphin 

ward an feinem Metropolitanfige von Soldaten ergriffen, die 

ihn bis nach Chalons fehleppten, che fie ihn tödteten. Wil— 

frid folgte ihn trog der dringenden Abmahnungen des Mar- 

tyrers; mit dem frischen Geiftesfhwunge und der helden— 

müthig reinen Gefinnung der Jugend hegte er die Hoffnung, 

das Schickſal feines Gönners theilen zu können. „Was 

fünnte es Schöneres geben,“ fo rief er aus, „als daß Vater 

und Sohn mit einander jterben, um bei Chriſto zu fein!“ 

Nach der Hinrichtung res Bischofs und als Wilfrid bereits 

entfleivet war und ven Todesſtreich erwartete, fragten die 

Befehlshaber des Haufens, wer der ſchöne junge Mann ſei, 

der jo dringend mach dem Tode verlange; und als man 

ihnen fügte, ev jet von drüben über Meer, aus dem Volke 

jener berühmten, von Jedermann gefürchteten Eroberer Groß— 

britanniens, bejchlojfen jie, feiner zu fchonen. Darauf, nach— 

dem er für Die Beftattung der Yeiche feines geijtlichen Vaters 

gejorgt, begab er fich auf ven Rückweg nach England). 

') Amor magis ac magis crescebat inter eos... A doc- 

toribus valde eruditis, multa didicit . . . Tonsurae de ore apo- 

stoli formulam, in modum coronae spineae eaput Christi ein 

gentis.... . libenter suscepit . . . Nihil est melius quam pater 

et filius simul mori et esse cum Christo . ... Quis est iste ju- 

venis formosus, qui se praeparat ad mortem? ...  Transmari- 

nus, de Anglorum gente ex Britannia... Pareite illi et nolite 

tangere eum ... . Eddius, ©. 6. — Quod tunc temporis magno 

terrori quamplurimis erat sua, scilicet Anglorum natio. Kad- 

mer, Nr. 11. 
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Diefe Heinen Züge ſcheinen vielleicht zu umſtändlich er- 

sähltz wolle man ſie mit Nachficht hinnnehmen in Erwäg: 

ung ver Theilnahme, welche befonders die erſten Yebensjahre 

eines Mannes eriweeken, der berufen ijt, während voller 

fünfzig Jahre einem überwiegenden Einfluß auf fein Vater— 

land, und durch‘ dasjelbe auf die’ Kraftentfaltung und die 

Freiheit der geſammten Kirche auszuüben. Es iſt übrigens 

auch nicht ohne Weiz, den geheimnißvollen, uneigennützigen 

Zug in feinem’ erjten Entjtehen aufzufpüren, dev jenen uner— 

Ichrocfenen und Tiebenewürdigen Sprößling des Barbaren: 

thums nach Nom und zu den römischen Grundfägen und 

Gebräuchen hinlenkte, den dereinjtigen Vorkämpfer, deſſen 

glühend beharrliche Ausdauer ſo mächtig dazu beitrug, 

die Geſchichte Englands und Dadurch auch Deutſchlands und 

des ganzen Abendlandes an dem apojtolifchen Stuhl zu knüpfen. 

Sr England wieder angelangt, erhob Wilfrid daſelbſt aleich 

von Anfang durch feine kranzförmige Tonfur einen augen- 

fülligen und beharrlichen Proteſt gegen dus Vorwiegen der 

feltifchen Gebräuche. Er gab damit die Abjicht Fund, den 

Kampf gegen diefelben jobald als thunlich aufzunehmen. Es 

ijt nirgends gejagt, ob er wieder nach Yindisfarne ging; 

jedenfalls geſchah es nicht, um dort zu bleiben; denn bald 

berich ihn der junge Alchfrid, Sohn des Königs Oswy, den 

diefer eben damals zu feinem Meitregenten angenommen 

hatte, an jeine Seite. Dieſer Alchfrid ift der. Prinz, deſſen 

rührende Anhänglichkeit an den Sohn des grauſamen Fein: 

des der Northumbrier, Penda's won Meercien, und deſſen 

Einfluß auf die Befehrung der Mercier wir bereits erwähnt 

haben !). 

) Die meiften Geſchichtſchreiber habeu dieſen Alchfrid, den Erſt— 

gebornen des Königs Oswy, mit Aldfrid, deſſen nachgebornem Sohne 

verwechſelt. — Beda jedoch unterſcheidet beide ſehr beſtimmt durch Die 
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Diefer junge Fürſt, der Sohn eines Königs, berät 

ver Schule der feorifchen Mönche gebildet werden, und einer 

Mutter, die von den römischen Miſſionären getauft und 

erzogen war, ‚hatte gleich von Jugend an für ‚die Firchlichen 

Schreibung der Namen, und Yappenberg (S. 180) ſetzt die Nichtigfeit 

dieſer Unteriheidung außer, allen Zweifel. Alchfrid, der älteſte Sohn, 

vermählt mit einer Tochter Penda's im Jahre 699, der Freund Wil- 

frids, ſtarb vor feinem Vater; Aldfrid, wahrſcheinlich ein unehelicher 

Sohn Oswy's, erzogen und lange als Flüchtling in Jona, fan von 

dorther erjt zurück, um nad dem Tode Egfrid’s, des zweiten Sohnes 

und Nahfolgers Oswy's, den Thron zu befteigen, auf welchen wir 

ihn als den unerbittlihen Gegner Wilfrid's jehen werden, . Siehe die 

Stammtafel A im Anhange. Man muß übrigens geftehen, daß die in 

diefer ganzen Urgejchichte der Angelfachjen herrichende Berwirrung in 

arger Weife durch ihren Hang vermehrt wird, den Kinder eier und 

derjelben Familie fast gleichlautende Namen zu geben: jo Oswald, 

Dswy, Oswin, Oswulf, Dsred, Osric, Oſtrytha, im Herrſcherhaufe 

der northumbriſchen Könige; Sebert, Sigebert, Sigehere, Sigeherd, in 

demjenigen der Könige, von Eſſex; Ceawlin, Ceolric, Ceolwulf, Cean— 

walch, Ceadwalla, in dem der Könige von Weſſex; Penda und Peada, 

in Mercien u. ſ. w. Und dieſer Brauch herrſchte nicht nur in den 

Königsfamilien; der Biſchof Ceadda hatte drei Brüder, Cedd, Cealin 

und Cymbill; alle drei waren Mönche wie er ſelbſt. — 

Der Herr Verfaſſer, ein jo muſterhaft geduldiger und gewiſſen— 

hafter Forſcher, verliert bei alle den Namenzuſammenſetzungen der 

Angelſachſen faſt die Geduld; und in der That ſind dieſelben für uns, 

denen Die Bedeutungen dieſer Namen meiſtens fremd geworden find, 

im Geihichtsftndium verwirrend genug. Diefe Nantengebung hat aber 

bei den germaniichen Stämmen immer ihren tieferen, gewöhnlich re— 

ligiöſen Grund; oder fie bezieht fi auf ein fie begriimdendes Familien— 

ereigniß. So z. B. waren die mit: Thor, As, Ds, Fro, Frei, Bald 

u. ſ. w. zufammengefetsten Namen, dom Gottheiten abgeleitet, welchen 

in den danach benannten Geſchlechtern ein förmlicher Familienkultus 

geweihet- war, was die aus einer Wurzel zuſammengeſetzten Namen 

auch äußerlich anzeigen follten. Anmerkung des Ueberjeters, 
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Uebungen feiner Mutter die ftärfere Hinneigung gezeigt. 

Die römischen Gebräuche waren ihm theuer und ev befolgte 

jie, jo gut er konnte. Als es nun verlautete, ver Schütling 

jeinee Mutter, der junge und adelige Wilfvid, dev bereits 

von Pindisfarne her durch feine Frömmigkeit befannt war, 

jet von Rom zurücgefehrt und lehre die echte Dfterberech- 

nung und alle Regeln und Ueberlieferungen der Kirche des 

heiligen Petrus, ließ ihn Alchfrid zu fich kommen, empfing ihn 

wie einen Engel Gottes, warf fich vor ihm nieder und bat 

ihn um feinen Segen. Nachdem er fich dann lange und 

gründlich über die verfchiedenen Gebräuche der römiſchen 

Kirche mit ihm unterhalten hatte, bat er ihn im Namen 

Gottes und des heiligen Petrus, er möge bei ihnen bleiben, 

um ihn und fein Wolf bejfer zu unterrichten. Gerne lieh 

Wilfeid fi) bewegen. Zu jener unwiderſtehlichen Gewalt, 

die er feit feinen frühejten Jugendjahren ausgeübt, gejellte 

jich nunmehr das Anfehen des weit gereisten, ftudirten Man— 

nes hinzu, der zudem noch dem Tode und dem Mearthrer- 

thume in's Auge geblickt hatte. Dieß Anfehen erhöhete aber 

die Zuneigung Alchfrids nur nech mehr. Der junge Fürft 

und der junge Mönch, geiſtig vereint, waren noch viel inniger 

im Herzen verbunden; jie Liebten jich mit einer täglich wach— 

jenden zarten Yiebe. Jene von den Kloftergefchichtfchreibern 

jo häufig angeführte Herzensgemeinschaft zwifchen David und 

Jonathas erfchien den Northumbriern zwijchen dem Sohne 

ihres Königs und feinem jungen Yandsmanne wieder erneuert "). 

9) Catholicas Ecelesiae regulas sequi semper et amare di- 

dieerat. Beda, V, 19. — Audiens servum Dei ... . Verum 

Pascha praedicantem et S. Petri ecelesiae diseiplinam multiplieem 

didieisse, quam maxime Rex diligebat . . . Mirifice anima utri- 

usque in alterum eonglutinata erat, sieut animam David et Jo- 

nathae in alterım eompaginatam legimus . . . de die in diem 

inter eos amor augebatur. Eddius, ©. 7. 
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Für Wilfrid war mit feiner vömischen Tonfur und 

jeinen Grundfägen, die noch viel römischer waren als feine Neues Kloſter 
- ’ >. Ir] 9 ’ Wilfrid's 3 Haartracht, in Lindisfarne feines Bleibens mehr. Somit Giyan wo, 
ſuchte Alchfrid nicht nur ſeinen Freund bei ſich zu behalten, die Mönche 

ſondern auch für ihn ein großes Kloſterinſtitut zu gründen, a RS 

dejfen Oberer er werden, und von wo aus fein Einfluß ich Tr! werden. 

über die ganze northumbriſche Kirche verbreiten könne). 

Der: junge König hatte bereits ein neues Kloſter zu Nipon 

in günftiger Yage, am Zufammenfluße zweier Ströme, im Mit— 

telpunfte von Deira gegründet; er hatte es Mönchen der feltifchen 

Obſervanz, wie e8 damals alle in der Gegend waren, ent- 

weder gebornen Scoten oder von Scoten gebildeten Nort— 

humbriern übergeben. Die erjten Bewohner von Ripon wa- 

ven aus Melroſe gefommen, geleitet von Abte Eata, einem 

jener zwölf jungen Sachfen, welche der erfte feltifche Miſ— 

ſionär von Northumbrien, der heilige Aidan, zu jeinen künf— 

tigen Mitarbeitern auserfehen: fie hatten bereits in ihrer 

Mitte, als Eellerarius oder Gaftmeifter, einen jungen Mönch, 

Namens uthbert, welcher zu hohem Rufe gelangen und in 

der volksthümlichen Verehrung bei den Nord-Angeln, jelbjt 

Wilfrid dereinſt verdunfeln jolte?). 

Alchfrid hatte diefe Stiftung reichlich fundirt, da fie 

für vierzig Familien groß genug war. Kurz darauf ver- 

) Eddi und Beda erwähnen einer erjten Stiftung zu Stanford 

oder Stamford, welche der junge König zu Gunften Wilfrids gemacht 

habe. Diejelbe hatte jedoch feinen Erfolg von Bedeutung, und man 

ift auch nicht einmal über die Stelle einig, wo dieſe Herrichaft fich be- 

funden bat. Bemerfen wir darüber nur noch, daß diefe Stiftung nur 

für zehn Familien war, während diejenige von Ripon nad) angeljäch- 

ſiſcher Berechnungsweiſe des Güterertrags deren vierzig ernähren Fonnte. 

) Famulus Domini Cuthbertus officio praepositus hospitum. 

Beda, Vita 8. Outhberti, ©. 7. 
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langte er unter dem Einfluße ſeiner Vorliebe für die römi— 

ſchen Einrichtungen, welche durch ſein inniges Verhältniß zu 

Wilfrid noch mächtiger in ihm geworden, daß die Mönche 

ſeines neuen Kloſters-Oſtern nach römiſcher Berechnung fei— 

ern und auch den anderen Gebräuchen entfagen ſollten, in 

welchen die keltiſche Kirche ſich von der römiſchen unterſchied. 

Alle, jedoch erklärten, ſie wollten lieber wieder gehen und 

das Gotteshaus, das ihnen gegeben worden, verlafjen, als 

ihren National Ueberlieferungen - untreu. werden. Alchfrid 

nahm ſie beim. Worte und entließ fie. Abt Cata und der 

nachmalige heilige, Cuthbert kehrten nach Melroſe zurück, 

Wılfrids dagegen ward ſtatt ihrer von feinem jungen könig— 

lichen „Freunde, eingejeßt in, der ausdrücklichen Abjicht, ihm 

dadurch das Mittel an die Hand zu geben, den von ihm 

bevorzugten Negeln und Lehren weitere Ausbreitung. zu ver- 

Ihaffen, Es war. der Beginn. des Kampfes, eines Kampfes, 

dejjen ‚Ende Wilfrid nicht erlebte, obwohl, er ihn ein halbes 

Sahrhundert lang geführt hat). 

9 Höchſt intereſſant iſt die verſchiedene Art, wie der gleiche Ge— 

ſchichtſchreiber in zwei verſchiedenen Geſchichtswerken den gleichen Vor 

gang erzählt. Der Geſchichtſchreiber iſt der heilige Beda. In ſeiner 

Kirchengeſchichte ſcheinen die vertriebenen Mönche ihm als hals— 

ſtarrig und widerſpänſtig zu gelten. „Quia illi (qui Scottos seque— 

bantur) data sibi optione maluerunt loco cedere, quam mutare 

suam eonsuetudinem et Pascha catholieum eaeterosque ritus ea- 

nonicos juxta romanae ‚et apostolicae ecelesiae „eonsuetudinem 

reeipere,. dedit (Alchfridus) hoe illi quem melioribus  imbutum 

disciplinis ae moribus vidit.* Histor. eccles, Ill, 25, V, 1. — 

In ſeiner Lebensbeſchreibung Euthberts dagegen eriheinen fie ihm als die 

Opfer eines plößlich hereiubrehenden Sturmes.  „Quia fragilis est 

et mare freti volubilis-omnis saeeuli. status, instante. subito tur— 

bine, praefatus, Abbas Eata eum Cuthberto et eaeteris: quosse- 

eum adduxerat fratribus, domum repulsus est, et locuus monasterii, 

quod condiderat, aliis ad ineolendum ‚monachis datur. C. 85% 
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Dieß waren im Yeben Wilfrids ‚die glücklichiten Jahre. 

Von der, Freigebigfeit jeines Freundes machte er auch aus eige- 

nem Herzensbedürfniß veichlichen. Gebrauch in Spendung von 

Almojen; ev Jah die ftufenweife Ausbreitung der Grundſätze, 

die ihm werth und. theuer waren: ‚zugleich erfreute. ev. jich 

des; Schußes eines. Fürften, der. ibm Freund und Bruder 

jein wollte; ‚und jo ward. er der. ganzen Bevölkerung von 

Deira fat eben jo theuer..als feinem ‚Könige; der. Adel des 

Yandes. und die, Northumbrier insgeſammt waren wie hin- 

gerifjen. von ihm und er galt ihnen als ein, Prophet Gottes!). 

Wilfrid war Abt, aber noch. nicht Priefter.. Alchfrid 

wünſchte jehnlichit, fein Freund. möchte zugleich jein Beicht- 

vater, und jo gewijfermajjen an feine Berfon gefnüpft jein ?). 

In jener, Zeit war in ganz, Northumbrien nur ein ‚einziger 

Bifchof, nämlich Colman, der keltiſche Biſchof won. Yindis- 

farne, Von dieſem aber, hatte Wilfvid die ‚Heiligen Weihen 

nicht empfangen ‚wollen. Nun fügte es ſich, ‚Daß eines. Zuges 

der. junge König. einen Bejuch ven jenem Agilbert erhielt, 

einem- Franken von. Geburt, der in Irland gebildet, und zum 

Biſchof des Königreichs. Weſſex ‚ernannt, die Hälfte jeines 

Bisthums wieder eingebüßt hatte, weil,der König des Yandes aus 

Berdruß Darüber, immer in, einer anderen. als der ſächſiſchen 

Sprache predigen ‚zuhören, ohne die Zujtimmung Agilberts 

noch einen zweiten. Biſchof ernannte. Dieſer wollte, einen 

ſolchen Mißbrauch. der weltlichen Gewalt nicht gutheißen 

') Non solum ‚rex  sanetum abbatem diligebat, sed omnis 

popnlus, nobiles et ignobiles eum habebant quasi prophetam 

Dei, nt erat. Kddius, loc. cit. 

?) Desiderante rege ut vir tantae eruditionis et religionis 

sibi specialiter individuo eomitatu. Sacerdos esset ae doctor. 

Beda, V, 19. | 
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und hatte feinem Bisthume entjagt'). Obwohl mun ver 

König von Weljer der vertraute Freund Alchfrids war, fuchte 

ver abgetretene Biſchof doch zunächſt am northumbriſchen 

Königshofe ein Aſyl, ehe er in ſein Vaterland zurückkehrte. 

Alchfrid erzählte ihm von den Tugenden Wilfrids und von 

dem hohen Rufe, in welchem derſelbe ſtand; er rühmte ſeine 

Demuth, ſeinen Gebetsgeiſt, ſeine Weisheit und Herzens— 

güte, ſeine Mäßigkeit, dieſe von den Angelſachſen hochbe— 

wunderte Tugend, welche ſie ſelbſt aber nur wenig übten, 

und endlich und vor Allem ſeine Begabung in Leitung An— 

derer, und ſeine Klarheit und Faßlichkeit im Predigen. „Ein 

ſolcher Mann,“ rief Agilbert, „iſt würdig, Biſchof zu ſein;“ 

und er nahm keinen Anſtand, ihn im Kloſter Ripon zum 

Prieſter zu weihen, und zwar, wie Alchfrid es gewünſcht, 

für ihn und für ſeinen Hof?). 

Der Einflug Wilfriv’s muß im den vier oder fünf 

Fahren, die auf feine Rückkehr nach England folgten, und 

im denen er gegen den Keltismus thätig war, fehr rafch un 

jich gegriffen haben, daß die entjcheivende Wendung, die wir 

nunmehr zu erzählen haben, jobald erfolgte. Wohl zu be- 

achten ijt, daß auf ihm allein alle deßfallſige Initiative, jo 

wie auch alle Berantwortlichkeit ruhte. Man erblickt in diefem 

Rampfe, im welchen es fich vor Allem um das Borwiegen 

Roms handelte, feine Spur einer Mitwirkung oder eines 

Anjtopes von Rom. Die römische Kolonie von Ganterbury, 

die übrigens damals einen angelfächjifchen Metropoliten zum 

') Siehe oben, Seite 158. Cf. Beda, III, 7. 

*) Dicens virum esse... sobrium . . . plenum auctorita- 

tis... non vinolentum . . . et bene docenten sermone puro 

et aperto: ideo rogo te ut imponas super eum presbyteri gra- 

dum et sit mihi comes individuus . . . Talis utique debet epis- 

copus fieri. Eddius, C. 9. 
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Haupte hatte, lieh Wilfrid nicht den mindeften direkten Bei- 

jtand, und in Northumbrien, ſowie in den benachbarten von 

feltifchen Apojteln zum Chriſtenthum befehrten Königreichen, 

fand er wohl feine andere Stüße als die Erinnerungen an 

erfolglofe Bemühungen der erjten römischen Miſſionäre, oder 

den befehränkten Einfluß von Geijtlichen, welche in Begleit- 

ung der Prinzeffinnen aus Hengiſt's Gefchlecht, die durch 

Vermählung in andere Dymaftien der angelfüchjifchen Ab— 

fümmlinge Ddin’s eintraten, mitgefommen waren; oder end— 

ih das Zeugniß von Neifenden, die von Canterbury oder 

aus Frankreich kommend, verwundert fein mochten, wen fie 

bier die von den ſcotiſchen Miſſionären befehrten Chriften 

des Nordens die Djterfeier von allen Ehrijten des Erdkreiſes 

gejondert begehen jahen'). 

Eine Thatfache fand fich jedoch, die ihn ermuthigen 

fonnte, auf einem andern Gebiete, im ungleich ungünftigeren 

Bedingungen, das Unternehmen nochmals zu verfuchen, an 

dem Auguftin früher gejcheitert war. Bon den vier Negionen, 

in welchen im jener Zeit die feltifche Kirche herrſchend war: 

Irland, das alte Wales, das heutige Schottland und Nort— 

humbrien, mit ihren vier Flöfterlichen Hauptbollwerfen Ban— 

gor am Meeere, Bangor am Dee, Jona und Yindisfarne, 

war in Irland, der Wurzel und dem Mittelpunfte der fel- 

tijchen Ueberlieferungen, bereits eine Bewegung zur Rückkehr 

in die römische Einheit bemerkbar. Dreißig Jahre zuvor 

war im Süden der Inſel, zu Yeighlin, auf den Wunfch 

Papſt Honorius I., welcher die Seoten Irlands ermuntert 

hatte die Oſtern mit der gefammten Kirche zu feiern, eine 

National-Synode gehalten worden. Die dafelbjt verfammel- 

ten Väter hatten fich nach Fehr lebhaften Erörterungen in 

dem Beſchluſſe vereinigt, daß einige weile und demüthige 

) Beda, loc. eit. 

v, Montalembert, d. Mönche d. A. IV. s]] 
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630 - 633, 
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Männer nach Rom gejendet werden jollten, gleih Söhnen, 

welche ihre Mutter bejuchten, um mit eigenen Augen zu 

jehen, wie es dafelbjt ſtehe. Diefe Abgeordneten erklärten 

nach ihrer Rückkehr, fie hätten in Rom am gleichen Tage 

Gläubige aus allen Theilen der Erde die Oftern feiern ges 

jehen. Auf ihren Bericht wurden dann der ChHhelus und die 

Berehnungsregeln Roms im ganzen Süden von Hibernien 

angenommen. Dieſe Entjcheidung war vorzugsweife durd) | 

die Beitrebungen eines Schülers und geiftigen Nachkommen 

Solumba’s, einen Mönch und ſpäter Abt eines der großen Co— 

lumbaflöfter in Irland hervorgerufen. worden. Diefer 

Abt, Namens Cummian!), war im Falle gewejen, ſich ge- 

gen Angriffe wegen jeiner Partheilichfeit für die römischen 

Gebräuche in einem apologetichen Sendfchreiben vertheidigen 

zu müſſen, das wir noch haben, und in welchen jeine Ge- 

lehrſamkeit fich in einer Maſſe von Texten und Berechnun- 

gen mit großer Freibeit bewegt: am Schluffe faßt er dus 

Ergebnig der Unterfuchung im folgende entjcheidende Worte 

zufammen: „Läßt ſich wohl etwas Verfehrteres denfen, als 

die Behauptung: Nom iſt im Irrthum, Jeruſalem ift im 

Irrthum, Antiochta iſt im Irrthum, die ganze Welt ift im 

Irrthum: nur die Scoten und Briten irren ſich nicht?**) 

Aber das Beiſpiel Süd-Irlands blieb ohne Einfluß auf 

den Norden der Inſel, und noch viel weniger auf die Scoten 

') Derjelbe darf nicht verwechjelt werden mit Cumin, zubenannt 

der Weiße (Cumineus albus), Abt in Jona von 657 bis 669, Ber- 

fajjev der älteften Yebensbejchreibung des heiligen Colummba. 

?) Quid pravius sentiri potest de ecclesia matre quam si di- 

camus: Roma errat, Hierosolyma errat, Alexandria. errat . . 

totus mundus errat: soli Scoti et Britones rectum sapiunt! 

Cumianus Hibernus, Zpistol. de Controversia paschali, in 

Usseriü Sylloge, II. 
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und Bieten Caledoniens. Ebenfowenig vermochten die Beweis- 

gründe Cummians den unmittelbaren Nachfolger Columba's, den 

Abt von Jona zu überzeugen). Er und jeine ganze Klo— 

jtergemeine hielten mit äußerſter Zühigfeit an der iriſchen 

Diterberechnung feſt. Da dieß eben im jener Zeit geſchah, 

wo die von Jona entjandten Miffionäre in Northumbrien, 

die feit vem Tode König Edwin’s und der Flucht des Bi— 

ſchofs Paulin erlofchene Yeuchte de8 Glaubens wieder an— 

zündeten, jo ijt e8 begreiflich, daß die fehlerhaften keltiſchen 

Dfterberechnungen daſelbſt überall mit dem Chriſtenthume 

auffamen. Es ift aber micht einmal gewiß, doß Wilfrid 

von dem für feine Abfichten jo günftigen Ereigniſſe in dem 

von Northumbrien am entferntejten liegenden Theile Srlands 

Kenntniß gehabt Habe; denn in feinen Akten fowie im jeinen 

Reden findet fich davon feine Andentung. 

Sp lange der heilige Aidan, der erjte keltische Apojtel 

Northumbriens, am Leben war, Dachte Niemand daran, feine 

Weiſe dev Ofterfeter, dieſes größten Feſtes der Religion, die 

er fo vwortrefflich lehrte und ausübte, zu tadeln. Sei 68, 

daß er felbjt vom Unterfchiede ver beiden Niten nichts wußte, 

oder daß, wenn ihm derſelbe befannt war, er von den Ge— 

bräuchen feines Bolfes und feiner Klofterheimath Jona nicht 

abgehen wollte, war und blieb er doch ftets ein Gegen- 

jtand des Bertrauens und der allgemeinen Verehrung ?). 

) Segienus, ein Nachkomme im vierten Grade des Großvaters 

des heiligen Colunmba, und vierter Abt in Jona von 623 bis 652. — 

Uf. Lanigan, Ecelesiastical history of Ireland, t. II, p. 389—402 

Döllinger, Kirchengeſchichte, Seite 221. 

?) Das Urtheil Beda’s iiber dieje Seite im Yeben Aidan's ver- 

dient alle Beachtung, ſowohl in Bezug auf feine Vorbehalte als auf 

jein Yob: Quod autem Pascha non suo tempore observabat, vel 

eanonieum ejus tempus ignorans, vel suae gentis auctoritate ne 

I* 
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Unter feinem Nachfolger, dem Biſchof Finan, ward die 

Frage durch einen Mönd von Pindisfarne, einen Irländer 

von Geburt, der aber in Frankreich ımd in Stalien gereist 

war und dort jtudirt hatte, angeregt. Diefer Mönch, Na- 

mens Ronan, erhob über die Frage einen heftigen Streit 

mit dem Biſchof von Northumbrien. Er hatte Einige zur 

römischen Objervanz gebracht, Andere vermocht, die Frage 

zu ſtudiren; dev Biſchof ſelbſt aber, heftig und leidenfchaft- 

lich, wie e8 auch Columba zu Zeiten geweſen, ward, jtatt 

jich überzeugen zu laffen, durch die VBorftellungen Nonans nur 

erbittert und zu einem erklärten Gegner der römischen Sache). 

Nachdem Finan geftorben und als Nachfolger in Yin- 

disfarne den Biſchof Colman, einen gebornen Irländer und 

Mönch von Zona, wie er ſelbſt, zurückgelaſſen, loderte der 

Streit plöglih im Lichter Flamme empor und ward allge- 

mein, Durch Wilfrid war die Aufregung und die Ungewiß- 

heit in die Geijter gefommen; die Northumbrier fragten fich, 

eb denn die Neligion, die man ihnen gepredigt und die fie 

übten, auch wirklich, wie man fie nannte, die Religion 

Chriſti fei?). 

agnitum sequeretur devietus, non adprobo nee laudo . 

Haec dissonantia Paschalis observantiae vivente Aedano pa- 

tienter ab omnibus tolerabatur qui patenter intellexerant, quia 

etsi Pascha contra morem eorum qui ipsum miserant facere non 

potuit, opera tamen fidei, pietatis et dileetionis, juxta morem 

omnibus sanctis consuetum, diligenter exsequi euravit: unde ab 

omnibus etiam his qui de Pascha aliter sentiebant, merito dili- 

gebatur. III, 17, 25. 

') Quin potius, quod esset homo feroeis animi, acerbiorem 

castigando et apertum veritatis adversarium reddidit. Beda, III, 25. 

°) Unde movit haec quaestio sensus et corda multorum, ti- 

imentium ne forte, accepto Christianitatis vocabulo, in vacuum 

eurrerent aut ceucurrissent. Ibid. 
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Die beiden northumbrifchen Könige nahmen im entgegen- 

gefettem Sinne Partei. Oswy, der ruhmvolle Leberwinder 

Penda's, der Befreier von Northumbrien, der Eroberer und 

Wohithäter Merciens, der Bretwalda des angelfächfifchen 

Staatenbundes, übte natürlich einen ganz anderen Einfluf 

aus, als fein noch im Yünglingsalter ftehender Sohn, ven 

er zu jeinem Meitregenten gemacht hatte. Oswy nun, der 

ven keltiſchen Mönchen getauft und erzogen worden, dem 

ihre Sprache geläufig war, und der wohl auch trachten 

mochte, die zahlreichen Keltenbevölkerungen unter feiner Herr- 

ichaft, vom Meere von Srland bis zum Golf von Edin— 

burg, ſich geneigt zu erhalten, kannte gar nichts Höheres, 

als die Lehren und Anfichten feiner Meifter'). Er batte 

jedoch in feinem Haufe nicht nun feinen Sohn Alchfrid gegen 

fih, dev von feinem Freunde und Lehrer Wilfvid für die 

römische Lehre ganz begeiftert worden, ſondern auch Die 

Königin Eanfleda, bei welcher es des Einfluſſes Wilfrids 

gar nicht bedunft hatte, da fie der römischen Suche ſchon 

längſt völlig zugethan war; denn als fie zu ihrer Bermähl- 

ung mit Oswy aus dev Verbannung zurücfan, hatte fie 

einen Priejter von Canterbury, einen Römer von Namen 

und noch mehr Römer von Herzen, mitgebracht, der feitvem 

für fie den Hof-Gottesdienft beforgte; und unter feiner Peit- 

ung folgten die Königin und ihr Hof den römiſchen Ge— 

bräuchen. So fam es, daß man bier in einem Sabre, in 

einem Haufe zwei Dfterfefte feierte; und da die Sachjen- 

fönige ihre Neichsverfammlungen gewöhnlich auf die großen 

Feſte des Kirchenjahres, bejonders auf das Hauptfeft, ver» 

(egten, was ihnen Gelegenheit zu pomphafterem Auftreten 

') Dlorum lingua optime imbutus, nihil melius quam quod 

illi docuissent, aestimabat. Beda, loe. cit. 
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bot, jo begreift e8 jich, wie mißmuthig es Oswy ſtimmen 

mußte, mit feinen Carls und feinen Than nach über: 

jtandener Faftenzeit allein zum Oſterſchmauſe an der Tafel 

zu jigen, während die Königin mit ihren Hoffräulein und 

ihrer Dienerfchaft noch in Faſten und Bußübungen waren, 

denn im ihrem Kalender war es erft Palmſonntag ). 

Diefe Diffonanz wegen der Djfterfeier, wie Beda es 

nennt, war nunmehr der Hauptpunft des Streites, der die 

Angelfachfen in zwei Feldlager trennte, je nachdem fie von 

römischen oder von ſeotiſchen Miſſionären im Chriftenthume 

unterrichtet worden waren. Die Unterfchiede, welche Auguftin 

jeiner Zeit im Streite mit der britifchen Geiftlichfeit hervor: 

hob, Schienen ich jet auf diefen Einen Unterfchied zu be— 

ichränfen. Von jenem durch Gregor's Gefandten immer fo 

laut betonten Vorwurfe gegen den feltifchen Klerus, daß er 

den Befehrungswerfe der Suchjen feind ſei, iſt feine Rede 

mehr. Die Kelten des Nordens hatten nach der Anficht 

Wilfrids hierin nur zur wiel gethan, indem fie zwei Dritt- 

theile des ſächſiſchen England befehrten und fo gern be— 

herrichten. In diefer Wendung des Kampfes iſt auch weiter 

feine Rede von den Geremonien der Taufe, von zumider- 

laufendem Herfommen gegen den kirchlichen Cölibat”), noch 

') Observabat et regina Eanfleda cum suis juxta quod in 

Cantia fieri viderat . . . Et cum rex Pascha dominieum, solutis 

jejuniis faceret, tune regina cum suis persistens adhue in jejunio 

diem Palmarum celebrare. Beda, loe. eit. 

) Es ift heute genugjam bewiejen, daß die Diafone oder Priefter 

in der keltiſchen Kirche fi von der römiſchen Doktrin über den Cö— 

Itbat nie entfernt haben. Man hat ihnen in Bezug auf Enthaltfamfeit 

Vorwürfe machen fönnen, wie Gildas es gegen die britiiche Geiftlich- 

feit thut; aber noch nie hat man zu beweifen vermocht, daß fie die 

Ehe als Mittel gegen ihre Umenthaltfamteit betrachtet hätten. Es gab 
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ſonſt von anderen früheren bejtrittenen Pırnften. Der Unter: 

fchied in der Tonfur, welchen Wilfrid eine jo große Wich- 

tigkeit beilegte und der vor Allen als augenfüllig die Auf: 

merkſamkeit der befehrten Angelfachjen erwecken mußte, findet 

jich in ven langen Erörterungen, deren Text ung vollſtändig 

erhalten ift, nicht einmal erwähnt"). Alles bewegt fich aus— 

ſchließlich um die Ofterfeier. 

Diefer Ofterftreit ift ein äußerſt langweiliger und ver- 

wicelter Handel, jchwer zu verſtehen und noch jchwieriger 

zu erflären. Verſuchen wir es jedoch aus den enplofen 

Verhandlungen damaliger Zeit und aus den eben jo wenig 

furzweiligen Abhandlungen neuerer Gejchichtjchreiber, einige 

bejtimmte Grundbegriffe hervorzuheben. Gleich in den frühe— 

jten Zeiten des Chriftenthums war über den Tag der Oſter— 

feier eine Trennung entfianden. Ginige Kirchen Klein— 

Aſiens folgten dem Brauche der Juden, indem fie diefelbe 

anf den vierzehnten des erjten Mond - Monats feitiegten. 

Dagegen hatten die Kirchen des Abendlandes, Paläftina’s, 

Aegyptens, dafür den Sonntag nach dem vierzehnten des 

Monats, welcher der Frühlings-Tag- und Nachtgleiche der 

nächjte war, beftimmt, um die Dftern micht gleichzeitig mit 

den Juden zu feiern, und das allgemeine Comeil von Nicäa 

hatte diefen Brauch zum allgemein gültigen für die ganze 

Kirche erheben. Diejenigen, welche diefe Verordnung nicht 

unter ihnen verdorbene Geiftliche, die offen mit Concubinen (subintro- 

duetae) lebten; es gab Kleriker der niedern Weiheftufen, Die ihre 

Frauen hatten, aber das ift Alles: von einem Verſuche, die Priejter- 

ehe als Yehrjat oder als eine vegelmäßige Gewohnheit zu begründen, 

fommt nichts vor. 

) Doch jagt Beda, der uns die ſämmtlichen Reden aufbewahrt 

hat, Hinfichtlih der Tonfur: Et de hoc quaestio non minima 

erat. III, 26. 
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anerfannten und hartnäckig bei ihrer Feier am vierzehnten 

Monatstage verharrten, wurden unter dem Namen Quarto- 

decimaner als Irrgläubige und Schismatifer betrachtet. 

Ganz ohne Grund ift der keltischen Kirche eine Gemeinfchaft 

mit dieſer Härefie nachgefagt worden, und diek ſogar von 

den Vorjtehern des römischen Klerus in einem amtlichen 

Schreiben, während der Sedisvacanz des heiligen Stuhles 

von 640, das an die Bischöfe und Aebte von Nord-Irland 

gerichtet ift ). Den Kelten kann hierin nichts anderes zur 

Laſt gelegt werden, als daß ſie jich nicht hinlänglich vom 

Stande der Frage und den Schwierigfeiten der Beſtimmung 

über den Anfang jenes erſten Mond-Monats, der der Oſter— 

monat wurde, in Kenntniß erhielten. Sie waren, wie be- 

reits bei der Erzählung der Streitigkeiten, zwifchen dem 

heiligen Auguftin und den Briten von Cambrien gejagt wor— 

den ?), dem damals in Rom zur Herrichaft gelangten Ge— 

brauche treu geblieben, den ihnen Patrizius und die anderen 

frühejten Miſſionäre der britifchen Inſeln von dorther mit 

dem Lichte des Evangeliums zugleich gebracht hatten. Nun 

aber hatte man fich in jener Zeit in Nom und im ganzen 

Abendlande für die Beftimmung diefes Datums, des alten 

jüdiſchen Cyclus von vierundachtzig Jahren bedient. Die 

alerandrinifchen Chriften dagegen, in Aſtronomie weiter als 

die Römer, und vom Conecil von Nicäa befonders beauftragt, 

dem Papſte alljährlich das richtige Ofterdatum zu melden, 

entdeckten Rechnungsfehler in jenem alten Cyclus und nach 

zweihundertjährigen Verhandlungen fam es dann dahin, daß 

von der römischen Kirche ein neuer Djtercyelus angenom: 

men wurde, derjelbe, der noch heute allgemein anerfannt ift, 

') Beda, II, 19. 

N Siehe III. B, Seite 391 u. flg. 
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und der die Ofterfeier zwifchen den 22. März und 24. April 

begränzt. Den feltifchen Kirchen war dieſe Aenderung nicht 

zur Kenntniß gekommen. Sie fiel nämlich in das Jahr 525, 

in eine Zeit demnach, we die bejtändigen Einfülle der Sachſen in 

die Keltenländer ihre gewohnten Verbindungen mit Nom 

höchſt wahrfcheinlich geſtört Hatten; jo waren fie bei dem 

alten jüdischen Cyclus von vierumndachtzig Jahren verblieben, 

an dem fie nun hartnäcig fethielten. Sie feierten ihre Oftern 

jtet8 auf einen Sonntag; aber diefer war nicht immer der 

von der römischen Kirche nach der neuen Berechnungsbaſis 

bejtimmte Sonntag. Darnach war, wie wir fahen, König 

Oswy feiner Gemahlin um acht Tage voraus, umd Flagte 

darüber, daß er allein in der Auferftehungsfreude fein müſſe, 

während die Königin, mit dem Offizium vom Palmfonntag, 

erit die große Yeidenswoche anfing. 

Um dieſe, dem Anfcheine nach fo geringe und jo unbe- 

deutende Verſchiedenheit alfo, drehte ſich der große Streit 

zwijchen den römischen Mönchen und den Mönchen der Kel— 

tenländer, zwijchen denen, die zuerjt die Befehrung ver An— 

geljachfen begonnen, und denen, welche diejelbe zu glücklichen 

Ende geführt hatten. Man ijt wie verblüfft bei Betracht- 

ung der leidenſchaftlichen Heftigfeit und Dauer dieſes mit 

jo viel Erbitterung geführten Streites. Man fühlt wohl, 

daß etwas Anftößiges darin war, bei jenen Neubefehrten 

nicht einmal Willführigkeit genug zu finden, um das größte 

Feſt der Keligion einträchtig am gleichen Tage zu begehen. 

Doch jagt man ſich dabei auch wieder, daß in Bezug auf 

alle Fragen über Glauben und Sitte, unter allen dieſen 

fathelifchen Chriften gewiß die tiefjte Mebereinjtimmung herr— 

jhen mußte, weil fie ja einer bloßen Differenz in einer 

aftronomifhen Rechnung eine folche Wichtigkeit beilegen 

fonnten. 
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In dieſem ganzen Streite bewährte die römiſche Kirche 

ſelbſt eine muſterhafte Weisheit und Mäßigung, und hielt 

ſich ſtets im Geiſte jener väterlich milden Weiſungen, die 

der heilige Gregor der Große dem heiligen Auguſtin gege— 

ben hatte. Sie war es nicht, welche Wilfrid die Miſſion 

gegeben, die er aus ſich auf ſich nahm; und nicht in Rom, 

ſondern in Lyon hatte er angefangen, die Tonſur zu tragen, 

die er zum Kampfeszeichen machte, und die die Römer kaum 

zu beachten ſchienen. Rom hat niemals jene keltiſchen Diſ— 

ſidenten, als Schismatiker oder Häretiker behandelt, deren 

berühmteſte Vertreter Kolumban von Luxeuil und Aidan 

von Lindisfarne, immer im römiſchen Heiligen-Verzeichniſſe 

geglänzt haben. Es betheiligte ſich nie anders, als durch 

Rath oder Ermahnung, ohne das Aeußerſte zu verlangen; es 

erwartete geduldig die Beruhigung der erhitzten Gemüther 

und gab Allen Ein Beifpiel von Klugheit, von weifer Mä— 

Bigung und Liebe '). 

Es ijt übrigens erwiefen, daß es fich umter der Außen- 

jeite einer Frage von rein ritneller Natur im Grunde auch 

um politifchen und perfönlichen Einfluß handelte. Das große 

Anſehen, zu welchem Wilfrid fo rafch und fo früh gelangt 

war, und fein hochjtrebender Eifer waren geeignet, beim 

Klerns und beim Adel von Northumbrien mancherlei Aeu— 

) „Der römiſche Stuhl benahm ſich im Ganzen auch hiev mit der 

ihm eigenen, umfihtigen Weisheit und Yiberalität.“ So lautet das 

Zeugnig Döllingers in feiner vortrefflihen Zufammenfaffung diefer 

Streitfrage: Handbuch der Kirchengeſchichte, I, 2, 228. — Der 

gelehrte Geſchichtſchreiber der Kirche Irlands, Yanigan, Profeffor der 

Theologie in Pavia, der gegen 1828 jchrieb, weift bei diefem Anlaße 

auf die Uebertreibungen der englifhen Convertiten hin, dieſer Ultra— 

Orthodoxen, die nichts Gutes oder Erträgliches, was nicht in der 

Manier von Rom iſt, gelten laſſen wollen, wenn auch die Römer ſelbſt 

nur wenig Werth darauf legen. t. III, p. 68. 
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Berungen von Feindfeligfeit gegen ihn hervorzurufen: feine 

Forderungen, die als verwegene Neuerungen aufgenommen 

wurden, verlegten Das Volksgefühl der Neubefehrten, die dei 

äußeren Formen der neuen Gottesverehrung injtinktartig eine 

hehe Wichtigkeit böilegten. Aber e8 war vor Allem ein 

Kampf um Bolfsart und um Einfluß. Auf der einen Seite 

der Geift des Keltenthums, bochfahrend, ungebunden und 

feidenfchaftlich, wie er im großen Abte von Jona feinen 

Typus hat, und den deſſen geiftige Söhne, die Apojtel 

Northumbriens, vepräfentirten; auf der andern war es der 

römische Geift, ein Geift der Zucht und Autorität, Anfangs 

nur unvollfommen in den erften Sendboten Auguftin und 

Paulinus vepräfentirt, in dem aber eine ganz andere Fülle 

von Willensftärfe und Erpanfionsfraft gefommen war, feit- 

dem ein Angelfachfe vom Schlage Wilfrids fich zum Träger 

desſelben gemacht hatte. Die ganze, unter fo vielen Mühen 

vorbereitete chriftliche Zukunft des Snfellandes, hing von 

Ausgange dieſes Kampfes ab, 

Darin liegt num aber auch das wirkliche hiſtoriſche 

Anterejfe jener berühmten Konferenz von Whitby, welche 

Oswy zu dem Zwecke berief, um dem Streite, der fein 

Keich und die umliegenden Yänder in Verwirrung fette, ein 

Ende zu machen. Die Frage follte öffentlich in feiner Ge— 

genwart und vor dem Parlamente, einem Witenagemot, 

zur Sprache gebracht werden, zu welchem micht nur alle 

bedeutenden firchlichen und weltlichen Perfönlichkeiten beru- 

fen waren, jondern überhaupt alle, die nach Necht und Her- 

fommen an den Bolfsverfammlungen der Angelfachfen Sit 

und Stimme hatten. Man erfennt hiev zum erjtenmale in 

Neidysver- 

ſammlung 

von Whitby. 

664. 
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der Gejchichte diefer VBerfammlungen eine Spur von Ein- 

theilung in zwei Kammern, wie jie jeitvem im parlamen— 

tarifchen Leben die Grundregel geworden iſt; Beda berichtet, 

daß der König die Großen und tie Mittelsleute, die Bei- 

figenden und die Umjtehenden befragte, ganz genau jo 

wie die Yords und die Gemeinen bei den föniglichen Sit: 

ungen unferer Tage). 

Der Ort der Berfammlung war an den Meeresjtrand, 

an den Mittelpunft der beiven northumbrifchen Königreiche 

verlegt, nach Streaneshalch oder Whitby, zu jenem Doppel: 

flofter von Mönchen und Slofterfrauen, an dejjen Spitze 

immer noch Hilda, die northumbrifche Königstochter jtand, 

damals fünfzig Jahre alt, und nunmehr. mit. dem. Rufe 

eines heiligen Yebenswandels ?) auch die Neife des Alters 

und eine hinlängliche Erfahrung im der Leitung der Seelen 

verbindend. Obwohl diefelbe vom Biſchof Paulin zur Zeit 

der erjten römischen Miffion bei ihrem Groß-Oheim, König 

Edwin getauft worden war, war fie doch durchaus für Die 

feftifchen Ueberlieferungen, zweifelsohne wohl aus Verehrung 

für den heiligen Biſchof Aidan, aus dejjen Händen fie den 

Schleier empfangen hatte. Ihre beiden Konvente ftanden 

auf derjelben Partei, die bis dahin auch König Oswy be- 

günftigt hatte und deren Hauptführer natürlich der Biſchof 

von Lindisfarne, Colman war, der einzige Bijchof, den da— 

) Haee dicente rege, elevatis in coelum manibus, faverunt 

adsidentes quique sive adstantes, majores una cum. mediocribus. 

Ibid. — Beifitende und Umftehende, Adel und Gemeine Lappen 

berg, S. 165. Man gedenft hier der befannten Stelle bei Tacitus: 

De minoribus rebus princeipes consultant; de majoribus omnes; 

ita tamen, ut ea quoque quorum penes plebem arbitrium est, 

apud principes pertractentur. Tacit., De Mor. Germ. 

) Praesenti Saneta-Moniali piissima Hilda. — Die Zeugniß 

gibt ihr Eddi, der Biograph Wilfrids, defjen ftete Gegnerin fie war. 
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mals das große, weite Reich von Northumbrien hatte. Er 

wohnte der Berfammlung mit feiner gefammten Feltifchen 

Geiftlichfeit bei, jo wie auch Cedd, jener Mönch von YPin- 

disfarne, welcher Bifchof der Oftfachfen geworden, bei denen 

er den Bilchofsjtuhl von London, nach der Bertreibung der 

römischen Miffionäre wieder hergeftellt hatte). Der Bifchof 

Cedd, ein geborner Angelfachfe, aber vor feinem Eintritte in 

das hiberno=feotifche Kloſter Yindisfarne in Irland gebil- 

det *), war zum Dolmetfcher an der Konferenz zwifchen den 

Kelten einerfeits und derjenigen, die nur lateinifch oder eng- 

(ifch Tprachen, auf der andern auserfehen, und er verfah 

dieß Amt mit großer Aufmerkfamfeit und Billigfeit. 

An der Spite der Gegenpartei ftanden der junge König 

Alchfried und der Bifchof Agilbert; dieſer lettere, obwohl 

in Srland erzogen, hatte doch feinen Anftand genommen, 

für die Sache der römischen Gebräuche einzuftehen, welche 

in Sranfreich, jenem Geburtslande, in Uebung waren. Wil- 

frid war die Seele und der erwählte Redner des Tages, 

den er jo ſehnlichſt herbeigewünfcht: er erfchien auf dem 

Kampfplatze in vollem Glanze von AJugendfrifche und Ta- 

lent, aber in der Mitte zwifchen zwei ehrwürdigen Neprä- 

jentanten der römischen Miſſionen in England, dem Priefter 

Roman, der mit der Königin von Ganterbury hergefommen 

war, und dem Diafon Jakob, dem letten Ueberbleibjel, dem 

einzigen noch lebenden Zeugen der erften Befehrung der Nort- 

humbrier unter dem Vater Eunfledens, der nach der Flucht 

Pauline nun nahezu vierzig Jahre in Northumbrien das 

Evangelium verfiindigte und mit allen denen, die er im 

') Siehe oben, Seite 88. 

2) Dieß läßt ſich wenigftens mittelft Zuſammenſtellung der Text— 

jtellen bei Beda (III, 23, 28, IV, 3) über die Fugendzeit der beiden 

Brüder des Biſchofs Cedd und Ceadda jchließen. 
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Glauben bewahren oder zu ihm zurüdführen konnte, die 

Djtern nach römischer Sitte feierte. 

Als Alle verfammelt waren, vielleicht in einem ver 

Säle der großen Klojterräumlichkeiten, wahrfcheinlicher jedoch, 

der Menge der Theilnehmer wegen im Freien auf der grü- 

nen Höhe, die damals wie heute die jteilabfallenden Strand- 

jeljen beherrjcht und von wo das Auge weithin ſchweift über 

die See, deren Wogen die Sachjen an die Küſte von Groß— 

britannien herübergebracht hatten, eröffnete König Oswy die 

Situng, indem ev jagte, daR, gleichwie fie Alle dem Einen 

Gotte dienten in Erwartung des Einen Himmelveiches, jo 

jei e8 auch angemejjen, daß Alle die gleiche Negel des Lebens 

und die gleiche Objervanz der himmlischen Saframente hät- 

ten; e8 handle fich denmach darum, zu unterſuchen, welches 

die echte Ueberlieferung darüber jei, damit Alle fie gleich- 

mäßig befolgen fünnten. Danı forderte er feinen Biſchof 

Colman auf, zuerſt zu fprechen, feinen Ritus zu erklären 

und den Urſprung dejjelben zu rechtfertigen. „Ich habe,“ 

jo ſprach der Biſchof von Yindisfarne, „den Dftergebrauch, 

wie ich ihn halte, von meinen Vorgängern empfangen, die 

mich als Bifchof hierher gefandt haben: alle unfere Väter 

haben ihn ganz ebenjo gehalten; diefe Väter und ihre Vor— 

gänger, augenjcheinlich vom heiligen Geifte erleuchtet wie unfer 

Columba der Zelle es war, haben nach vem Borbilde 

Johannes, des Apojtels und Evangeliſten, gehandelt, ver 

der Yiebling und Freund unfers Herrn genannt wird. Wir 

feiern Oſtern wie er, wie Bolycarpus und alle feine frühejten 

Jünger. Aus Ehrfurcht vor unferen Vätern wagen und 

und wollen wir feine Aenderung!)“. um gab der König 

‘) Patres nostri et antecessores eorum manifeste Spiritu 

saneto inspirati, ut erat Columeille ... Nee hoc audemus pro 

patribus nostris, nee volumus mutare. Eddius, C. 10. 
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dem Bifchof Agilbert das Wort, damit er die Gründe feiner 

Objervanz darlege. Der arme Bifchof aber, fich wohl be- 

wußt, daß er fein Schönes Bisthum Weſſer hatte einbüßen 

müffen, weil ev des Angelſächſiſchen nicht hinreichend mächtig 

war"), bat, daß ihm gejtattet werbe, anſtatt feiner feinen 

Schüler Wilfrid reden zu laffen: „Wir Beide,“ fo Tprach 

er, „ind im der Sache Eines Sinnes, er aber wird ſich in 

der eigenen Sprache der Engländer treffender ausprücen, 

als ich es durch einen Dolmetſcher zu thun vermöchte?).“ 

MWilfrid begamı nun: „Wir halten die Oftern, wie wir fie 

überall in der Welt haben feiern gefehen, in Rom, wo die 

jeligen Apoftel Petrus und Paulus gelebt und gelehrt haben, 

wo fie gelitten und wo fie begraben find. Wir haben die 

gleiche Objerwanz in Stalien, in Gallien gefunden, wo wir 

zu unjerer Belehrung gereift find; wir wiſſen, daß es in 

Afrika, in Ajien, im Aegypten, auf dem ganzen chriftlichen 

Erdkreiſe, troß aller Berjchiedenheit der Sprachen und Län— 

der, ganz ebenfo gehalten wird. Einzig die Picten und die 

Briten find e8 auf ihren beiden hinterjten Inſeln im Ozean 

und auch diefe nicht einmal ganz, die mit thörichter Hart- 

näcigfeit gegen die ganze Welt Streit erheben ?).“ 

Colman erwiederte: „Es ift doch erftaunlich, daß ihr 

unfere Ueberlieferungen, im denen wir doch nur nach dem 

Beifpiele des großen Apoftels handeln, welcher würdig erachtet 

) Siehe oben, Seite 159. 

2) Loquatur, obsecro, vice mea diseipulus meus Wilfridus 

presbyter; ille melius ipsa lingua Anglorum quam ego per inter- 

pretem. Beda, III, 25. 

) Praeter hos tantum et obstinationis eorum complices, 

Pietos dieo et Britones, cum quibus de duabus ultimis Oceani 

insulis, et his non totis, contra totum orbem stulto labore pug- 

nant... . Mirum quare stultum appellare velitis laborem nostrum. 

Beda, loc. eit. 
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worden, mit jeinem Haupte an der Brujt des Herr zu 

ruhen und den die ganze Welt für höchſt weiſe hält, thöricht 

nennen dürft." Das Zwiegeſpräch ging dann in gemilder- 

terem Tone fort. Beide Redner entwickelten dabei, der Bifchof 

das feinem Stamme eigene Selbjtgefühl, der Abt jene über- 

zeugende, von den Angelfachlen bereits hochgehaltene Beredt- 

ſamkeit, und waren ſehr erfreut, einen gelehrten, in Italien 

und in Gallien gebildeten Mann, ihre eigene ungelenfe 

Sprache fo vwortrefflich reden zu hören). Beide griffen übri- 

gens zu Argumenten von jehr zweifelhaften Werthe. Wilfrid 

berief ſich auf vie heilige Schrift, in welcher über die Djter- 

berechnung wirgends ein Wort jteht, jowie auf die Vor— 

jehriften der allgemeinen Kirche, deren es hierüber nur eine 

einzige gab, nämlich diejenige des Concils von Nicka, welche 

jih auf die Verordnung befehränfte, daß Oftern am Sonn- 

tage gefeiert werden jolle, was die Srländer ja eben fo gut 

thaten, als die Römer. Anftatt e8 bei der Hinweiſung be- 

wenden zu laſſen, daß die von Nom fejtgejtellten regeln all: 

gemein angenommen und allgemein gültig jeien, behauptete 

er, der heilige Petrus babe den damals in Rom befolgten 

Gebrauch eingeführt; als ob der Brauch in Rem hierin be- 

ſtändig derfelbe gewefen jei, und nicht gerade vor etwas mehr 

als einem Jahrhundert geändert worden wäre, um mit den 

richtigeren ajtronomischen Berechnungen in Einklang zu kom— 

men. Aber der Bifchof Colman wußte entweder von diefer 

Aenderung nichts, oder verjtand nicht, was Damit bezweckt 

war und fonnte e8 dem Gegner gegenüber nicht geltend 

machen. Er kam bejtindig auf die Beijpiele des heiligen 

') Ile intrepida mente respondens . . . Presbytero Wilfrido 

et abbate suaviloqua eloquentia in sua lingua . .... Kddius, 

loe. eit. 
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Johannes und der erjten Väter der feltifchen Kirche wieder 

zurück und berief ſich mit Außerjter Zähigfeit auf den heili- 

gen Columba, in deffen von Zeitgenofjen der Conferenz von 

Whitby erzählten Leben ') fich feine Spur von leidenfchaft- 

licher oder durchdachter Anhänglichkeit an die feltifche Oſter— 

feier findet, da er einfach dem alten, den irischen Meönchen 

vom heiligen Patrizins überliefertem Brauche folgte. Nichts 

rechtfertigte die Annahme, daß der große Abt von Jona, 

wenn er von der allgemeinen Verbreitung des vömijchen 

Brauches gewußt hätte, demfelben fich wivderjett haben würde. 

„Sit es gedenfbar,“ fo Sprach ver Bilchof, „daß unfer 

hochwürdigſter Vater Columba und ferne Nachfolger, ſämmt— 

(ih von Gott geliebte Männer, gegen Gottes Wort gehan— 

delt haben? Viele von ihnen haben ihre Heiligkeit durch 

Wunder bezeugt; und was mich betrifft, ver ich fejt an ihre 

Heiligfeit glaube, ich werde jegt und immer ihrem Beifpiele 

und ihren Lehren folgen.“ Damit kam Wilfrid wieder völlig 

in Vortheil: „Was euren Vater Columba, feine Schüler 

und ihre Wunder betrifft,“ erwiderte er, „jo könnte ich 

antworten, daß am Tage des Gerichts Viele Tagen werden: 

Herr, haben wir nicht in deinem Namen Wunder gethan? 

und Er wird ihnen antworten: Sch kenne euch nicht. Aber 

Gott behüte mich, jo von eurem Bater zu fprechen. Wo 

man etwas nicht weiß, da ift es beſſer, lieber das Gute als 

') Der erjte diefer Biographen, Cumin der Weiße, war eben da- 

mals Abt von Jona, woher der Biſchof Kolman kam; der zweite, 

Adamnan, in diefer Zeit Mönch in Yrland, war im „Jahre 664, mo 

die Konferenz gehalten wurde, vierzig Jahre alt. Dieſer letztere er— 

wähnt der Dfterftreitigfeit nur gelegentlich einer Prophezeibung Co- 

lumba’3 während eines Klofterbejuches in Clonmacnoife, mit den ein- 

fahen Worten: De illa quae post dies multos ob diversitatem 

paschalis festi orta est inter Scotiae ecelesias diseordia. Lib. 1, C. 3. 

v. Montalembert, d. Mönde d. A. IV. 1 
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das Böſe zu glauben. Ich läugne gar nicht, daß fie Diener 

Gottes, von Gott geliebt gewefen ſeien. Ich glaube, daß 

fie ihn in ihrer ſchlichten Einfalt, frommen Sinnes, geliebt 

haben. Ich glaube nicht, daß ihre Ofter-Obfervanz, fo 

lange Niemand fie in den bejjeren Negeln unterrichtet, ihnen 

viel gejchadet habe. Ich bin überzeugt, daß, wenn ein 

fatholifcher Berechner zu ibnen gefommen wäre, fie ihm Ge- 

bör gefchenft, feine Weifung befolgt haben würden, wie fie 

die ihnen befannten göttlichen Geſetze befolgt haben. Ihr 

aber, ihr vwerfündigt euch ohne Frage, wenn, nachdem ihr 

die Defrete des apoftolifchen Stuhles, ja der geſammten 

Kirche, Die won der heiligen Schrift befräftigt werden, ver— 

nommen habt, verachtet. Angenommen, daß eure Bäter Heilige 

waren, — wer wollte denn wohl ein jo kleines Häuflein von 

Heiligen, im entlegenften Winfel ihrer Inſel, der ganzen, 

über den Erdfreis verbreiteten Kirche vorziehen? Und end- 

lich, was euren Columba (als Diener Ehrifti möchte ich ihn 

unfern Columba nennen) was ihn betrifft, — wie beilig 

und mächtig derfelbe auch durch jeine Wunder von Tugend 

gewefen, jo kann man ihn doch nicht dem feligen Apojtel- 

fürften vorziehen, von dem unfer Herr gejagt hat: Du biſt 

der Fels und auf diejen Felſen werde ich meine 

Kirche bauen, und die Pforten der Hölle werden 

fie nicht überwinden; und ich werde dir die Schlüj- 

jel des Himmelreiches geben !).* 

') Justius multo est de incognitis bonum eredere quam 

malum; nt et illos Dei famulos et Dei dileetos esse non nego, 

qui simplieitate rustica, sed intentione pia Deum dilexerunt.... 

Quos utique eredo, si quis tune ad eos catholieus ealeulator ad- 

venerat . . . Etsi enim patres tui sancti fuerint, numquid uni- 

versitati quae per orbem est ecelesiae Christi, eorum est paueitas 

uno de angulo extremo insulae praeferenda? Et si sanctus erat 



Nun Sprach der Sachjenfönig: „Iſt e8 wahr, Bilchof 

Colman, daß diefe Worte von unſerm Herrn zu Petrus ge- 

jagt worden find?“ — „Fa, mein König, e8 ift wahr,“ er- 

iwiederte der Bifchof. — „Könnet ihr mir,“ fo nahm ver 

König wieder das Wort, „für euren Columba eine ähnliche 

Autorität aufweifen?“ — „Nein,“ war die Antivort des 

Biichefs. „So ſeid ihr alfo,“ fuhr der König fort, „Beide 

darüber einig, daß die Schlüffel des Himmelreiches von un— 

jerm Herrn dem Petrus gegeben find?“ — „Ja,“ antwor- 

teten die beiden Gegner zugleich. „In diefem Falle,“ fo 

ſchloß der König, „age auch ich wie ihr, daß er der Pfört- 

ner des Himmels ift, und daß ich ihm nicht widerfprechen 

will, jendern im Gegentheil ihm gehorchen in allen Dingen, 

um nicht in Gefahr zu fommen bei meiner Ankunft an den 

Pforten des Himmelreiches Niemand zu finden, der mir fie 

öffne, wenn ich ver Gegner dejjen bin, der die Schlüfjel 

dazu hat, Im Yeben nie werde ich je etwas oder Jemand 

gutheißen, der wider ihn ift ').“ 

et potens virtutibus ille Columba vester, immo et noster si 

Christi erat .. .. Beda, III, 25. — Man bemerkte hier den Anflug 

von Zweifel und etwas Verächtliches im Tone des jungen Wilfvid, mo 

er von Columba vedet, deſſen Gejchichte er augenſcheinlich nicht näher 

fannte, Uebrigens findet ſich dieſe Nede nur bei Beda, der dem hei- 

ligen Columba ebenfalls wenig giftig it. Eddi, der Zeitgenoffe und 

der Geführte Wilfrids in deſſen ferneven Schidfalen, leiht ihm bei 

der Erzählung dieſer Borgänge eine Sprache, die viel demüthiger 

klingt; gibt aber nur jehr dürftige wörtlihe Anführungen. — Fleury, 

der dieje Scene in feiner Kirchengeſchichte evzählt, meint, es handle 

fich hier vom heiligen Kolumban von Yurenil! 

') Ile est ostiarius et clavieularius, contra quem conlucta- 

tionem eontroversiae et judieiorum ejus in vita mea non faeio, 

nee facientibus eonsentio. Eddius, ©. 10. Cf. Beda, loc. eit. 

12* 
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Die römi- Die ganze DBerfammlung ftimmte diefem Schlußent- 
Ken ſcheide des Königs durch Handaufheben bei'), jowehl die bräude von ] 

— beiſitzenden Herren, als die umſtehenden freien Leute, und 

an- alle bejchlojjen, daR fie die römiſchen Bräuche annehmen 

enemmen. wollten. Die Situng ward aufgehoben, ohne daß die üb- 
rigen jtreitigen Punkte zur Erörterung gefommen wären und 

die man zweifelsohne durch diefen Hauptentjcheid als zugleic) 

mit entjchieden betrachtete. Bon den drei Bilchöfen, welche 

an der Berathung Theil genommen hatten, jchiffte der eine, 

Agilbert, der ehemalige Bifchof der Weſt-Sachſen, ſich nach 

jeinem Baterlande ein, und Cedd, der Biſchof der Oftfachfen, 

der Dolmetjcher der gegnerijchen Parteien, erklärte, er gebe 

die Gebräuche von Yindisfarne, wo er erzogen worden, von 

jest an auf, und damit begab er ſich in fein Bisthum Lon— 

don zurüc, um die römische Objervanz daſelbſt durchzuführen. 

Bun] Eol- Aber der Bifchof der Angelfachfen des Nordens, Gol- 

Be man, weigerte jich, die Entjcheidung der Berfammlung an- 

Be zuerfennen. Er fonnte fich nicht darein ergeben, mit anzu- 

zurück. ſehen, wie feine Yehre mißachtet, feine geiftlichen Vorfahren 

berabgejegt winden; er fürchtete zudem den Zorn und den 

Tadel feiner Yandsleute, die ihm feine Niederlage nicht ver— 

zeihen würden). Ungeachtet der Zuneigung und Verehrung, 

welche ihm König Oswy bezeigte, entſchloß er fich, das 

Hirtenamt im Bisthume niederzulegen; und alle Yindisfarner 

Mönche von feotifcher Abkunft, die weder der keltiſchen 

Dfterfeier entfagen, noch zu der Annahme der römifchen 

') Haee dicente rege, elevatis in coelum manibus, faverunt 

adsidentes quique sive adstantes. Ibid. 

) Propter*timorem patriae suae. Eddius, loc. eir. — Vi- 

dens spretam suam doctrinam, seetamque esse despeetam. Beda, 

III, 26. Cf. IV 4. 
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Tonſur fich entfchließen wollten, mit ſich nehmend, verlieh 

er Northumbrien auf immer und ging zunächit nach Jona, 

um fich dort mit den Altvätern des Ordens, oder der Fa— 

milie Columba's, zu bejprechen. Dorthin nabm er auch 

bie Gebeine feines Vorgängers, des heiligen Aidan, Grün— 

ders von Pindisfarne umd erften Feltifchen Apoftels von Nort- 

bumbrien mit, gleichſam als. ſei dieß undankbare Yand von 

num am nicht mehr werth, im Beige dieſer Neliquien eines 

mißachteten Heiligen, diefer Zeugen feines verfannten Apoſto— 

lates zu fein. 

Allerdings hätte diefer fromme Bifchof, deſſen perfün- 

(iher Tugend wie derjenigen feiner Borfahren der ehrwürdige 

Beda zum Abfchiede noch ein beredtes und edelmüthiges Yob 

nachruft, bejjer gethan, fich zu fügen und unter Annahme 

der römischen Gebräuche in feinem Amte und Bisthume zu 

bleiben. Aber wer möchte e8 ihm verdenfen? Wer begreift 

und bedauert ihn nicht, wer begleitet nicht gerne auf der 

fernen Wanderung längs dem northumbrifchen Strande über 

die Berge von Schottland zurüc, den ftolzen Befiegten, der 

mit den Gebeinen feines geiftlichen Vaters, feinen nordischen 

Nebeln wieder entgegen zieht, um auf Jona, feiner heiligen 

Inſel, feine Niederlage und feine ungebeugte Anhänglichfeit 

an die Traditionen feines Stammes zu bergen? 



Zweites Kapitel. 
Wilfrid, Biſchof von York und der griechiſche Mönd) 

Theodor, Primas von England. 

Colman gründet im Irland eine halb keltiſche und halb ſächſiſche Klofter- 

Kolonie. Seine Nachfolger in Northumbrien ſind der Angelſachſe 

Eata als Prior von Lindisfarne und der zum römiſchen Ritus her— 

übergekommene Irländer Tuda als Biſchof daſelbſt. — Einweihung 

des großen Kloſters Peterborough, eine Stiftung der chriſtlichen Kin— 

der des letzten heidniſchen Vorkämpfers Penda: Mercier und Nort— 

humbrier, Kelten und Römer nehmen gleicherweiſe daran Theil: 

Rede des Königs Wulfhere. — Peſt vom Jahre 664, Tod Tuda's, 

Wilfrids Wahl zum Biſchof von Northumbrien. — Die angel— 

ſächſiſchen Biſchöfe als Schismatiker betrachtend, läßt er ſich in 

Compiegne vom Biſchof von Paris weihen, und will ſeinen Sitz 

nicht mehr in Lindisfarne, ſondern zu York nehmen. — Schiff— 

bruch an der Küſte von Suſſex bei feiner Rückkehr, Kampf mit 

den Eingebornen. — Keltifher Rückſchlag gegen Wilfrid; König 

Oswy ernennt während feiner Abwejenheit an feiner Statt einen 

iwischen Abt, Namens Ceadda. — Heiliges Yeben und Volksthüm— 

(ichfeit Ceadda’s. — Man läßt es beim Defrete von Whitby hin- 

fihtlih der Oſterfeier, will aber Wilfvid nicht mehr als Biichof. 

— Er zieht fih in fein Klofter Ripon zurück. — Sein Aufent- 

halt bei den Königen von Mercien und Kent. — Er leiht der 

frommen Königin Ermenilde jeinen Beiftand zu der vollftändigen 

Befehrung der Mercier. — Er führt in Northumbrien den gre- 

gorianischen Kichengefang und die Benediktinervegel ein. — Die 

Ernennung des nenen Metropoliten von Canterbury wird von 

den Königen von Kent und don Northumbrien dem PBapfte an— 

heimgegeben. — Diefer bezeichnet dazu einen griechischen Mönch, 

Namens Theodor, dem er den Afrikaner Hadrian und den Angel- 
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ſachſen Benedift Biscop beigefellt. Alle drei werden unterwegs 

von Ebroin gefangen genommen, aber wieder frei gegeben. — 

Er jet Wilfrid auf feinem Stuhle von York wieder ein. Wilfrid 

macht Ceadda zum Bijchof dev Mercier. — Frommes und ruhiges 

Ende dieſes Eimdringlings. — Theodor und Hadrian bereifen 

ganz England. — Die kirchliche Gejetsgebung Iheodors: fein 

Pönitenzialbuch. — Er weihet die feltifche Kathedrale Yindisfarne. 

Er regelt die Pfarreien-Einrichtung, die noch jetst befteht; und 

hält zu Hertford die erſte der angelſächſiſchen Synoden. — ES ge- 

lingt ihm nicht, nach feinem Wunſche die Zahl der Bisthümer zu 

vermehren, dagegen führt ev die Stabilität dev Benediktiner tn 

den Klöftern ein. — Literariſche Entwicklung der engliichen Klöfter 

durch Theodor und Hadrian. — Die Kirche von England fteht 

begründet da, und die engliiche Nation wird ein mächtiger Hebel 

fir das Papſtthum. 

Hit nur Mönche keltifcher Nationalität, Sven oder 

Schotten waren es, die fich weigerten, durch ihr Verbleiben 

in Yindisfarne die Einführung der römischen Obfervanz du- 

jelbjt gutzuheißen; Colman führte auch noch dreißig angel 

jächfifche Mönche, die alle in Kenntniß und Uebung klöſter— 

lichen Lebens wohlbewandert waren, aber die feltifchen Ob— 

jerwanzen den römiſchen worzogen, mit fich fort. Nach einem 

nur kurzen Aufenthalte auf Jona brachte ev alle diefe Aus— 

wanderer im fein Geburtsland hinüber und ſiedelte fich 

mit ihnen auf einer wüſten Inſel an der Weſtküſte von Ir— 

land an, welhe Innisbowen, die Inſel des weißen Rin— 

des genannt wurde, wie fie auch jest noch heißt. Aber in 

der engen Eingrenzung diefes von den Fluthen des Welt: 

meeres gepeitfchten Eilandes, Lebten die Angelfachjen, deren 

Grgebenheit für die feltifchen Bräuche groß genug gewefen 

war, um fie aus ihrer Heimath wegzutreiben, nicht Lange 

mehr mit den Irländern, ihren alten Mitbrüdern von Yin- 

disfarne, in Eintracht. Es war eine Frage vein materieller 

Solman 

gründet eine 

Klofter- 

Kolonie in 

Irland. 
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Natur, Die fie mit einander entzweite. Diefelbe zeichnet be- 

reits die gründliche Unverträglichfeit ver beiden Volksſtämme, 

welche in der Folge auf dem Boden Irlands, Kämpfe von 

ganz anderer Bedeutung geführt haben. Die irifchen Mönche 

brachten im Sommer ihre Zeit damit zu, an den Küſten— 

orten mit ihren Schiffen herumzufahren, die fie am meijten 

anzogen, wahrfcheinlich ihre eigenen Heimathsorte; und dann, 

wenn jie im Winter wiederfamen, wollten fie das Getreide 

verzehren, das ihre anglifchen Brüder mit jo vieler Mühe 

gebaut und eingeerntet hatten). Colman war genöthigt, fie 

von einander zu trennen: er ließ die Iren auf ihrer Inſel 

und brachte die Angelfachjen in ein SKlofter, das unter dem 

Kamen Mayo zu großartigen Verhältniſſen gedieh, und noch 

ein Jahrhundert ſpäter von englifchen Mönchen beivohnt 

war, die fich ebenfo eifrig und ebenfo arbeitfam als dieſe 

frühejten zeigten, aber von der feltifchen Obfervanz zur 

orthodoren zurücgefommen waren, und vielleicht auch die 

Benediktiner-Regel angenommen hatten, welche Wilfrid zugleich 

mit den römischen Gebräuchen, fo eifrig verbreitete. 

Colman hatte jedoch, indem er fich mit feinen Lands— 

leuten ſcotiſcher Nation und denjenigen angelfächjifchen Mön— 

') Eo qnod Seotti, tempore aestatis, quo fruges erant col- 

ligendae, relieto monasterio per nota sibi loca dispersi vagaren- 

tur, ut vero hieme succedente redirent, et his quae Angli prae- 

paraverant, communiter uti desiderarent. Beda, IV, 4. — Gleicht 

dies nicht ganz der Fabel von der Ameife und der Grille, und 

iſt es nicht merkwürdig, in diefem äußerſten Winfel der Geſchichte des 

Mönchthums einen neuen Beweis für die Grundverfchiedenheit und 

die verhängnißvolle Unvereinbarfeit der beiden Volksarten, der feftischen 

und der jächfiichen anzutreffen? — Der ungefügige Biſchof Colman 

ftarb im Jahre 674 oder 675; er findet fih unter der Zahl der Hei- 

figen im Martyrologium von Frland. 
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chen, die mit ihnen hielten, won Yindisfarne zurückzog, nicht 

im Sinne, dem Gegner nunmehr auch die heilige Inſel, in 

welcher feine Vorgänger jo gerne ein neues Jona fahen, 

auf immer zu überlaffen. Bevor er fich in die freiwillige 

Verbannung begab, ging er zu feinem Freunde, dem König 

Oswy und bat denfelben, er möge geftatten, daß die in 

Yindisfarne zurücbleibenden Mönche, jenen Eata zu ihrem 

Dbern wählen dürften, den Aidan unter feine zwölf erjten 

northumbrifchen Günger mit aufgenommen. Aus Anhäng- 

feit an die feltifchen Ueberlieferungen hatte diefer das Klo— 

jter Ripon, wo Wilfrid an feine Stelle getreten war, verlaſſen 

und war num wieder Abt von Melrofe, des Novitiatshaufes 

der Ffeltifchen Mönche in Northumbrien, geworden. Der 

König gab feine Einwilligung dazu, und fo ward der Ver— 

traute, der Freund des Biſchofs Colman, Dberer von Yin- 

disfurne, zwar nur mit dem Titel eines Priors, aber mit 

voller äbtlicher Gewalt. 

Nun handelte es ſich auch, Colman als Bifchof von 

ganz Northumbrien einen Nachfolger zu geben. Einer jeiner 

Landsleute, der bereits im Yande gewefen und es durch feine 

Tugenden und feinen apoftolifchen Eifer während Colmans 

Bisthumsverwaltung erbaut hatte, ward dazu auserfehen. 

Diefer Ordensmann, Namens Tuda, war in den Klöftern 

von Süd-Irland gebildet worden; er war bereits in Ueber: 

einftimmung mit dem römischen Ritus hinfichtlich der Djter- 

ferev und der Form der Tonfur, da, wie gejagt, jener Theil 

von Irland feit dreißig Jahren bereits die römifche Obſer— 

vanz angenommen hatte. Demmach war er mit der alten 

Tradition des Bisthums nur durch feine Eeltifche Abkunft 

in Beziehung; er jtarb aber ſchon einige Monate nachher, 

von einer furchtbaren Peſt dahingerafft, welche in dieſem 

Jahre, 664, ſchwere VBerwüftungen auf den britifchen In— 

Die neuen 

Prälaten ın 

Nort 

humbrien. 
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ſeln anrichtete. Er war der letzte dev ſcotiſchen Biſchöfe 

Northumbriens Y. 

Vor ſeinem Tode konnte er noch einer großen kirchlichen 

und nationalen Feierlichkeit beiwohnen, die in dieſes für Eng— 

land in mehr als einer Hinſicht bedeutungsvolle Jahr 664 

fiel. Dieſe Feier ſchien in der gleichen aufrichtigen und ein— 

müthigen Begeiſterung alle bedeutenden Perſönlichkeiten der 

wichtigſten Staaten der Heptarchie zu vereinigen. Bei derſel— 

ben trat vor Allem das fortſchreitende Ueberwiegen des rö— 

miſchen Einfluſſes zu Tage, deſſen ſiegreicher Verfechter von 

jetzt an Wilfrid war. Es handelte ſich um die feierliche 

Einweihung eines neuen Kloſters in Mercien, in dieſem 

Reiche, das ſo lange das Bollwerk des ſächſiſchen Heiden— 

thums und der Mittelpunkt eines hartnäckigen Widerſtandes 

gegen die northumbriſche Propaganda geweſen war. 

Durch eine jener Umbildungen, die unter den ger— 

maniſchen Völkern bei ihrem Uebergange zum Chriſtenthume ſo 

häufig vorkommen, wurden ſämmtliche Nachkommen des furcht— 

baren Penda, dieſes hartnäckigſten und unbeugſamſten Heiden, 

zu unerſchrockenen Vorkämpfern des Chriſtenthums, oder 

Muſter klöſterlichen Lebens. Von ſeinen hiſtoriſch bekann— 

ten acht Kindern gelangten drei nach einander zur Regier— 

ung und waren alle durch religiöſen Eifer ausgezeichnet, der 

dritte unter ihnen ward nach einer dreißigjährigen Regier— 

ung Mönch, und drei Töchter, von denen zwei im Heiligen— 

kalender der Engländer ſtehen, beſchloſſen ihr Leben in einem 

Klojter?). Der erſtgeborne feiner Söhne, Peada, Schwieger— 

') Famulus Christi Tuda, qui erat apud Scottos austrinos 

eruditus, atque ordinatus episcopus, habens juxta morem pro- 

vinciae illius coronam tonsurae ecelesiasticae et eatholicam tem- 

poris paschalis regulam observans. Beda, III, 26. 

) Siehe die Stanımtafel C im Anhange. 
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john Oswy's, Schwager und Freund Alchfrid’8, dev erfte 

Setaufte in Mercien '), hatte nach der Niederlage und dem 

Tode feines Vaters, der unter dem Racheſchwerte Oswy's 

fiel, noch über einen Theil des Yandes fortregiert. Der 

Schwiegervater und der Schwiegerfohn, die durch den Glau— 

ben viel inmiger verbunden waren, als Vater und Sohn e8 durch 

die Bande des Blutes gewejen waren, gedachten ihren Bund 

durch Stiftung eines großen Klojters zur Ehre Gottes und 

des heifigen Petrus zu befiegeln und erfahen dazu eine ent— 

(egene Stelle an der Oſtmark von Mercien. 

Dieß war der Anfang der Abtei Peterborough, dev Burg 

des heiligen Petrus”), das älteſte der berühmten Klöfter, 

die nacheinander in Mitte diefer ausgedehnten Sumpfgelände 

entjtanden, die zwiſchen den Mittel-und Oſtſachſen, zwischen Mer: 

cien und Oſtanglien eine Art von natürlicher Grenze bildeten. 

Peada ſtarb gleich zu Anfang diefes Unternehmens eines 

gewaltfjamen Todes’). Dasfelbe ward aber wieder aufge: 

) Siehe oben, Seite 154. 

) Das Klofter hieß anfänglich Medehamiftede, das heißt Haus 

auf der Wieje. 

) Durch Verrath feiner eigenen Gemahlin, einer Tochter Oswy's 

und Schwefter jeines Freundes Alchfrid, welcher, da er feine Schwefter 

geheivathet hatte, Doppelt fein Schwager war. Beda, II, 21. Chron. 

Anglo-Sax. ad an. 655. — Beda (a. a. DO.) ift für diefe Nachricht 

die Duelle; doc gibt er diefelbe nur als Gerücht, mit dem Beijatze 

„83 heißt“, ut dieunt. Darauf hinweisen können wir, daß auch die 

noch heidniſche Königin Mutter Alchfleda oder Elfleda hieß, und Peada 

auch als Opfer einer heidnifchen Reaktion gefallen fein könnte, au 

welcher diejelbe betheiligt war. Der, daß man jagte: Alchfleda, die 

Gemahlin, Beranlafferin feiner Belehrung, ſei dadurch die Urjache 

feines Todes geworden; woher denn das Mißverftändniß gekommen 

wäre, als fei fie die wirkliche Mörderin des Gemahls geweien. Siehe 

dariiber Thurner, Zlistory of Anglosax., I, p. 222. 

Anmerkung des leberjeters, 

655. 
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nommen md eifrig fortgeführt von feinem jüngern Bruder 

Wulfhere, eben jenem, ven die Mlercier, empört gegen die 

nerthumbrifche Herrfchaft, zu ihrem Fürften erhoben, und 

der, gleich feinem Altern Bruder, vom zweiten feltifchen Bi— 

Ihof von Lindisfarne getauft!), für die Verbreitung und 

Befeftigung des Chriftentbums in feinem Keiche ſtets einen 

warmen Eifer zeigte. Seine nachgebornen Brüder und feine 

beiden Schweitern, von denen die eine mit dem jungen König 

Alchfried von Northumbrien, dem Freunde Peadas und 

Wilfrids vermählt war, und alle Witan, das heißt Die 

Weifen und die Großen, Yaien oder geiftlihe Mitglieder 

jeines Staatsrathes?), beſtärkten ihn, fo gut fie fonnten, in 

dem Borhaben, dieſe erjte große flöfterliche Stiftung ihres 

weiten Reiches angemejjen zu vollenden. 

Der gleich Anfangs zum Abte Bezeichnete war ein 

Mönch, Namens Serwulf, Sprößling einer edlen reichbegüter- 

ten Familie, ein wahrer Freund Gottes, und wahrhaft ge- 

liebt von allen Sachfen in Mercien. König Wulfgere trug 

ihm auf, zu einer prachtvollen und würdigen Vollendung 

des Werfes feines Bruders nichts zu ſparen; er jelbjt werde 

alle erwachjenden Koften tragen. Nachdem alsdann der Bau 

vollendet war, lud der König von Meercien zum Feſte der 

Einweihung den König von Northumbrien ein, welcher fein 

Taufpathe gewejen, ehe er fein politifcher Gegner geworden, 

und dem e8 in feiner Eigenfchaft als Bretwalda zufam, bei 

den großen Nationalfeftlichkeiten der Angelfachfen den Vorſitz 

zu führen; mit ihm waren die beiden Nachbarfönige von 

Eſſer und Dftanglien geladen; dann der Erzbifchof von 

') Act. 88. Bolland., 2. Februarband, p. 689. 

?) Anglo-Saron C'hronicle, ed. Gibson, Tert lateinijch-fäc- 

ſiſch, p. 321. 
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Canterbury und der Bifchof von Rocheſter). Diefe beiden 

erjten Mönche aus der Nation der Angelfachfen, die zum 

Episcopate gelangten; ferner Wini, welcher an die Stelle 

Agilberts als Bifchof der Wejtfachfen gekommen”), die zwei 

Biſchöfe von Mercien und Northumbrien?), beide in fel- 

tischen Klöjtern gebildet, und endlich Wilfrid, dejjen jüngjte 

Erfolge aller Blide auf ihn Tenfen mußten. Rings um 

dieſe Firchlichen oder auswärtigen Perfönlichfeiten veiheten fich 

alle Grafen und Thane oder große Grundherren des König— 

veiches®). 

68 war jonach eine eigentliche politifche, zugleich aber 

auch eine Firchliche Berfammlung. Als der Erzbifchof alle 

Ceremonien des Weiheaftes vollendet und das Kloſter dem 

heiligen Petrus, dem heiligen Paulus und dem heiligen An— 

dreas geweihet hatte, Sprach König Wulfhere in Mitte feiner 

Familie und feiner Thane wie folgt: 

„Dank fei dem allerhöchiten und allmächtigen Gott für 

das, was er mir heute gewährt zur Ehre Chriſti und des 

heiligen Petrus zu thun! Seid Alle, fo Viele eurer hier zu- 

gegen find, Zeuge und Bürge der Schenfung an Ländereien, 

Gewäſſern, Sumpfland, Büchen u. ſ. w., wie fie hiernach 

') Frithona und Fthamar. 

) Derjelbe war bald nachher aus diefem ujurpirten Bisthunt 

-vertrieben worden, ward aber durch Wulfheres Verwenden Bifchof von 

London, fiir Geld, wie Beda jagt, welcher ung feine Erklärung darüber 

gibt, wie der König der Mercier über das Bisthum der Oftfachjen 

verfügen fonnte. est. Eccles., III, 28. Lappenberg zieht daraus 

den Schluß, daß Wulfhere nad) dem Tode Oswy's Bretwalda ge- 

worden jei. 

3) Jaruman und Tuda. 

*) Et ibi fuerunt omnes illius Thani quotquot essent in suo 

regno ..... Cum eomitibus, eum ducibus, et cum Thanis. C'hron. 

Anglo Sax. p. 35. Cf. Hook, Lives ofthe archbiscops, t. 1,p. 131. 
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namentlid) folgen, die ich dem heiligen Petrus, dem Abte 

Serwulf und feinen Mönchen übergebe . . . Es iſt eine ge- 

ringe Gabe, aber ich will, daß fie alles darauf Bezügliche 

jo füniglih und jo frei haben und beſitzen, daß nie eine 

Abgabe davon erhoben werden foll, und daß das Kloſter 

feiner Macht auf Erden, als einzig nur dem heiligen Stuble 

von Nom untergeben ſei; denn bierher werden diejenigen 

zum heiligen Petrus fommen, die nicht im Falle find, nach 

Rom geben zu können. Ich beſchwöre euch alfo insgefammt, 

did mein Bruder und euch meine Schwejtern, jeiet zum 

Heile eurer Seelen davon Zeuge, und jchreibet e8 mit eige- 

ner Hand. Ich beſchwöre diejenigen, die mir nachfolgen 

werden, feien e8 meine Söhne, feien e8 meine Brüder oder 

wer immer es jei, diefe VBergabung in Kraft zu laſſen, fo 

ferne fie Antheil haben wollen am ewigen Yeben und boffen, 

den ewigen Peinen zu entfliehen. Jedwedem, der etwas da— 

von nimmt oder dazu thut, dem möge der Pförtner des 

Himmels von feinem Theile im Himmel hinwegnehmen oder 

binzuthun.“ Die vier Könige, die fünf Bifchöfe, die zwei 

Brüder und die zwei Schweitern des Königs, die Grafen 

und Herren jchrieben nacheinander das Kreuzzeichen in die 

Vergabungs-Urfunde ein mit der Formel: „Ich befräftige 

mit meinem Munde umd durch das Kreuz Ehrifti ).“ Die 

') Alle dieſe Einzelmheiten find der Angel-Sachſen-Chronik 

entmommen, dem wichtigften und bewährteften von allen hiſtoriſchen 

Denfmälern der angelſächſiſchen Zeit, nach den Geſchichtswerke Beda’s. 

Kemble, und nach feinem Borgange mehrere Schriftiteller neuejter 

Zeit wollen in den Stellen, die auf das Klofter Peterborougb Bezug 

haben, Fälſchungen aus jpäterer Zeit jehen, führen aber fiir diefe Be 

bauptung gar feinen direkten Grund an. Kemble jelbjt conftatirt üb— 

rigens die Zuftimmung der halb weltlichen, halb geiftlichen Berfamm- 

lung zu dev füniglihen DVergabung. (Codex diplomat., Nr. 984.) 
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Urfunde war ganz im Sinne der föniglichen Anfprache auf- 

geſetzt. Zuerft unterzeichneten die vier Könige und die zwei 

Prinzeffinnen; dann die Bifchöfe und unmittelbar nach diefen 

Wilfrid, der ſich hier „Priefter, Diener der Kirchen, Träger 

des Evangeliums unter die Völker“ unterfchreibt Y.“ 

Zu jener Zeit brach eine furchtbare Peſt aus; fie ver- 

beerte ganz England und fuchte ihre befannteften Opfer un- 

ter den bereits genannten Bifchöfen. Der zuerft von ihr 

bingeraffte war jener Biſchof Cedd, der auf der Conferenz 

von Whitby Dolmetfcher geweſen, nebjt feinen dreißig Freun- 

‚den, von deren rührendem Tode im Klofter Laftingham ſchon 

oben die Nede war?); dann fam die Reihe an den Erzbiſchof 

ven Santerbury und den Bijchof der Northumbrier, die beide 

das Diplom der Einweihung des neuen St. Petersflojters 

mit unterzeichnet hatten ?). 

Nun handelte e8 ſich darum, den durch den Tor Tu: 

da's erledigten Stuhl des Bisthums von Northumbrien, das 

umfangreichjte und wichtigjte im ganzen chriftlichen Eng- 

land, wieder zu befegen. Die römische Partei glaubte 

fih ſtark genug, um micht mehr nöthig zu haben das 

übrigens noch nicht fo alte Herfommen zu fchonen, kraft 

dejjen dies große Bisthum als ein Anrecht der Feltifchen 

Augustin Thierry führt die Rede Wulfheres als einen authenttjchen 

Zert an (Histoire de la Conquete, t. I, p. 88 der Auflage von 1846) 

und ich habe durchaus feinen Grund, es nicht ebenfo zu halten. Am 

vollftändigften fteht die Urkunde im Monasticon von Dugdale, t. J, 

p. 63. Im Anhange findet man einige Notizen iiber den gegemmär- 

tigen Zuftand dieſer berühmten Abtei. 

') Ego Wilfridus presbyter, famulus ecelesiarum et bajulus 

Evangelii Dei in gentes, affectavi. 

?) Siehe oben, Seite 177. 

3) Beda, III, 23, 28 u. ſ. w. 

Wilfrid wird 
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Mönche galt. Mean wollte jett wieder in der Zeit weiter 

binaufgehen, und die Erinnerungen der erjten von Nom 

über Canterbury gefommenen Miffion, deren Meittelpunft 

der Benediftiner Palin in York begründet hatte, wieder er- 

weden. Zudem fonnte e8 der junge König Alchfried nicht 

erwarten, feinen Freund Wilfried im Bejite der vollen geijt> 

lichen Gewalt in dem Neiche zu jehen, das durch ihn im die 

römische Einheit zurückgeführt war. Er erhielt die Einwil- 

ligung feines Vaters, des Bretwalda Oswy, und beide be— 

riefen neuerdings den Witenagemot, um auf demjelben zur 

Wahl eines Biſchofs zu fehreiten, ver entjchleffen wäre, die 

römischen Gebräuche zu feiner Nichtfehnur zu nehmen. Die 

northumbrifchen Thane, von den beiden Königen befragt, 

antworteten wie aus einem Munde, daß im gamzen Volke 

Niemand des bifchöflichen Amtes wirrdiger fei als Wilfrid, 

bereit8 Priejter und Abt. Diefer ſelbſt war ebenfalls in 

der Verfammlung und wollte fich anfänglich der Wahl ent- 

ziehen. Aber es ward ihm im Namen Gottes, und feitene 

der Könige und des gefammten Volkes befohlen, der ein- 

mütbhigen Wahl fich zu fügen ’). 

Diefe Wahl war für die römische Obfervanz ein be- 

dentender Sieg. Die Unterliegenden verziehen ihn nie, und 

Wilfrid mußte diefen Sieg während der ganzen übrigen 

Zeit feines Lebens ſchwer büßen. Die northumbriſchen Diſ— 

jiventen hatten fich der Entſcheidung von Whitby gefügt, 

») Reges coneilium cum sapientibus suae gentis . .. inierunt, 

quem eligerent in sedem vacantem, qui voluisset sedis aposto- 

licae doetrinam sibi facere et alios docere . . Neminem habe- 

mus meliorem digniorem nostrae gentis, quam Wilfridum . . 

Consenserunt Reges et omnis populus huie electioni, et Wilfri- 

dum omnis conventus in nomine Domini aceipere gradum epi- 

scopalem praecepit. Eddius, c. 2. 
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gegen den Sieger aber eine unverföhnliche Abneigung gefaßt. 

Es war beinahe, als hätten die große Aebtiffin Hilda und Die 
—* 

keltiſchen Mönche von Lindisfarne, die ſämmtlich dem from— 

men Andenken Aidans und dem noch verehrteren Gedächtniſſe 

Columba's innig ergeben waren, gegen Wilfrid den Schwur 

Hannibals gethan. Hinſichtlich der Oſterfrage ohnmächtig, 

in welcher ſie gegen die Kirche von Rom den Kampf nicht 

wagen durften, da dieſe die ganze Kirche auf ihrer Seite 

hatte, gewannen ſie alle ihre Ueberlegenheit wieder, als es 

ſich nur mehr um die Perſon Wilfrids handelte. Stand 

diefer immerhin bei dem Sohne des Königs in hoher Gunft, 

jo vielleicht eben deßwegen um jo weniger bei König Oswy, 

welcher, obwohl er die römische Ofterfeier angenommen, doch 

wohl faum jede Spur feiner alten Vorliebe für die Gefinn- 

ungen und Gebräuche feiner Jugendzeit in fich vertilgt 

haben fonnte. 

Wilfrid jelbjt ergriff übrigens diefen Anlaß, um viel- 

leicht noch fchärfer als zu Whitby, das Uebertriebene und 

Ausfchliegliche feines Charakters heraus zu kehren. Er wollte 

jihb von feinem ver Biſchöfe jeines Landes weihen lajjen, 

nicht einmal vom Mletropoliten- von Canterbury. Obwohl 

alle in Gemeinschaft mit dem heiligen Stuhle waren, wie 

denn auch mehrere von ihnen noc) jest als Heilige gelten '), 

glaubte er ſich Dennoch berechtigt, fie eigenmächtig zu 

Schismatifern zu jtempeln. „Königliche Herren,“ jo ſprach 

er, „ih muß nun vor Allem auf das Weittel bedacht fein, 

die bifchöfliche Würde, zu der eure Wahl mich berufen bat, 

zu erlangen, ohne mich Borwürfen von Seiten der wahren 

Katholiken auszuſetzen. Es find bier in unferm Inſellande 

viele Bifchöfe, gegen die mir feine Anklage zufteht, welche 

) Faber, loc. eit., p. 44. 2 
v. Montalembert, d. Mönche d. W. IV. 13 
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aber von Briten und Scoten ordinirt ſind, die der apoſto— 

liſche Stuhl in ſeine Gemeinſchaft nicht aufgenommen hat, 

denn er nimmt diejenigen nicht auf, die es mit den Schis— 

matikern halten. Sch Bitte euch alſo in Demuth, ihr 

wollet mich hinüber nach Gallien ſenden, wo e8 der fatholi- 

ſchen Bijchöfe viele gibt, damit ich den bifchöflichen Cha- 

rafter empfangen könne, ohne Widerſpruch feitens des heiligen 

Stuhles befahren zu müfjen.“ So behandelte er die ge 

ſammte keltiſche Geiftlichfeit von Großbritannien und Irland 

als ſchismatiſch, obwohl feine eigenen Apologeten nirgends 

die Spur einer Entfeheitung der Päpſte aufgezeichnet haben, 

die ihn Damals zur Annohme einer folchen Stellung gegen 

jie -berechtigen Fonnte. Deffenungeachtet machten die beiden 

Könige feine Einwendung; im Gegentheil gaben jie ihm ein 

zahfreiches Gefolge und große Geldmittel, damit er fich den 

Franken mit der Prachtentfaltung, die er gerne hatte, und 

wie fie dem Biſchof eines großen Neiches geziemte, zeigen 

fünne. So ging er über den Kanal nach Gompiegne zu 

jeinem Freunde Agilbert, dem ehemaligen Bifchof der Wejt- 

jachjen, welcher Firzlih zum Bifchof von Paris ernannt 

werden war. Dieſer empfing ihn mit den höchſten Ehren 

wie einen Bekenner; und Wilfrid ward mit größter Feier— 

lichfeit unter Beiftand von zwölf anderen Bifchöfen geweibet. 

Durch die Wolfsmenge in der Kirche ward er auf einen 

) Sp wenigjtens, jcheint es, müſſe die etwas dumfel gehaltene 

Sprache, wie fie ihn fein Freund Eddi hier im den Mind legt, wie— 

der gegeben mwerden: O Domini venerabiles reges . . . Sunt hie 

in Britannia multi Episcopi, quorum nullum mernm est accusare: 

quamvis veraciter sciam quod hand quatuordeeim anni sunt, ut 

Britones et Scoti ab illis sint ordinati, quos nee apostolica sedes 

in communionem recepit, neque eos qui schismatieis consen- 

tiunt. ;C.. 12. 
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goldenen Seſſel von Bischöfen getragen, welche dabei Hym— 

nen fangen u: © Denen allein Die Ehre ward, diefen Thron 

ftügen zu dürfen. Sie weihten Wilfrid zum Biſchof, nicht 

von Yindisfarne, wie deſſen vier nächjte Vorgänger gewefen, 

jondern von Yor:, wie Paulin, der erjte von Canterbury 

und Ron gefommene Bifchef; gleichſam als folle damit jede 

Spur der Keltenmiffion in Northumbrien vertilgt werden '). 

Wilfrid verlängerte vielleicht feinen Aufenthalt in Franf- 

reich über Gebühr, und feine Rückkehr war von Unfällen 

begleitet. Währeud der Fahrt über den Kanal, und als die 

Seiftlichfeit feiner Umgebung auf dem Verdecke anftatt der 

Matroſenlieder, die hier gewöhnlich ertönten, Hymnen und 

Pfalmen erfchallen fieß, erhob fich ein furchtbarer Sturm, 

ver das Schiff am der Küfte von Suſſex, dieſem kleinſten 

unter den Neichen der Heptarchie, das, wie fchon ſein Name 

zeigt, von den Südſachſen bewohnt war, auf ven Strand 

trieb. Die eintretende Ebbe ließ das Schiff auf dem Trod- 

nen, und mm eilten die Strandleute herbei, um ihr altes 

Spolienrecht auszuüben, an welchen alle Küftenbewohner 

mit jo großer Zähigkeit feſthalten, und das fich, allzulange, 

auch bei den bejten fatholifchen Bevölferungen — was dic 

franzöfifche Bretagne bezeugen muß — erbalten bat. Da 

diefe Südſachſen noch Heiden waren, läßt fich, mit einem 

der Biographen Wilfrivs, nicht wehl annehmen, daß fie 

gegen diefen Durch ven Groll des chrijtlichen Keltenthums 

') Tale eonsilium bene regibus complaeuit, praeparantes ei 

navem et auxilia hominum et multitudinem pecuniae‘.... In 

sella aurea sedentem more eorum sursum elevarınt, portantes 

in manibus soli episcopi intra oratorie, nullo alio attingente. . 

Post spatium temporis ad sedem episcopalem Ebracae civitatis 

hune emiserunt. Eddius, loe. cit. Cf. Beda, III, 28; Fride- 

godes, Vita rhytmeca, e. 11. 

13* 
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aufgereizt gewefen feien. Nichtspeftoweniger machten jie Miene, 

jih des Fahrzeuges zu bemächtigen, und den Schiffbrüchigen 

nur zwifchen Knechtſchaft oder Tod die Wahl zu laſſen. 

Wilfrid ſuchte fie zu.befchwichtigen, indem er ihnen alles 

Geld anbot, was er bei ſich hatte, wenn fie ihn und die 

Seinigen in Freiheit liegen. Aber die Heiden wurden von 

ihrem Oberpriefter aufgebett, der von einem Strandfelfen, wo 

er jtand, den Volke Gottes wie Bileam fluchte, und es mit 

feinen Beſchwörungen zu vernichten trachtete. Einer von 

Wilfrivs Gefährten, mit einer Schleuder, wie einjt David, 

bewaffnet, warf einen Stein nach dem Gößenpriefter, der 

ihm den Kopf zerfchmetterte; fein Leichnam jtürzte auf den 

Sand herunter. Bei diefen Anblicke verdoppelte ſich die 

Wuth diefer Wilden, die nun anfingen, das Schiff zu jtür- 

men. Wilfrids Northumbrier, hundertzwanzig an der Zahl, 

waren zur Vertheidigung entſchloſſen: nach ſächſiſchem Brauche 

ſchwuren fie, ſich einander nicht im Stiche zu laſſen und 

num zu wählen zwifchen einem ruhmvollen Tode oder einem 

jiegreichen Yeben. Der Bifchof ſelbſt mit feinen Geiftlichen 

betete fnieend auf dem Verdecke, während die Anderen 

fümpften. Dreimal ftürmten die wüthenden Strandleute 

die Schiffswände, dreimal wurden fie zurücgeworfen; eben 

bereiteten fie jih zum vierten Sturme unter Anführung 

ihres Königs jelbjt, den die Hoffnung auf Beute ber- 

beigelocft hatte, als plögßlih die Fluth wiederfehrte, das 

Fahrzeug bob und flott machte, und fo die Keifenden von 

ihren Feinden befreite. Sie fonnten nun friedlich in Sand- 

wich an's Yand gehen, an eben der Küſte von Kent, wo 

Auguftin und feine Gefährten zuerft ven britannifchen Boden 

betreten hatten"). 

') Canentibus clerieis et psallentibus laudem Dei pro celeus- 

ımate in choro . . Mare navem et homines relinquens . . . lit- 
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Hier wartete ihrer eine ſchmerzliche Ueberraſchung. 

Während ver allzu jehr verlängerten Abwefenheit Wilfrids, 

hatte König Oswy feine Gefinmungen geändert. Der Sieg 

von Whitby zeigte fich, wie es jo häufig bei Siegen der 

Fall ift, weniger entjcheidend und vwollftändig, als man an- 

fünglich gemeint hatte. Die feltifche Partei, durch die ein- 

jtimmige Erflärung der Berfammlung von Whitby dem An— 

Scheine nach völlig zu Boden, jtand wieder da; fie hatte beim 

Bretwalra nenerrings Einfluß erlangt. Diefe Rückkehr Os- 

wy's zu feiner alten Anhänglichkeit an die feltifche Kirche, 

in deren Rultusformen ev die Taufe erhalten hatte umd im 

der er erzogen worden, iſt wahrjcheinlich dem Einfluſſe der 

frommen Nebtiffin Hilda von Whitby zuzufchreiben, jener 

Königstochter von Northumbrien, welcher der König feine 

Tochter übergeben hatte, als er dieſelbe nach jenem Siege 

über die Meercier, der die endliche Befreiung feines Yandes 

entfchied, dem Herrn weihte'). So lange Hilda lebte, blieb 

jte dem feotifchen Ueberlieferungen treu; jo lange fie lebte, 

war fie die Gegnerin Wilfrids“). Es iſt auch behauptet 

worden, König Oswy habe angefangen, auf feinen Sohn 

Alchfrid und ven Einfluß, den ihm feine innige Verbindung 

mit Wilfrid auf Die ganze römische Partei verjchaffte, eifer- 

füchtig zu werden, obwohl er ihn ja ſelbſt zu feinem Mit— 

tora detergens, in abyssi matricem recessit ... . stans princeps 

sacerdotum idololatriae coram paganis in tumulo excelso sicut 

Balaam . . . ut suis magieis artibus manus eorum alligare nite- 

batur . . . retrorsum cadavere cadente sieut Goliathus in are- 

nosis locis . . . Inito pactu, ut nullus ab alio in fugam terga 

verteret, sed aut mortem eum laude, aut vitam cum triumpho 

habere mererentur. Eddius, c. 13. 

) Siehe oben, Seite 172. 

?) VYarin, M&moire cite; Guill. Malmesb. loc. eit, 
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vegenten gemacht hatte, und ſeine Eigenſchaft als Bretwalda 

oder Oberherr des angellächjischen Staaten-Vereins ihn auch 

ohnehin beruhigen konnte). Doch der Vertraute und Yebens- 

bejchreiber Wilfrids erklärt, dag die Kelten (die er übrigens 

jehr ungerechter Weife Quartodeeimaner nennt) mit Hülfe 

des böfen Feindes es beim Könige Durchgejest hätten, daß 

er, die Abwejenheit Wilfrids benugend, einen der ihrigen als 

Biſchof von York an feine Stelle ernenne?). 

Nach einftimmiger Anficht war derjenige, den Oswy 

an Wilfrids Stelle fette, ein Heiliger. Er hieß Ceadda ”). 

Er war Mönch, ein Angelfachfe von Geburt, aber ein Schüler 

des heiligen Aidan; er war ein Bruder des Biſchofs Cedr, 

welcher auf der Gonferenz von Whitby Dolmetjcher gewejen 

und deſſen Tod, jowie den feiner dreißig Freunde, wir er— 

zählt haben. Ceadda war feinem Bruder als Abt von 

Yaftingham, jenes Klojters, das nächſt Zindisfarne als haupt— 

jächlichjter Mittelpunkt des Keltentbums in Northumbrien 

galt, machgefolgt. Oswy verlangte jedoeh, daß der neue 

Biſchof nicht von Prälaten des keltiſchen Ritus, jondern in 

Canterbury von jenem jächjischen Metropoliten *), der beſtän— 

) Faber, p. 46. — Man erkennt etwas von diefem Neide des 

Vaters anf den Sohn in den Worten Beda’s: Rex Alchfrid misit 

Wilfridum ad regem Galliarum qui eum consecrari faceret epis- 

copum . . . Imitatus industriam filii rex Oswin misit Cantiam 

virum sanctum ... III, 28. 

) Oswin rex, male suadente invidia, hostis antiqui instinetu, 

alium praearripere inordinate sedem suam edoctus, consensit 

ab his qui quartadeeimanam partem contra apostolicae sedis 

regulam sibi elegerunt. Eddius, ec. 14. 

3) Es iſt derjelbe, den die Engländer unter dem Namen des 

heiligen Chad verehren. — Religiosissimum admirabilem doctorem, 

de insula Hibernia venientem. Eddius, e. 14. Cf. Beda, II, 

ESIV.59- 

) Frithona, auch Deusdedit genannt. 
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dig mit dem Norden im gutem Einvernehmen gejtanden, ges 

weiht werde. Als dann aber Ceadda nach Canterbury Fam, 

fund er, daß die verheerende Peſt von 664 den Erzbifchef 

weggerafft Hatte, umd noch fein Nachfolger erwählt war. 

Sp ging er zu den Weftfachen und ließ fich dort von 

jenem Biſchof Wini die Weihe erteilen, den wir gleich- 

falls zu Whitby und zu Beterborough begegnet find, der 

aber auch bei dem Rückſchlage gegen den Beſchluß der 

Berfammlung betheiligt geweſen zu fein ſcheint, da ev fich, 

als Conſecrator, von zwei britifchen Bifchöfen affiftiren Lich, 

die der keltiſchen Oſterfeier hartnäckig anhingen. Nach 

Northumbrien zurückgekehrt, nahm Ceadda friedlich vom 

biſchöflichen Stuhle Beſitz und entfaltete daſelbſt alle Tu— 

genden, durch die ſein Name den Engländern lange Zeit 

werth und theuer geblieben iſt. Mit dem Studium der 

heiligen Schrift innig vertraut, ſchöpfte er darin die Lebens— 

regeln, von denen er ſich nie entfernte. Seine Demuth, 

ſeine Aufrichtigkeit, ſein reiner Lebenswandel, ſeine Liebe zum 

Studium erregten die Bewunderung des northumbriſchen 

Volkes, dem er mit glühendem Eifer das Evangelium pre— 

digte. Städte, Dörfer, Burgen und felbjt die entlegenften 

Weiler des Yandes befuchte Ceadda, nicht etwa zu Pferde, nach 

einer von den Sachjen befonders werth gehaltenen Gewohn— 

heit, jondern zu Fuß, wie die Apoftel und wie jein Meeifter und 

Vorgänger, der heilige Aidan, es gewohnt gewejen war?). 

Man gewahrt übrigens nicht, daß Ceadda over ein 

') Absumptis in societatem ordinationis duobus de Britonum 

gente episcopis, qui dominicum paschae diem... Secus morem 

canonieum a quarta decima usque ad vigesimam lunam celebrant. 

Beda, III, 28. 

) Oppida, rura, casas, vicos, castella propter evangelizan- 

dum, non equitando .. . peragrare. Beda, III, 28. 
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anderer der keltiſchen Gegner Wilfrids es verſucht hätte, 

auf die Entſcheidungen der Verſammlung von Whitby zu— 

rückzukommen und die keltiſche Oſterobſervanz oder die keltiſche 

Tonſur beizubehalten oder neuerdings wieder einzuführen. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß der immer leidenſchaftlicher wer— 

dende Widerſtand gegen Wilfrid ſich viel weniger auf die 

römiſche Lehre oder Obſervanz in den Gebräuchen, als auf 

Fragen perſönlichen Charakters bezogen habe. Man war ihm 

mißgünſtig wegen feines in jo jungen Jahren ſchon erlang- 

ten Einfluffes, und man zürnte ihm wegen jeines heftigen Vor— 

gehens gegen die Irländer oder ihre Schüler; denn es tt 

bezeugt, daß er diefen überall, we es von ihm abhing, mur 

vie Wahl ließ, entweder ihre Gebräuche aufzugeben, oder in 

ihre Heimath zurüchufehren '). 

Solcherweiſe nun feines biſchöflichen Stuhles beraubt, 

gewann Wilfrid durch die Mäßigung und Würde feines 

ganzen Benehmens, bald alle feine Ueberlegenheit wieder. Er 

war jett erjt dreißig Jahre alt. Diefe jeine Jugend hätte 

ein leichtbegreifliches Zürnen und Aufbraujen angejichts einer 

jo offenbaren Ungerechtigkeit entfchulpigen können. Aber weit 

entfernt, derartigen Gefühlen Raum zu geben,- zeigte ev jeßt 

die Klugheit und den gereiften Geift des Staatsmannes, ver— 

bunden mit der Demuth und Viebe eines Heiligen. Er, der 

jtrenge Beobachter der kanoniſchen Gefege, der jorgfültige 

Hüter liturgifcher Genauigkeit, ftand hier einem unverzeih- 

') Ipse perplura eatholicae observationis moderamina eccle- 

siis Anglorum sua doetrina contulit. Unde factum est, ut, cres- 

cente per dies institutione catholica, Scotti omnes qui inter 

Anglos morabantur, aut his manus darent, aut suam redirent ad 

patriam. Beda, III, 28. — Hic primus verum Pascha, ejeetis 

Seottis, in Northumbria docuit. Thom, de Elmham, Hist. mo- 

nast. 5. Augustini, p. 198. 
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fihen Mißbrauche ver Gewalt, einer direften Verletzung 

der Geſetze der Kirche gegenüber; er hatte einen augenfchein- 

fi) klaren, feierlich vom Königthume und von der nort- 

humbrifchen Nation verlichenen, feierlich won dev Kirche ge- 

heiligten Nechtsanfpruch geltend zu machen; aber er zog es 

vor, zu ſchweigen, fich ftille zurückzuziehen, jeine Sache der 

Gerechtigkeit Gottes und der Zufunft anheim zu geben. Der 

Heilige füngt an, fich im ihm zu zeigen und mucht unſere 

Theilnahme um fo mehr rege, da der fromme Eindringling 

auf feinem Stuhle — wir dürfen dieß nicht außer Acht 

(affen — Schon damals unter die Heiligen gezählt und von 

der öffentlichen Verehrung zu dem ange erhoben wurde, 

wo ihn die Verehrung der englifchen Kathelifen neun Jahr— 

hunderte lang gehalten hat. 

Wilfrid, deſſen bifchöflicher Charakter von Niemand 

bejtritten werden fonnte, der aber jett fein Bisthum mehr 

hatte, zog fih friedlich und fogar freudig in das Klojter 

Ripon zurück, das ihın von der Großmuth des jungen Kö— 

nigs Alchfrid verliehen worden war, und lebte dafelbjt dem 

Studium und im ftiller Zurücgezogenheit'). Wir müſſen 

annehmen, daß ihn fein Fremd dort bejucht habe, wenn es 

ver Fall ift, daß derfelbe zur Zeit der Rückkehr Wilfrids 

noch lebte; denn gerade in diefem Augenblicke verſchwindet er 

aus der Gejchichte, ohne daß feines Todes Erwähnung ge- 

ſchieht. Aber nicht fange war es Wilfrid vergönnt, in feinem 

Klofter zu weilen. Wulfhere, ver König von Meercien, der 

Gründer von Peterberough, berief ihn in fein Reich, wo 

eben damals fein Biſchof war?). 

') Placido vultu et hilari peetore coenobinm suum in Ripon 

repetiit, ibique cum magna mentis stabilitate . . . Ricard. Ha- 

gulstad., list. Eceles. Hagust. e. 6. 

) Der Biſchof Jaruman war von Wulfhere entjendet worden, 
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Obwohl dieß Königreich von keltiſchen Mönchen bekehrt 

und geleitet worden, war Wulfhere dennoch natürlicherweiſe 

geneigt, den Vorlämpfer des römiſchen Ritus zu begünſtigen, 

und zwar wegen ſeiner Gemahlin Ermenilde, die eine Tochter 

des Königs von Kent, demnach dem Stanmme angehörte, der 

zuerjt durch Die Belehrung Auguſtins Die Yehren Noms er- 

halten hatte. Sie war die Nichte jener Königin von Nort— 

humbrien, Eanfleda, welche die erjte Gönnerin Wilfrids ge 

wejen, und die aus ihrer Verbannung und ihrer Erziehung 

in Canterbury eine jo treue Anhänglichkeit an die römiſchen 

Formen des Gottesdienjtes mitgebracht hatte. König Wulf: 

here, die Königin Ermenilde und Wilfrid wirkten nun vers 

eint für die Verbreitung und die Befejtigung des chriftlichen 

Glaubens in dem großen Nönigreiche Mercien, das bereite 

anfing, Nerthumbrien den Rang ftreitig zu machen. 

Mittelſt der arogartigen Schenkungen von Grundbeſitz, 

die Wilfrid vom Könige erhielt, war er in Stand gejekt, 

dafelbjt mehrere Klöfter zu gründen, in deren einem ev lange 

nachher jein ſchickſals- und thatenveihes Yeben beſchloß. Er 

unterjtügte Durch diefe Stiftungen in wirffamer und mache 

haltiger Weife die glücklichen Erfolge, die befonders der Kö— 

nigin Ermenilde zu danken waren. Dieje gütige und edle 

Frau, Die auch ihrerjeits gleich jo vielen andern Fürftinnen 

aus Hengiſt's Gejchlecht, ihr Yeben im Kloſter zu vollenden 

berufen war und deren Name im kirchlichen Heiligenfalender 

glänzen jolte, war von Gott auserjehen, jene furchtbaren 

Mercier zu Chriften umzubilden, fie, die zäher als alle andern 

Angelfachfen, an ihrem nationalen Heidenthum feſthaltend, jo 

um unter den Oſtſachſen, die ihm tributpflichtig waren und die in 

‚Folge der großen Belt von 664, wieder in’S Heidenthum zurückver— 

junfen, dem Glauben wieder zu beleben. 
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fange Zeit hindurch der Schreden ver neun  entitehenden 

Kirchen Englands gewefen waren. Dieß gelang ihr ebenfo- 

wohl durch ihre Wohlthaten und ihr gutes Beifpiel, als auch 

durch ihre ausdauernde Feſtigkeit. Ihrer raftlofen, unermü— 

deten Hingebung war mur ihre engelgleiche Milde vergleich- 

bar. Sie rubte erjt, als nach den jiebenzehn Jahren ihrer 

Regierung und Vereinigung mit Wulfhere der Götendienft 

in Mercien völlig verichwunden war; und dann trat fie als 

Wittwe in das Klofter ein, wo ihre Mutter fie erwartete 

und Das ihre Muhme gejtiftet hatte"). 

Es iſt für das Verftändnig des Gefammtzuftandes dieſer 

frühejten Zeitalter der politifchen und Firchlichen Geſchichte 

der Engländer von Wichtigkeit, fich die geichichtlichen Ver— 

wandtſchaftsverhältniſſe möglichſt Deutlich zu machen, im wel— 

chen alle dieſe Könige und diefe Fürftinnen der verfchiedenen 

Kegentenhäufer, welche vie Königreiche der Heptarchie be- 

herrfchten, zu einander ftanden, und die fich ſämmtlich aus 

den mythiſchen Zeiten von Odin ableiten wollten. Sehr 

haufig wird diefe VBerwandtfchaft ver Leitende Faden in 

dem Gewirre von Zwifchenfüllen, welche die Ausbreitung 

des Evangeliums begünftigten oder erjchwerten. So war 

Egbert, König von Kent, ein Bruder der milden und edlen 

Ermenilde. Gleich wie jie vol treuer Anhänglichkeit an die 

Ueberlieferungen feines Geſchlechts, zeigte er ſich jtets eifrig für 

Beibehaltung der Religion in den Kormen, wie Auguftin fie 

') Sua dulcedine, blandifluis hortamentis moribus ac bene- 

fieiis indomita mulcens pectora, ad suave Christi jugum rudes 

populos et indoctos exeitabat . . . Nee requievit invieta, donee 

idola et ritus daemoniacos exstirparet . . . Act. SS. Bolland. 

2. Februarband, S. #91. — Weiterhin wird von dem Klofter Ey 

die Rede fein, Das die heilige Etheldrede gegründet hatte, und in wel— 

chem Ermenilde, nach ihrer Mutter Sexburga, Aebtiffin ward. 
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jeinen Urgroßvater Ethelbert gelchrt hatte und voller Zu— 

neigung Fiir Wilfrid. Als beim Tode des fünften Nach- 

folgers Auguftins der Metropolitanftuhl mehrere Jahre un- 

befetst blieb, berief Eabert den Abt von Ripon in feine 

Nähe, damit er in der Zwifchenzeit die firchliche Leitung 

feines Königreiches übernehme und die geiftlihen Weihen 

daſelbſt ertbeile. 

Wilfrid verwaltete dieß Proviforium drei Jahre, und 

während diefer Zeit theilte er feine Thätigkeit zwifchen feinem 

northumbriichen Klojter und dem Bisthum Canterbury, we 

er ſich Niele zu Freunden machte. Seine Abtei Nipon ge- 

wann dabei viel; ev brachte dort zwei Meönche des St. Auguftins- 

kloſters Hin, die vortrefflich mufikalifch gebildet waren, und 

die unter den Angelfachfen den aregerianifihen Kirchengeſang 

verbreiten jollten, der in Canterbury jederzeit jorafältige 

Pflege gefunden hatte. Dem einen vdiefer beiden, Namens 

Hedd over Eddi, verdanfen wir die ungemein werthvolle und 

merfwürdige Yebensbefchreibung feines Biſchofs. Außer die- 

jen Sängern brachte Wilfrid auch noch Mauerer, ever rich- 

tiger gejagt Bauleute, Coementarn, nebjt antern Künftlern 

oder Handwerkern mit; wohl alle Mönche des gleichen Klo— 

jterg, deren Kunftfertigfeiten er zu den großen Bauten zu be- 

nutzen gedachte, für welche die Pläne ihm bereits vorfchwebten. 

Ferner brachte er aus dem erjten von den Söhnen des hei- 

(tigen Benedikt in England gegründeten Heiligthume, ein 

Gaſtgeſchenk mit heim, das noch viel foftbarer war ale 

Muſik oder Architektur: die Regel des heiligen Benedikt, Die 

bi8 dahin noch Niemand in die northumbrifchen Klöfter 

einzuführen verfucht hatte). Wilfrid ward von nun an ihr 

') Cum cantatoribus Edde et Aeona et Coementariis omnis- 

que paene artis ministerio in regionem suam revertens cum Re- 
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eifrigiter und begeiftertiter Berbreiter; die Annahme derſelben 

ging immer gleichen Schrittes mit der römiſchen Tonſur, 

mit der berichtigten Oſterobſervanz und mit dem harmonischen 

alternivenden Gefange der Yiturgie. Es gelang ihm damit 

ganz über alle Erwartung: nur ihm, ihm ganz allein muß 

die ftnfenweife aber raſche Subjtituirung der Benediftiner- 

Kegel an die Stelle der feltifchen Ueberlieferungen im den 

großen und zahlreichen Klöſtern, welche die Söhne des hei- 

ligen Columba im Norden Englands gegründet hatten, zu- 

gefchrieben werden. E8 ijt in der Erzählung von Columba's 

Yebensgefchichte gejagt worden, wie ein wejentlicher Unter- 

ſchied zwiſchen der Form des Stlofterlebens, jo wie es der 

große Ordensgejetgeber von Monte-Caſſino feitgejtellt hatte, 

und wie man es in Jona und in den anderen Genoffen- 

ſchaften in Irland und in Großbritannien übte, wicht jtatt- 

fand. Höchjtens läßt fich etwa die größere Strenge in Faſten 

und anderen Bußübungen, nebjt einer ftärfer hervortretenven 

Beichäftigung mit Abjchreiben von Büchern als damaliges 

Unterfcheivungs-Meerfmal des Slofterlebens bei den Kelten 

hervorheben '). Aber in den Plänen Wilfvids, wie im all- 

gemeinen Intereſſe der Kirche, lag ſehr viel daran, daß dus 

mächtige Ordensheer der angelſächſiſchen Ehriftenheit unter 

einem Banner ftehe und einer Parole folge. Und dieſe 

gula Benedieti, instituta ecelesiarum bene melioravit. Kddius, 

e. 14. — Nonne ego ceuravi ... quomodo vitam monachorum 

seeundum regulam S. Benedieti Patris, quam nullus ibi prius 

invexit, constituerem ? /brid., e. 45. Cf. Mabillon, Acta SS. 0. 

S. B. t. V, p. 633; und dann Annales Benedietint, lib. XV, n. 64. 

) Hinſichtlich der Wahl dev Aebte, die eine der mejentlichiten 

Grundlagen der Benediktiner-Kegel bildet, fiebt man, dag Wilfrid 

jelbft, unter Umſtänden, fih daran nicht band, jondern jeinen Mön— 

hen den Nachfolger bezeichnete, dem fie die Stelle geben jollen. Ed- 

dius, ec. 61. 
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Parole und dieß Banner waren ven Rom dur die Bene— 

diftiner-Miffionäre des cölifchen Hügels bergebracht und ven 

beiden großen Klofterftifiungen von Canterbury anvertraut 

worden, wo Wilfrid fie jegt holte, um die kirchliche Organi- 

jation Englands mit diefen böchjten und von nun an un- 

vertilgbaren Charafter-Sennzeichen zu bejiegeln. 

Unterdeß ändert ſich wiederum die Gejtalt der Dinge. 

Dem verftorbenen Erzbifchof Deusdedit mußte ein Nachfol- 

ger gegeben werden. Zu diefem Ende gebrauchte der König 

von Northumbrien, Oswy, das Anfehen, das, wie es cheint, 

die Bretwalda's in Firchlichen Dingen ſich zufchrieben; er 

bewies zugleich, daR, wenn die feltiiche Partei, indem jie 

jeine Jugenderinnerungen in ihm, wachrief und ihm damit 

jchmeichelte, ihn wohl hätte bewegen fünnen, Wilfrid zum 

Opfer einer ungerechten Ausſchließung zu machen, er nichts 

deſtoweniger Doch aufrichtig dem päpftlichen Primate umter- 

würfig jein wollte, den er an der Konferenz von Whitby jo 

feierlich anerfunnt hatte. Nah Rückſprache mit dem jungen 

König Egbert von Kent und den Häuptern der angel: 

ſächſiſchen Geiftlichfeit, bezeichnete er für den erledigten Stubl 

einen Mönch von Canterbury, Namens Wighard, der von , 

Allen als des Episfopats würdig erachtet worden, einen 

Sachſen von Geburt, aber in der Schule der erjten Miſ— 

jionäre gebildet, die der heilige Gregor ſelbſt aus Rom ge— 

jendet hatte), und bei dem fich auch die gewünfchten Eigen- 

') Intellexerat enim veraciter, quamvis educatus a Scottis, 

quia Romana esset catholica et apostoliea écclesia .... Cum 

electione et eonsensu sanctae ecelesiae gentis Anglorum . 

Virum nomine Vigherdum, qui a Romanis B. Gregorii papae 

diseipulis in Cantia fuerat omni ecelesiastiea institutione sufttei- 

enter edoctus. Beda, Hist. E:eles., III, 29. Hist. Abbatum in 

Wiramutha et Girvum, n. 3. 
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ichaften fanden, um den nationalen Anforderungen, ſowie 

den Bedingungen der ftrengiten Nechtgläubigfeit zu genügen. 

Darauf, und immer im engjten Ginvernehmen mit dem 

König von Kent, that er, was noch fein englifcher König 

und fo viel uns befannt ift, überhaupt noch fein König der 

neubefehrten Nationen gethan hatte: er jandte dem Neuge— 

wählten nach Nom, damit er von Papſte ſelbſt die Bifchofe- 

weihe erhalte, um dann jeinerjeits wieder völlig orthodore 

Biſchöfe für alle Kirchen in England weihen zu können. 

Kaum in Rom angelangt, jtarb Wighard daſelbſt an 

ver Pet und mit ihm fast alle feine Gefährten. Die beiden 

Könige entjebloffen fich nun, dem Papſte felbjt die Wahl 

eines neuen Metropoliten von England zu überlajjen. 

So viel Demuth und Eifer für Anerfennung der römi- 

ichen Suprematie König Oswy an den Tag legte, um fo 

weniger beeilte jich dagegen der Papſt, damals Vitalian, von 

der ihm überlaffenen Wahlbefugnig Gebrauch zu machen. 

Er antwortete Oswyh, er habe noch Niemand gefunden, der 

für eine jo ferne Miſſion die erforderlichen Cigenfchaften 

habe; verhieß jedoch, er werde ſich noch ferner darnach um- 

jehen; unterdeß beglückwünſchte er den König wegen feiner 

treuen Ergebenheit und ermahnte ihn auch fernerhin fortzu— 

fahren, ſich ſowohl in der Dfterfeier als in allem Uebrigen 

den Ueberlieferungen der Apoftel Petrus und Paulus an— 

zufchliegen, die Gott der Welt als die zwei großen Yeuchten 

gegeben, damit jie täglich die Herzen der Gläubigen durch 

ihre Yehre erleuchten fönnten. Er ermunterte ihn, das Werf 

der Befehrung und der Vereinigung des ganzen Inſellandes 

in dem Einen apoftolifchen Glauben zu vollenden; und die 

gleiche Gelegenheit benugend, ſandte er ihm Reliquien ven 

verichiedenen Mlartyrern, nebjt einem Kreuze, das ein Theil- 

en von den Ketten des heiligen Petrus enthielt und für 

668 —672. 
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die Königin Eanfleda, die Gönnerin Wilfrids, beftimmt war. 

„Eure Gemahlin,“ fo jchrieb der Papſt, „iſt unfere geift- 

liche Tochter; ihre Tugenden und ihre guten Werfe find die 

Freude der ganzen römischen Kirche und umfere eigene, und 

vor Gott blühen fie gleich füR duftenden Frühlingsblumen").“ 

Mach neuen und langen Grkundigungen fiel die Wahl 

des Papjtes auf Hadrian, einen Afrikaner von Geburt und 

Abt eines Klojters in der Nähe von Neapel, der eben fo 

vollfommen in der firchlichen und Flöfterlichen Disziplin, 

als in der Kenntniß der griehiichen und lateinischen Sprache 

bewandert war. Hadrian wendete weder die weite Entfern- 

ung, noch jeine Unkunde der angelfächjifchen Sprache dage- 

gen ein, aber erklärte fich des Episfopats für unwürdig und 

bezeichnete dem Papſte einen Mönch, deſſen Alter und Bild- 

ungsart der jchwierigen Miſſion bejjer entjprächen. Dieß 

war ein Mönch, Namens Andreas, der einem Yungfraugı- 

flojter in Stalien vorjtand und den man für die Würde 

geeignet hielt; aber die förperlichen Gebrechen deſſelben bin- 

derten die Annahme. Nun ſchlug Hadrian, den der Papſt 

in der Suche jegt drängte, einen andern jeiner Freunde vor, 

der fih zu Nom aufhielt, einen griechiichen Mönch, Namens 

Theodor, aus Tarfus in Gilieien, wie der heilige Paulus,‘ 

gebürtig; ein Mann von vortrefflihen Wandel und von jo 

tiefem und mannigfaltigem Willen, daß er der Philoſoph 

genammt wurde?), und auch durch fein Alter ehrwiürdig, da 

) Hominem doeibilem et in omnibus ormatum antistitem 

seeundum vestrorum seriptorum tenorem, minime valebimus nunc 

reperire pro longinquitate itineris ... . Festinet vestra celsitudo 

ut optamus, totam suam insulam Deo Christo dieare ... De 

enjus pio studio cognoscentes, tantum cuncta sedes apostolica 

una nobiscum laetatur, quantum ejus pia opera coram Deo fra- 

grant et vernant. 

2) Saeculari simul et ecclesiastica philosophia praeditum 
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er ſchon fechsundfechzig Jahre alt war. Dieſer Borfchlag 

ward vom Papſte genehmigt, aber unter der ausdrücklichen 

Bedingung, daß Abt Hadrian feinen Fremd nah England 

begleite, um zu wachen, Daß derfelbe in diefer Kirche nichts, 

was gegen bie ftrenge Rechtgläubigkeit fei, einführe, wie e8 

jonjt oft genug von Griechen gefchähe. Dieß Mißtrauen war 

durch die ſchweren und oft blutigen Mißhelligkeiten gerecht— 

fertigt, welche damals die morgenländiſche Kirche, anläßlich 

der monotheletiſchen Irrlehre, erſchütterten, ſowie durch die 

beſtändige Einmiſchung der byzantiniſchen Kaiſer im die theo— 

logiſchen Fragen. Nachdem Alles geregelt war, mußte Theo— 

dor, da er nach Sitte der morgenländiſchen Mönche den 

Kopf völlig geſchoren hatte, ehe er die Reiſe antrat, noch vier 

Monate warten, bis die Hanre wieder jo weit nachgewachjen 

waren, um fich die kranzförmige Tonſur der Mönche des Abend- 

landes feheeren laſſen zu können. Sobald dann die Haartracht 

die vegelmäßige Form hatte, ward Theodor vom Papjte zum 

Biſchof geweiht und machte fich mit Abt Hadrian auf die 

Reiſe nach England. 

Der Papft wollte jedoch diefem Afinten und dieſem 

Afrifaner, die auf jo merfwürdige Weife zur Regierung der 

angelfächfifchen Kirche berufen wurden, in feiner Weisheit 

noch eine dritte Perfönlichfeit zugefellen, einen Mann, deſſen 

Mitwirkung ihnen, wenigftens zu Anfang, unentbehrlich er— 

Icheinen mußte. Dies war jener junge northbumbrifche Ethe— 

fing, den wir in Begleitung Wilfrid’s feine erjte Wallfahrt 

nah Rom haben antreten fehen, auf der er ſich dann im 

Lyon von diefen trennte. Nach diefer erjten Reife hatte der 

junge Benedikt feinen Yandsleuten unaufhörlich gerühmt, was 

er in Rom gefeher, und ihm jelbft war das Andenfen 

virum, et hoe in utraque lingua, graeca scilicet et latina. Beda, 

Hist. Abbatum, e. 3. .C£. Hist. ecelesiast., IV, 1. 

v. Montalembert, d, Mönche d. WU. IV. 14 
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daran thener geblieben. Diefe Erinnerungen veranlaßten ihn 

zu einer nochmaligen Reife nah Rom, von wo er nad 

neuen Studien und neuen geiftigen Genüffen zum Empfange 

der Flöfterlichen Zonfur und des geijtlichen Kleides nach 

dem großen Heiligtum Yerin ging, im welchem der Abt 

Aygulph furz zuvor die Benediktiner-Negel eingeführt hatte). 

Nach einem zweijährigen Aufenthalte auf diefer, Damals noch 

jo hoch verehrten Inſel, wollte er aus Andacht zum heiligen 

Petrus Nom noch einmal wieder jehen. Es war das dritte 

Dal, daß er fih dort befand; er hatte die Weberfahrt 

auf einem Handelsfchiffe gemacht. Bei diefen Aufenthalte 

befabl ihm der Papſt, er folle nunmehr eine andere, noch 

viel verdienftlichere Wallfahrt antreten, nämlich nach feinem 

Heimathlande, um bier dem neuen Erzbischof zum Wegweifer 

und Dolmetjcher zu dienen?). Benedikt gehorchte, und die 

drei Gefandten Roms machten fich auf nach England, fiebenzig 

Jahre mach der Sendung Auguftins, und gewiſſermaßen zu 

einer neuen Befigergreifung des Yandes im Namen der rö— 

mifchen Kirche. 

Aber ihre Reife ging dießmal nicht ohne Hindernifje 

vor ſich; ſie brauchten von Nom nach Canterbury länger 

') Alliez, Histoire du monastere de Lerins, 1860, t. 1, 

p. 371. Gerne führe ich bier gelegentlich diefe Monographie an, als 

eines der beten Werte unferer Tage über die Gejchichte des Mönchthums. 

» Ad patriam reversus studiosius ea quae videt ecclesia- 

sticae vitae instituta diligere et quibus potuit praedieare non 

désiit . . . Non pauca scientiae salutaris quemadmodum et prius 

hausta duleedine . . . Adveniente nave mercatoria, desiderio 

satisfeeit..... Et quia Benedietum sapientem, indnstrium, religio- 

sum ac nobilem virum fore eonspexit (papa) huie . . . Cum 

eomitibns snis commendavit episeopum . . . Cui pariter interpres 

existere posset et ductor. Zst. Abbatum, Ü. 2, 3. 
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als ein Jahr. Anftatt, wie Auguſtin, in Frankreich Die 

Unterftüßung einer Königin, wie Brunhilde, zu finden, fahen 

die neuen Slaubensboten ſich in der Gewalt des tyranni- 

ihen Ebroin, Des Haus-Mayers, des erjten jener in der 

franzöfiichen Gefchichte nur zu häufig vorfommenden Poli- 

tifer, welche von der Nachwelt feige bewundert over ent- 

ihuldigt werden und die zum Unbeil des Baterlandes ihre 

jelbftfüichtigen Erfolge nur in der Entwürdigung und in der 

allgemeinen Knechtſchaft gefucht haben. Die Anwejenbeit 

diefer drei Perfönlichkeiten, eines Griechen, eines Afrifaners 

und eines Angelfachlen, welche alle drei mit Einpfehlungs- 

Ichreiben des Papſtes verſehen waren, ſchien dem allmächti- 

gen Meinifter verdächtig. Der Sailer von Byzanz, Kon- 

ſtanz II.. damals noch Souverain von Nom, das er neulich 

erjt befucht und geplündert hatte, wo er aber, wie ev fagte, 

die Nefidenz des Kaiſers wieder herſtellen wollte, erregte die 

Beſorgniß Ebroin's, der jich Dachte, dieſe Gefandten des 

Papjtes möchten wohl beauftragt fein, irgend ein Unter- 

nehmen zwifchen dem Kaifer und den angelfüchfifchen Köni— 

gen gegen das Reich der Franken von Nenftrien und Bur- 

gund, als deſſen Herrjcher er fich betrachtete, einzuleiten. 

Bor Allen ſchien ihm Abt Hadrian gefährlich, der denn auch 

erjt zwei Jahre jpäter als feine Geführten wieder auf freien 

Fuß fam. Danf ver unmittelbaren Dazwilchenfunft König 

Egbert's, konnte ver Erzbiſchof Theodor dann doch endlich) 

in England landen und von feinem Primatialjtuhle feierlich 

Befit nehmen. Seine erjte Amtshandlung war, daß er 

jeinem frommen Reiſegefährten, dem Northumbrier Benedikt 

Biscop, die Yeitung der großen Abtei bei Canterbury über- 

trug, wo ſich die Grabftätten der Erzbiſchöfe und der Könige 

befanden; die der heilige Auguftin dem Apoftel Petrus 

geweihet hatte, die aber nur unter dem Namen des Apoftels 

14 * 
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der Engländer bekannt ijt. Benedikt blieb dort als Oberer 

bis zur Anfunft Hadrians, welcher alsdann zum Abt ein- 

gejeßt ward, da der Papſt dem neuen Erzbijchof vorgefchrie- 

ben hatte, dem afrifanifchen Abt nebſt ven Mönchen in feiner 

Begleitung ein Kloſter in feinem Bisthume anzuweiſen). 

Die Anfunft des heiligen Theodor bezeichnet in der 

Geſchichte der Angelfachfen eine neue Epoche”). 

Es bedurfte wahrlich für diefen hohen Greis eines fel- 

tenen Muthes und eines heiligen Eifers, um ihn zu vermögen, 

mit jiebenumdfechzig Jahren eine jo mühevolle Aufgabe, wie 

die firchliche Regierung Englands war, auf ſich zu nehmen. 

Die Kirchengefchichte bietet wenig jo impofante, fo tröft- 

liche Gemälde, als das Bild diefes Griechen aus Klein-Nfien, 

dDiefes Yandsmannes des heiligen Paulus, dieſes infulirten 

Phifofophen *), dieſes faſt fiebenzigjährigen Mönches, ver 

fernher aus dem Driente fommt, um die Bildung einer 

jungen Nation im äußerſten Abendlande zu übernehmen, in- 

dem er Zucht, Friedensbedürfniß, Ordnungsgeiſt in die aus- 

einanderjtrebenden Elemente, die verfchiedenen Volksarten, 

die jtreitenden Herrſcherhäuſer, im alle die auffeimenden 

Kräfte bringt, welche in ihrer Vereinigung vereinft eines der 

größten Bölfer der Erde bilden follten. 

Durch die Mitwirkung des mächtigen Königs von Nort- 

humbrien ſah ſich der Erzbiſchof won Canterbury zum erjten 

Deale mit einer allgemein von allen Angelfachjen anerkann— 

ten Autorität befleidet. Der Primat, deſſen Ausübung ihm 

die verjtindige Hinneigung des Bretwalda Oswy zur römi- 

') Beda, Hist. eccles., IV, 1; Hist. Abbat., O. 3. 

) Lingard, Anglo-Saxon Church, t. I, p. 77. 

) Cofamulum et coepiscopum nostrum, magnae insulae Bri- 

tanniae archiepiscopum et philosophum. Zpist. Agathonis Pa- 

pae ad Imp. ap. Baronium ad ann. 680. 
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jchen Einheit fo wirkſam erleichterte, ward ihm auch feierlich 

vom Papſt Vitalian zuerkannt, welcher zu feinen Gunften 

alle Vorrechte wierer erneuerte, die Gregor der Große 

Auguftin und dem Stuhle von Canterbury verliehen hatte, 

ganz ohne Andeutung einer zweiten Metropolis, wie fie früher 

Gregor in York gewünfcht hatte!). Dieſe höchjte Autorität 

über alle Kirchen Großbritunniens, was auch immer ihr 

Alter und ihr Urſprung fein mochte, war im der Hand 

Auguftins und feiner bisherigen Nachfolger immer nur ei 

Titel und ein Recht geweſen; jeßt ward diefelbe in ben 

Händen des alten griechifchen Mönches zum  erjten Male 

eine machtvolle und unbeftrittene Wirklichkeit. 

Der erjte Gebrauch, den er von diefer Suprematie 

machte, war der, daß er die Ungerechtigkeit wieder gut 

machte, deren Opfer Wilfrid geworden war. Oswy fcheint 

feine Einfprache Dagegen erhoben zu haben; er fügte jich der 

apoftolifchen Gewaltfülle, deren Defrete ihn Theodor vor- 

fegte?). Damit frönte er feine Regierung durch einen Act 

der Reparation und der Reue, indem er den Mann auf den 

bifchöflichen Stuhl der Hauptjtadt feines Neiches wieder ein- 

jetsen Tieß, der ungerechterweife Verbannung erlitten hatte?). 

') Is primus erat in archiepiscopis, eui omnis Anglorum 

ecelesia manus dare consentiret. Beda, IV, 2. Cf. Guill. Mal- 

mesb., De Gest. Pontif. Angl. I. — Nobis visum est te exhor- 

tari et in praesente commendare tuae sagacissimae sanctitati 

omnes ecelesias in insulas Britanniae positas. Omnia ergo quae 

a S. Gregorio, praedecessore nostro Augustino sincello suo sta- 

tuta sunt atque firmata vel etiam per sacrum usum pallii con- 

cessum, nos tibi in aevum concessimus. Diplom Bapft Vita— 

lian's in Act. 88. Bolland., im 6. Septemberbande, ©. 59. 

) Veniens ad regem . . . statuta apostolicae sedis, unde 

emissus venerat, secum deportans. Eddius, C. 15. 

’) Man witd bemerken, daß Wilfvid nur Biſchof, nie Erzbiichof 
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Der demüthige und fromme Ceadda, der in einem ſeltſamen 

Hintanſetzen ſeiner Pflicht an Wilfrids Stelle getreten war, 

erhob nicht die mindeſte Einſprache gegen die Anwendung 

der kirchlichen Geſetze, die ihn ſeines uſurpirten Stuhles wie— 

der beraubten. Er ſprach zum Erzbiſchof: „Wenn du gewiß 

weißt, daß mein Episkopat geſetzwidrig iſt, ſo entſage ich 

demſelben gerne; ich ſelbſt habe mich deſſelben niemals wür— 

dig erachtet und hatte es nur aus Gehorſam angenommen.“ 

Hierauf begab er jich, gleich dem von ihm verdrängten Wil- 

frid, der ſich in fein Kloſter Ripon zurücgezogen, nun auch 

nach dem Kloſter Yaftingham bei Whitby, das Jein eigener Bru— 

der gegründet, und von wo man ihn geholt hatte, um ihn in 

VYork zum Biſchof zu madhen'). Er blieb vafelbit einige 

Zeit im Frieden ftiller Zurücgezogenheit. Doch dem evel- 

müthigen Wilfrid, welcher Gelegenheit gehabt hatte, die Tu— 

genten des heiligen Eindringlings in der Nähe zu ſehen, da 

er im Bisthum geblieben war, lag es daran, denſelben wie— 

der auf den Yeuchter zu jtellen. Da dus Bisthum des König— 

reiches Meercien eben erledigt ward, machte er es ſeinem 

Freunde Wulfhere genehm, Ceadda dorthin zu berufen. Er 

jelbjt überließ ihm als Reſidenz ein Landgut, das Yıchftelv 

von York war. Die Dietropolitammirde, die vom heiligen Gregor au 

diejen Biichofsituhl geknüpft worden, verſchwand nach der Flucht Pau— 

lin's und ward erit im Jahre 755 dem Biſchof Egbert wieder ver- 

htehen, dev ums ſowohl durch das>Sendichreiben an Beda den Ehr- 

wirdigen, als auch durch mehrere Denkmäler der kirchlichen Gejets- 

gebung bekanut ift. Diejelben find veröffentlicht in Anerent laws and 

institutes of England. 

') Si me nosti episcopatum non rite suscepisse, libenter ab 

hoe offieio discedo: quippe qui neque me unquam hoe esse dig- 

num arbitrabar. Beda, IV, 2. — Hie servus Dei verus et mitis- 

simus . . . Seiebat Wilfridus, sub Wulfario, rege fidelissimo 

amico suo, locum donatum sibi. Eddius, C. 15. — 
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hieß, und Das ihm der König früher geſchenkt hatte, damit 

er daſelbſt für fich oder für eimen andern einen Biſchofsſitz 

errichten fönne"). Theodor und Ceadda gingen beide darauf 

ein; doch verlangte ver Erzbifchof, daß Ceadda noch einmal 

und zwar unter Beiftand Wilfrids die bifchöfliche Weihe 

erhalte, wegen der Irregularität jener beiden britilchen Bi— 

ichöfe, die bei feiner erjten Conſecration mitgewirkt hatten ?). 

Im Mebrigen bezeugte ihm Theodor jederzeit alle Ehrer- 

weifung, die er wegen feines heiligen Yebens verdiente. Du 

Ceadda aus Yiebe zu ven Beſchwerden, und nach Sitte der 

erjten northumbrifchen Bifchöfe vom Ffeltifchen Ritus dabei 

blieb, feine bifchöflichen Reifen durch feine neue ungeheuere 

Diözefe immer nur zu Fuß machen zu wollen, befahl ihn 

ver Primas, fich fünftig Dabei eines Pferdes zu bevienen, 

und hielt felkjt den Steigbügel, um den demüthigen Bi- 

Ichof zum Aufjteigen zu nöthigen ?). 

Mit liebenswürdigem Zartſinn betraute Wilfrid dieſen 

redlih lautern Eindringling mit der Kortfeßung der gleichen 

Aufgabe, die ihm ſelbſt während der Zeit jeiner Ungnade 

jo troftvoll geworden war, Ceadda ward drei Jahre hindurch) 

in Mercien, was Wilfrid daſelbſt gewefen, ver eifrige Ge— 

') ichfield, eine Zeit lang, im achten Jahrhundert, zur Mietro- 

poliS erhoben, iſt Bisthum geblieben bis im unfere Tage. Es hatte 

feinen Namen von dev Menge heiliger Martyrerleiber aus der diokle- 

tianiſchen Berfolgung, die man hier wieder aufgefunden hatte; daher 

der Name Fichfield — Yeihenfeld. 

?) Es war dieß die erfte Anwendung eines Kanous, dem er erit 

ſpäter Gejeesfraft gab: Qui ordinati sunt Scotorum vel Britonum 

Episcopi qui in pascha vel tonsura catholieae non sunt ordinati 

ecclesiae, iterum a catholico episcopo manus impositione confir- 

mentur. ap. -Thorpe, p. 307. 

) Jpse cum sua manu levavit in equum, quia nimirum san- 

etum esse virum comperit. Beda, IV, 3. 
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hilfe des Königs und der frommen Königin beim Werfe 

der Bertilgung der letten Nejte des Heidenthums im Lande. 

In den Zwifchenraumen von Ruhe, die ihm feine amtlichen 

Rundreiſen ließen, bewohnte er cin Fleines Kloſter, das er 

neben feiner Domkirche erbaut hatte, um daſelbſt mit fieben 

oder acht Mönchen aus dem reife ſeiner vwertrauteren 

Freunde jein gewohntes Gebetsleben und das Studium fort- 

zuſetzen. Hier war es auch, wo er, nachdem er noch ferner 

die ſchönſten Beijpiele von Demuth, von Weisheit, won 

Eifer und freiwilliger Armuth gegeben hatte, in Frieden 

ftarb. Derſelbe Mönch, welcher ihm Geſellſchaft Leiftete, hat 

diefe letten Yebenstage dem chrwürdigen Beda gejchilvert, 

der ftets jo genau in Angabe ver Quellen ijt, aus denen 

er das Material feiner Gefchichte der veligiöfen Entwiclung 

des englifchen Volkes gefchöpft hat. „Dürfte ich wohl, ehr— 

wirrdiger Vater,“ jo ſprach der Jünger zu dem fterbenden 

Bifchof, „eine Frage thun?“ — „Frage mich, was du 

willſt.“ — „Ich bejchwöre euch, mir zu fagen, was das für 

Gefänge voll entzückender Harmonie waren, die wir jo eben 

gehört, und die bald vom Himmel herniedertönten, bald jich 

bimmelwärts erhoben: war das nicht die unausfprechliche 

Pieblichkeit der Engel?" — „Du haft fie alfo vernommen 

und erfannt, die Stimme von oben, worüber du, bevor ich 

todt bin, Niemand etwas jagen darfjt? Nun ja, fie waren 

es! Die Engel find gefommen, mich abzurufen in den Him- 

mel, den ich immer geliebt und erjehnt habe; fie haben mir 

verheißen, daß fie nach fieben Tagen wieder fommen und 

mich mitnehmen würden.“ Und als der Tag der Erlöfung 

und des ewigen Yohnes erjchien, jah der Zeuge diejes feligen 

Todes nicht nur den Himmel ſich öffnen und die Engel er- 

Icheinen, fondern es ſchien ihm auch, als erkenne er den 

Bruder des Sterbenven, feinen unzertrennlichen Gefährten, 
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von chemals und gleich ihm Bifchof und Mönch, er kam 

vom geöffneten Hummel herab, um die Seele des Bruders 

in Empfang zu nehmen und jie in vie ewige Seligfeit ein- 

zuführen. Eine Menge von Zügen diefer Art, die aufſchwim— 

men im tiefen Ozean vergeffener Jahrhunderte und Völker, 

zeigen ung, wie bei diejen Neulingen aus der Barbarenmwelt, 

die fo raſchen Schrittes zu ftrengen Mönchen und zu Hei: 

ligen umgebildet wurden, die natürlichen Gefühle in voller 

Gewalt blieben und fich im Lieblicher, heiliger Bereinigung 

mit der Größe und Schönheit ihrer übernatürlichen Beruf- 

ung verfchmolzen"). 

Nachdem befagter Weile das Kirchliche Regiment in den 

beiden größten Neichen des angelfüchfifchen Stuatenvereing, 

in Northumbrien und in Mercien ganz neu eingerichtet oder 

forvefter geordnet war, feßte der ehrwürdige Erzbifchef die 

Aufgabe, die ihm vom heiligen Stuhle geworden, an ande 

ven Orten mit einer Nüftigfeit fort, bei der man von feinen 

Alter gar nichts jpürte. Er bereifte eine nach der andern 

alle bereits von den Angelfachfen befetten Provinzen der 

Inſel. Met dem Beijtande der älteren Bifchöfe und der— 

jenigen, die er- überall, wo es nöthig war, einfeßte, ging 

jein Bejtreben in allen Königreichen dahin, die blutigen Feind- 

') Vocem suavissimam cantantium atque laetantium de coelo 

ad terras usque descendere . . . Obseero ut dicas quod erat 

canticum illud laetantium . . . Revera Angelorum fuere spiritus 

qui me ad coelestia, quae semper amabam ac desiderabam, prae- 

mia vocare venerunt . . . Scio hominem in hac insula adhue in 

carne manentem qui... vidit animam Ceddi, fratris ipsius cum 

agmine Angelorum descendere de coelo, et assumpta secum 

anima ejus ad coelestia regna redire. Beda, VI, 3. — Diejer 

Bruder Ceadda’S war eben jener Biſchof Cedd, den wir als den Dol- 

metjcher der Eonferenz von Whitby kennen gelernt haben. 
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ſeligkeiten der Fürſten und Großen beizulegen, die kanoniſche 

Ordnung und kirchliche Zucht wieder herzuſtellen, die Miß— 

bräuche abzufchaffen, die Sittlichkeit zu überwachen und end— 

lich nach römiſchem Brauche die Oſterfeier zu regelny. Man 

jchreibt ihm auch aus diefer Zeit die firchliche Verordnung 

zu, welche von allen Kamilienhäuptern verlangt, daß jie das 

Gebet des Herrn und das apojtoliiche Glaubensbekenntniß 

täglih beten und es ihren Kindern in der Landesſprache 

lehren jollen?). Abt Hadrian war überall jein Begleiter 

und unterjtüßte ihn in Allem. Dieſe beiden alten Mönche, 

der eine aus Ajten, der andere aus Afrika, fanden bei ven 

Angelfachlen alle die liebevolle, verehrenve Aufnahme und Gehör 

und Gehorſam, wie fie in chriftlichen Gemiüthern jo leicht 

alle VBorurtheile und alles Mißtrauen engherzigen National- 

geiftes zu zerſtreuen geeignet find. Diefem allgemeinen Ent- 

gegenfommen und Bertranen entfprachen fie durch ihren un— 

ermüpdlichen Eifer für Herz und Seele Aller im Bolfe, in- 

dem fie mit der weifen und praktischen Sorgfalt ver wahren 

Apostel die evangelifche Wahrheit verfündeten. 

Die authentifchen Denfmäler diefes Eifers find uns in 

der bedeutenden Sammlung von morafifchen und dieziplinä- 

ven Borjchriften erhalten, die unter dem Titel Pöniten— 

tinlbuch des Erzbifhofs Theodor bekannt ift?), und 

') Peragrata insula tota .. . Libentissime ab omnibus su- 

scipiebatur atqne audiebatur . . . per omnia comitante et coope- 

rante Adriano . . . Gratiosi ad paeificandum invicem inimicos. 

Beda, IV, 2. 

) Hook, 1, 152. Ich habe in dem Akten Theodor's dieſe Ver— 

ordnung nicht auffinden können; diefelbe ift jedoch in den Monu- 

menta ecclesiastica des folgenden Jahrhunderts mehrere Male wie- 

derholt. Siehe Thorpe, passim. 

’) Die vollftändigfte Verſion davon findet fich in dem großen 
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die als Muſter vieler anderen, ähnlichen Sammlungen ge— Liver vomi- 

dient hat. Wenn fich, wie man dort fieht, in den neun ent- “““““ 
ſtandenen Kirchen Englands ſchon arge Ahsfchweifungen und 

ſchmähliche Laſter offenbarten, jo fanden jich doch dabei als 

Zaum alle Hilfsmittel der geiftlichen Vaterſchaft und der 

priefterlichen Wachſamkeit. Es erfüllt mit Erſtaunen bei 

dieſen Völkern germanicher Abkunft die Spuren einer vaffı- 

nirten Verderbniß, gemischt mit den vohejten Ausbrüchen 

der Barbarei anzutreffen; aber man bewundert auch die tiefe 

Kenntniß und die fraftvolle Autorität, die für eine“ jede 

Sünde, auch wenn fie gebeichtet und machgelaffen ift, noch 

eine, je nach Umſtänden öffentliche oder geheime Strafbe- 

ſtimmung feitfeßt. Diefe Bußen find im Allgemeinen itber- 

trieben jtrenge, was, wie es jcheint, im der Rauheit ver bar- 

barifchen Sitten feinen Grund hatte, auf welche anfünglich 

durch Einſchüchterung gewirkt werden mußte; und cs iſt be- 

areiffich, daß in ver Praxis von diefer Strenge abgegangen 

wurde und Acquivalente in Almofen und anderen guten 

Werfen an die Stelle traten. Im Uebrigen ijt in dieſer 

Gefetgebung, die von einem griechifchen Prälaten, der von 

Kom gejendet worden war, feine Spur von römifchen over 

byzantinischen Nechte erfennbar; im Gegentheil findet ſich 

darin das Straffpftem der germanifchen Geſetze auf das 

Prinzip begründet, welches eine Strafe für jedes Vergehen over 

eine Compenjation für jede Strafe erheifchte ). 

Wie es immer etwas Wohlthuendes hat, wenn man 

bei ven Beherrfchern und den Yehrern der Völker liebende 

Sammelwerte von Ihorpe, Ancient laws and institutes of Eng- 

land. Of. Hook, op. cit. t. 1, p 169 und 172. 

') Siehe über die Gründung eines Klofters, das der Anwendung 

dieſes Compenfattonsgrundjaßes feine Entftehung verdankt, merkwürdige 

Einzelheiten bei Elmham, p. 206. 
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und fühlende Herzlichkeit finden, jo freut es eimen recht 

innig, am Schluffe einer der älteften Handſchriften dieſes 

gefürchteten Gefegbuches Theodors ein paar Fleine Verſe zu 

fefen, in denen der Erzbifchef fein Werk und feine Seele 

einen befreundeten Prälaten mit den Worten empfiehlt: 

„Dich, du frommer Seelenhirte, 

Berfünder feiner heil'gen Yehre, 

Dich, der Priefter reinſte Zierde, 

Did, Hedda, bitte und beſchwöre 

Ich armer Fremdling: ſende oft empor 

Ein fromm’ Gebet für deinen Theodor ').“ 

Im Yaufe diefer bifchöflichen Rundreiſen bejuchte Theo- 

dor natürlich auch Yindisfarne, jo wie die Hauptorte aller 

übrigen Bisthiimer; dieſe Meetropolis des Feltifchen Wider— 

ſtandes mußte die Autorität des römischen Weetropoliten an— 

erfenmen, der ihr den Stempel der Unterordnung und der 

2) . Te nam, sancte speculator, 

Verbi Dei digne dator, 

Pontifieum ditum decor, 

Haeddi pie praesul, precor, 

Pro me, tuo pergrino 

Preces funde Theodoro. 

Es iſt hiev die Nede von Hedda, Biihof der Sachſen des Weſten 

von Wincheſter im Fahre 676, der von Beda (V, 15) jehr gerühmt 

wird. — Man muß aljfo unterjcheiden: den Sänger Hedd oder Eddi, 

Biographen Wilfvids; den Biſchof Hedda, feinen Zeitgenoffen und Kol- 

fegen von Winchefter; den Biſchof Ceadda, der ihn aus NYork ver- 

drängte; den Biſchof Cedd, Bruder Ceaddas: man muß dann insbe: 

jondere auch dem Erzähler diefer Gejhichten einiges Mitleid ſchenken, 

der genöthigt ift, fih Bahn zu machen durch diefen Wald objeurer 

Namen, die jo leicht mit einander zu verwechſeln find und die noch 

dazu unter der Feder fpäterer Annaliften eine Menge von Alterationen 

erlitten haben. 
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Einheit dadurch aufprägte, daß ev die Kathedrale der Felti- 

ſchen Bischöfe, deren Ban in feotifcher Weife ganz von Holz, 

früher von Aidan begonnen worden war, zu Chren des hei- 

ligen Petrus einweihte'). 

Auf dieſe NRundreifen des Erzbifchofs Theodor wird 

nach allgemeiner Annahme die Bildung geregelter Pfarreien, 

befonders im Süden von England, zurücgeführt. Bis da- 

hin waren die Klöfter faſt die einzigen feſten Meittelpunfte 

für Gottesdienft und chriftlichen Unterricht gewejen. Die 

Biſchöfe famen aus ihren Klöftern und reijten weithin, um 

zu predigen oder zu taufen: fie waren bejtindig auf Wegen 

und Stegen zu finden’): die Mönche, befonders diejenigen 

der feltifchen Stlöfter, zogen im Yande umber, wo fie ihre 

zum Voraus bejtimmten Stationen hatten, am denen Die 

heiligen Saframente gefpendet wurden, wie e8 noch jett in 

den Meiffionsländern und in einzelnen Gegenden Irlands 

vorfömmt?). Bald aber wurden num auch orbentliche von 

Mönchen oder Weltprieftern regelmäßig verfehene Kirchen 

auf den immer weiter fich ausdehnenden Herrjchaften der 

großen Klöfter und Slofter-Kathedralen erbaut. Die Könige 

und die Großen erlangten von den Bifchöfen oder den Aeb— 

ten Das Recht, in den Klöftern oder aus der Geijtlichkeit 

der Domfirchen ſich Priefter zu wählen, die zu ihrem Seelen— 

heile fie auf ihren Zügen begleiten oder bei ihnen auf ihren 

entfernten Yanpdfigen fich) aufhalten durften. Theodor be- 

nußte dieſen bereits eingeführten Brauch, um die erjten 

Grundlagen eines Pfarreien-Syſtems zu entwerfen, inden 

') Beda, III, 25. 

*) „Longe lateque omnia pervagatus;“ was bei Beda ein 

Yob ift, das fich unter feiner Feder jehr häufig wiederholt. 

) Siehe oben, die erften Mifftonen in Northumbrien. 
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er die Fürften und die großen Grundeigenthümer bewog, 

auf ihren Gütern Kirchen zu bauen, mit jtändigen Geift: 

lichen und angemejjenen Stiftungen in Yändereien oder in 

feitem Ginfommen, wofür fie dann das Recht der Wahl 

diefer Geiftlichen haben jollten. Aus diefer Verleihung ift 

dann das berrjchaftliche Patronatsrecht hervorgegangen, wie 

e8 noch heut zu Tage in England mit einer befondern, noch 

jest nicht abgefchafften Abgabe, der Church-Kate bejteht, 

die von jedem Grundeigenthümer einer Pfarrei für dem Un- 

terhalt der Kirche erhoben wird; jo tief trägt Alles das 

Gepräge ver Feitigfeit und der Dauer in dieſem Yande, das 

vor zwölfhundert Jahren durch jene Verbindung der Kirche 

mit dem Volfe der Angelfachjfen feine Grundlagen erhalten hat, 

durch Berollmächtigte, italifche und griechiſche Mönche, 

wie Auguftin und Theodor es waren). Faſt alle Namen 

der heutigen Graffchaften gehen auf jene Anfänge zurüd; 

alle Bisthiimer jener Zeit find heute noch da; Alles hat 

dort einen je fejten Bejtand, daß eine Karte jenes Yandes 

aus dem zwölften Sahrhundert recht gut noch heute praftifch 

brauchbar iſt; während von den frühejten Territorial- Ein- 

theilungen Frankreichs oder Deutſchlands nichts mehr bejteht. 

Theodor wollte, nachdem er in befagter Weife zu ver 

') Hie exeitavit fidelium voluntatem ut in eivitatibus et vil- 

lis ecelesias fabricarent, parochias distinguerent, et assensus 

regios his procuravit; ut si qui sufficientes essent super pro- 

prium fundum eonstruere ecelesias, earumdem perpetuo patronatu 

gauderent, ejusdem fundi domini notarentur pro patronis. Tho- 

mas de Elmham, ist. monast. 8. Augustint, p. 289; Hook, 

t. I, p. 159; Of. 2appenberg, Seite 190; Kemble, e. IX; und 

vor Allem Lingard, Antiquities of the Anglo-Saxwon Church, 

t. I, p. 150—197. — Die Weltgeiftlihen, die auf ſolche Pfarreien 

famen, erhielten ſpäter den Namen Mass-Priests, das heißt Meßpriefter. 
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Gründung der erjten Pfarreien im Yande Einleitung getroffen 

hatte, auch eine neue Umfchreibung der Bisthimer vorneh- 

men, Bis dahin hatte, mit Ausnahme won Kent, jedes ein- 

zelne Keich der Heptarchie ein befonderes Bisthum gebildet; 

jeder König wollte feinen Biſchof haben und wollte nicht 

mehr als Einen. Northumbrien, jo lange Zeit in zwei Kö— 

nigreiche getheilt, hatte immer nur eine einzige Diözefe ge- 

bildet, von welcher der Bilchofsfit entweder die alte römische 

Metropolis Yorf, oder die heilige Inſel Yindisfarne war. 

Dieß Bisthum blieb, auch nach einer theilweifen Zer— 

jtüdelung, immer noch jo ausgedehnt, daß in dem folgenden 

Jahrhunderte ver felige Beda eine Menge von Bezirken au- 

führen fonnte, die von ihrem Biſchof nech nie bejucht wor- 

den waren. Die große Ungleichheit in Bezug auf Ausdehn— 

ung und Bevölferung der füchfiichen Reiche, die ein einziger 

Blick auf die Karte zeigt, hatte eine nicht minder große 

Berjchiedenheit unter den Bisthiimern herbeigeführt. Die des 

Nordens und der Mitte waren viel zu ausgedehnt, als daß 

ein Biſchof allein fie hätte verwalten fünnen. Hiebei ſtieß 

num aber Theodor auf einen Widerftand, der fich in ähn— 

lichen Fällen faft immer gezeigt hat. Im vierten Jahre 

jeines Pontififats hatte er eine Synode, die erjte in der 

angelfächfifchen Kirche, nach Hertford einberufen; aber er 

ſah fich zur Vertagung feines Vorfchlages genöthigt, wie er 

jelbit e8 in dem DVerbal- Prozefje der Verhandlungen diejer 

Berfammlung erzählt, den er feinem Schreiber diftirte'). 

) Nonum capitulum in ecommune traetatum est, ut plures 

episeopi, erescente numero fidelium, augerentur: sed de hac ad 

praesens siluimus. Beda, IV, 5. — Diejer Schreiber oder Nota- 

ins, Namens Jitillo, deffen Anweſenheit von Theodor jelbit und von 

Beda bezeugt ift, jcheint uns den Einwand Kemble’s zu bejeitigen, 
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Jedoch behielt er fich vor, wieder darauf zurüczufom- 

men; er ließ die Beſtimmung aufnehmen, daß fich alljähr— 

ih einmal eine National-Synode verfammeln jolle, und 

zwar zu Gloveshoe und nach Weife der füchjischen Volks— 

gethinge, im Freien. Beſſer glückte e8 ihm mit Den zwei 

anderen Defreten, die er binfichtlich der Klöfter in Vorſchlag 

brachte, und die einjtimmig von den Bilchöfen und den 

zahlreichen Aebten von der römischen Obſervanz, welche die 

Synode bildeten, angenommen wurden). Yon diefen De 

freten, die natürlich Das Benediktinergepräge tragen, da die 

Mehrzahl der auf der Synode anwejenden Biſchöfe Söhne 

des heiligen Benedikt waren, unterfagt das erjte den Bi- 

ſchöfen, die Klöfter irgendwie zu beunruhigen oder fie ihrer 

Güter zu berauben; das zweite verbietet den Mönchen, ohne 

die Entlaſſung ihres Abtes in ein anderes Kloſter zu gehen. 

Damit jtellt er grundſätzlich das Gelübde der Ortsbeitändig- 

feit, dev Stabilität feit, das, obwohl häufig unbefolgt, 

nichtsdejtoweniger die Ordensfamilie des heiligen Benedikt 

von den großen Kloftergenofjenjchaften des Orients und der 

Keltenländer wefentlich unterfchied, und dasfelbe erhielt bier 

eine neue Anerfennung und Weihe?). 

der don der Erwähnung eines Neferendars in der Schenfungsurfunde 

Ethelberts au Auguftin Anlaß nimmt, die Nechtheit dieſes Aktenftüdes 

anzuzweifeln. 

') Coneilium episeoporum, una cum eis qui canonice pa- 

trum statuta et diligerent et nossent . . . magistris ecclesiae 

pluribus. Beda, IV, 5. — Bon den adht Bischöfen, die es damals 

in England gab, waren fünf perfünlid auf der Synode anmwefend und 

Wilfrid war durch feine Bevollmächtigten vertreten. 

’) Tertium. Ut quaeque monasteria Deo consecrata sunt, 

nulli Episeoporum liceat ea in aliquo inquietare, nec quiequam 

de eorum rebus violenter abstrahere. -— Quartum. Ut ipsi mo- 
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Diefe von einem griechifchen Mönche, der Primas von 

England geworden war, unter fo ehrfurchtgebietenden Schub 

gejtellten Klöfter, verdanften jowohl ihm, als auch feinem 

Mitarbeiter, dem Afrikaner Hadrian, eine geiftige und 

literarifche Bildung und Entfaltung, welche nicht weniger 

die Bewunderung als den Dank der Nachwelt verdient. 

Beide waren nicht nur für die firchliche Wiffenfcaft, ſon— 

dern auch für die klaſſiſchen Studien, diefer doppelten geifti- 

gen Strömung, von der das ganze Mittelalter Beifpiele 

aufzuweifen hat, begeiftert und perfönlich davon durchdrungen. 

Theodor hatte ein Exemplar von Homer mitgebracht, das 

er fehr fleißig la8 und das noch in ſpäten Zeiten von feinen 

geijtlichen Nachkommen aufbewahrt und bewundert wurde), 

In den Klöftern, wo fie fich aufhielten und die fie be- 

juchten, verfammelten fie um fich die Menge junger und 

feuriger Zöglinge, denen fie aus der reichen Fülle ihres 

Wiffens reichlich mittheilten. Nebſt der heiligen Schrift, 

welche fie ihnen mit befonderer Sorgfalt erklärten, gaben fie 

ihnen Unterricht in Aftronomie und firchlicher Arithmetif, 

das heißt in derjenigen, mittelft deren fie die Ofterberechnung 

zu machen in Stand gefett wurden, jowie auch in der la- 

teinischen DVersfunft. Befonders aber war es das Studium 

nachi non migrent de loco ad locum, hoc est, de monasterio 

ad monasterium, nisi per demissionem proprii Abbatis, sed in 

ea permaneat obedientia quam tempore suae conversionis pro— 

miserunt. Beda, IV, 5. — Uebrigens war Theodor durchaus nicht 

gewillt, den Klöftern zu geftatten, das gefammte Ficchliche Leben, zum 

Nachtheile der Weltgeiftlichfeit, allein zu regieren, wie dieß auch der 

Artikel des Pönitentialbuches beweiſt, in welchem es heißt: Nec libertas 

monasterii est, poenitentiam saeeularibus judieare, quia proprie 

elerieorum est. Thorpe, p. 307. 

) &odwin, De Praesulibus Angliae, p. 41. 
v, Montalembert, d. Mönde d. X. IV. 15 
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der beiden klaſſiſchen Sprachen, welches durch fie in Blüthe 

fam. Daſſelbe ward jo allgemein, daß fich fechzig Fahre 

ſpäter noch im ihrer Schule gebildete Mönche fanden, welche 

eben jo leicht und fliegend griechiſch und lateiniſch, als an- 

gelſächſiſch ſprachen. Endlich verbreiteten jich auch Muſik und 

Geſang, welche bis dahin nur im den Klöſtern won Canter— 

bury und im Norden, in York, durch den Diafon Jakob, 

Pflege gefunden hatten, jett über ganz England’). Klöſter, 

welche vergeftalt zu Schulen und zu Mittelpunften wiſſen— 

Ichaftlicher Studien ausgebildet waren, fonnten nicht erman— 

gehn, den Geſchmack und die Werthſchätzung intelleftueller 

Thätigfeit nicht nur bei der ganzen Geiftlichkeit, jondern 

auch unter den Gönnern aus dem Yaienftande, unter den 

Freunden und Nachbarn ver Klöſter zu verbreiten. Unter 

dem mächtigen Einfluffe diefer beiden von Rom gejendeten 

Mönche ward England als literarifcher Mittelpunkt faſt 

eben jo bedeutend, wie Irland oder Italien ). 

Bei der Erinnerung an dieſe glänzende und friedevolle 

Zeit, deren Yichtgeftirne Theodor und Hadrian waren, be- 

geijtert fich) die Sprache des ehrwürdigen Beda fat zum 

Hochgeſange. „Noch nie,“ jo jagt er, „jeitven die Angel- 

jachfen in Britannien gelandet, ſah das Yand jo glückliche 

Tage. Wir hatten Könige, die hriftlich und jo tapfer wa- 

ven, daß die barbarifchen Völker vor ihnen zitterten. Alle 

Herzen ſchlugen Höher in der Hoffnung der himmlischen 

') Literis sacris simul et saecularibus abundanter ambo in- 

strmeti ... . Congregata discipulorum caterva, scientiae salutaris 

qnotidie flumina irrigandis eorum cordibus emanabant . . . Sed 

et sonos cantandi in ecclesia.... Ab hoc tempore per omnes 

Anglorum ecclesias discere coeperunt. Beda IV, 2. 

) Hook, t. I, p, 165. Mignet, Memoire sur la conversion 

de l Allemagne par les moines, p. 25. 
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Wonnen, deren Berfündigung fie jüngft vernommen; und 

Jeder, der fich in den Heiligen Wilfenfchaften unterrichten 

wollte, hatte die Lehrer zur Hand, wie er fie brauchte ').“ 

Fügen wir, um den Charakter des Pontififates Theo— 

dors genauer auszudrüden, noch bei, daß er der legte Mif- 

jionär aus der Fremde war, der die Primitialwürde in Eng— 

(and innehatte, und daß dieſer griechifche Mönch, wie richtig 

bemerkt wurde, die legte Hand anlegte, um, was bisher im- 

mer noch eine Miffionsfirche geblieben war, zu einer ein- 

heimischen und nationalen Anftalt, zu einer öffentlichen und 

jocialen Inſtitution umzubilden. Diefe Umbildung war aber 

nur mittelft der ganz befondern und höchſten Obergewalt 

möglich, mit der diefer DOrientale auf den Wunfch der An— 

gelfachfen felbft wom heiligen Stuhle befleidet worden war, 

und hatte zur Folge, den Päpften bei ihrer nachınaligen Ein- 

wirfung auf bereits. chriftliche, ſowie auf die noch zu be— 

kehrenden Völker eine ganze Nation als Hebel an die Hand 

zu gebe. 

') Neque unquam prorsus feliciora fuere tempora . . . dum 

omnium vota ad nuper audita coelestis regni gaudia penderent... 

Beda, IV, 2. 



Drittes Kapitel. . 

Erite Wendung der Prüfungen Wilfrids: die hei- 

lige Etheldreda. 

669— 678. 

Wilfrid, jett im untergeordneter Wirkfamkeit, verjöhnt fi mit König 

Oswy, welcher nad einer achtundzwanzigjährigen glüclichen Re— 

gierung ſtirbt. — Ausbreitung der northumbrijchen Herrichaft 

und der Jurisdiktion Wilfvids gegen Norden. — Am Beginne 

der neuen Regierung Berbindung zwiſchen ihm und dem neuen 

König Egfrid, der jowohl über die Empörung der Picten, als 

über den Einfall der Mercier triumphirt. — Biſchöfliche Tugen- 

den und Lebensjtrenge Wilfvids. — Seine Firmungsreiſen; das 

wieder zum Leben erwedte Kind. — Die Klöfter Wilfvids werden 

Mittelpunkte der öffentlihen Erziehung. — BVerdienft um Die 

Künſte: Muſik, Verbreitung des Kirchengeſanges. — Große Bau— 

ten in Mork, zu Ripon, bejonders in Hexham, wo er auf einem 

Gute, das ihm die Königin, Etheldreda gejchenkt, die ſchönſte, be- 

fannte Kirche diepjeits der Alpen erbaut. — Beziehungen Wilfrids 

zu Etheldreda, der erjten und volksthümlichſten der heiligen Frauen 

Englands. — Ihre Abkunft und Berwandtihaft. — Zweimal 

vermäbhlt, weiß fie dennoch ihre Jungfräulichkeit Gott zu bewah- 

ven. — Wilfrid bejtärkt fie in ihrem Widerftande gegen König 

Egfrid und gibt ihr in Coldingham den Schleier; Egfrid verfolgt 

fie. — Sie flieht nad) Ely. — Legende diefer Flucht. — Gründ— 
ung und Klojterleben in Ely. — Der Hausmeifter Omen. — 

Wilfrid fährt fort, Etheldreda zu leiten. — Sein Brud mit dem 
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König, veranlaßt durch die neue Königin Ermenburg. — Der 

Erzbifhof Theodor tritt auf ihre Seite. — Er fett Wilfvid ab 

und theilt feine Diözeſe in drei neue Bisthiimer, die ev keltiſchen 

Mönchen anvertraut. — Wilfrid appellivt nah Rom. — Die 

Heiligen und die bedeutenden Aebte jeines Landes verhalten fich 

gleichgültig oder feindjelig gegen ih. — Merkwürdige Unkenntniß 

des Kirchenrecht jelbft bei den Heiligen. 

Wahrend Erzbiſchof Theodor von allen Seiten die 

Ehre dieſes moraliſchen und geiſtigen Blütheſtandes in Eng— 

land erntete, erſcheint Wilfrid, der auf ſeinen biſchöflichen 

Stuhl wieder eingeſetzt, aber durch die Volksthümlichkeit und 

die Autorität des Primas verdunkelt war, in untergeordne— 

ter Wirkſamkeit. Und doch war er es, der zuerſt zu dieſer 

Wiedererneuerung des römiſchen Einfluſſes in England den 

Anſtoß gegeben hatte; er war es, der die entſcheidende 

Wendung von Whitby herbeigeführt; er hatte zuerſt den 

Kampf gegen den inſulariſchen Geiſt und deſſen ausſchließ— 

liche Tendenzen eingeleitet, geführt und entſchieden; und für 

ſeine freiwillige Hingebung an dieß Unternehmen hatte er in 

mehr als einer Prüfung bereits das Löſegeld erhalten. Und 

nun kommt ein Fremdling, weither aus Klein-Aſien, um zu 

ernten, was er geſäet hatte, ohne daß ein hervorleuchtendes 

Zeichen der päpſtlichen Anerkennung oder des Dankes, den 

hauptſächlichſten Urheber und unerſchrockenſten Vorkämpfer 

einer ſo glücklichen Umwälzung ehrend belohnt hätte. Im 

Anblicke aller Verherrlichung Theodor's blieb ihm nichts 

weiter, als mit dem Vorläufer des Herrn zu ſprechen: Er 

muß wachſen, ich aber abnehmen, und die Uneigen— 

nützigkeit und die Aufrichtigkeit ſeines Weſens zu bezeugen, 

indem er ſeinem ehrwürdigen Rival allen Beiſtand leiſtete, 

der in ſeinen Kräften ſtand. 
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Er that es, indem er feine Abgeordneten zur Synode 

von Hertford ſchickte. Er hatte übrigens noch vollauf für 

jeinen Thätigfeitsprang und um fein Yeben auszufüllen, das 

er zwijchen ven Pflichten feines bifchöflichen Amtes und deu— 

jenigen feines Elöfterlichen Berufes theilte. Auch an zweiter 

Stelle fonnte er für feinen Eifer, für das Heil der Seelen 

— und das Beſte der Kirche noch reichliche Genugthuung finden, 

König Oswy insbeſondere ſeit ſeiner Ausſöhnung mit König Oswy. Dieſe 

on Ausſöhnung war vollſtändig und beim Bretwalda von einer 

jo gründlichen Zuftimmung zu den Bejtrebungen Wilfrids 

begleitet, daß er während einer Krankheit den Entjchluß 

faßte, er wolle, wenn ev wieder geneje, er, der erjte unter 

den angelfächjifchen Königen, nach Nom gehen, um dort an 

den Gräbern der Apojtel Petrus und Paulus fein Yeben zu be- 

ſchließen. Wilfrid follte ihn dorthin begleiten und er ver- 

jprach ihm neue Schenkungen zum Unterhalte der äußeren. 

Pracht des Gottesdienftes, worauf der Bilchof ganz befon- 

Sons Ders viel hielt. Aber der Tod Oswy's vereitelt den Plan. 
= — Er ſtarb im Alter von achtundfünfzig Jahren, nach einer 

achtundzwanzigjährigen Regierung, die durch die Befreiung 

ſeines Landes und die Zerſtörung der Herrſchaft der heidni— 

ſchen Mercier bezeichnet war, und die, wenn ſie nicht durch 

den Mord des frommen Oswin befleckt worden wäre, die 

glücklichſte und ruhmwürdigſte in den angelſächſiſchen Jahr— 

büchern geweſen ſein würde. Er ward zu Whitby begraben, 

in dem großen Kloſter am Meeresſtrande, in welchem er 

als Preis ſeines entſcheidenden Sieges über die Heiden, 

ſeine Tochter Gott geweihet hatte. Dieſe Tochter, Elfleda, 
welche zehn Jahre nach dem Tode ihres Vaters Aebtiſſin 

ward, ließ ſeine Gebeine neben denjenigen ihres Großvaters 

von mütterlicher Seite, Edwins, des erften chriftlichen Königs 

der Engländer im Norden, beifegen, jo daß die beiden 
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größten Fürften der beiden nebenbuhlerifchen Königshäufer in 

diefer Elöfterlichen Nekropolis nebeneinander ruheten 9Y. 

Der mächtige Oswy, der letzte und bedeutendſte Bret- 

walda, von dem die Gefchichte Kenntniß bat, war im Nor— 

ven feines Neiches zu einer gewiffermaßen noch umfaſſenderen 

und danerhafteren Vorherrfchaft gelangt als ſelbſt im Süden. 

Er unterwarf jenfeits der Grenzen, welche feine Borfahren 

Edwin und Oswald Northumbrien nach der Seite von Ca— 

ledonien hingegeben hatten, alles Yand zwijchen dem Forth und 

dem Tay?). Befonders aber war es der Often der mittel: 

ländiſchen Halbinfel, die fi vom Solway zum Forth er- 

jtreeft, die Gegenden, welche fpäter Lothian und March ge: 

nannt wurden, wo er den öffentlichen Einrichtungen, den 

Sitten und der Sprache das ungelfüchfiiche Gepräge gab, 

das durch Die ganze Gefchichte von Schottland gegen die 

Sitten und Weberlieferungen Caledoniens jo augenjcheinlich 

abjticht. Daher denn auch die Theilung Schottlands wäh— 

vend der ganzen Zeit feiner Unabhängigkeit zwijchen zwei 

Einwirkungen, oder richtiger gejagt, zwifchen zwei Nationen, 

die dem Namen nach von den gleichen Königen vegiert, aber in 

Sprache, Gefegen, Bildungsjtand und allen Yebensgewohn- 

heiten jcharf umterjchieden und faſt beſtändig mit einander 

in blutigen Kriegen begriffen waren?). 

Alle diefe Croberungen Oswys über die Kteltenvölfer, 

bei denen ev ehemals feine Jugend in Sicherheit hatte ber: 

gen können, gaben der Gerichtsbarkeit des Biſchofs von Nort- 

') In hoe monasterio et ipsa et pater ipsius Oswi et pater 

matris ejus Edwinus et multi alii nobiles in ecelesia S. Petri 

sepulti sunt. Beda, III, 24. R 

°) Perdomuit . . . gentem Pietorum maxima ex parte regno 

Anglorum subjeeit. Beda, III, 24. 

°) Augustin Thierry, Dix ans d’Etudes historiques, p. 166. 
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humbrien, deren Sit vorher in Yindisfarne, mehr im Mit: 

telpunkte des Königreichs gelegen, ſeit der Wiedereinjegung 

Wilfrids aber viel weiter füdlich, nach York, verlegt worden 

war, eine unverhältnigmäßig große Ausdehnung. Der Krumm- 

jtab Wilfrids reichte demnach nicht nur über die beiden ur— 

Iprünglichen Neiche ver Sachfen des Nordens, Bernicien und 

Deira, jondern auch über. drei Provinzen überwundener 

Stämme, der Picten des Lothinigebietes, der Briten von 

Gumberland und der aus Briten, Scoten und Picten ge- 

mijchten Bevölkerung von Galloway '). Dem Namen nach 

wenigftens mußte feine geiftliche Autorität won allen dieſen 

Keltenjtämmen anerfannt werden, und es ift wohl nicht zu 

zweifeln, daß er fein Möglichites gethan haben werde, um 

bei ihnen wie bei den Northbumbriern die eigenthiimlichen, 

von den Vätern ererbten Gebräuche auszurotten. Darin 

wird denn auch ficher eine der Haupturfachen jener Fluth 

von Unzufrievenheiten und Wiverftand zu ſuchen fein, die 

ihn am Ende mit fortriß. 

Oswy hatte auf dem Throne von Northumbrien feinen 

Sohn Egfrid zum Nachfolger. Während der erſten Jahre 

der neuen Regierung war das Einvernehmen zwiſchen König 

und Biſchof das allerfreundfchaftlichjte. Die Pieten dachten 

damals, die Jugend Egfrids dürfte eine günftige Gelegen- 

heit für fie fein, um Alles zurückzuerobern, was ihnen fein 

Bater früher entriffen Hatte. Eine allgemeine Empörung 

brach aus, bei welcher von den unbezüähmten Bevölferungen 

Suledoniens Alles mithielt. Egfrid jtellte ſich als würdiger 

') Wilfrido administrante episcopatum, nee non et omnium 

Northymbrorum, sed et Pietorum, quousque Rex Oswin imperium 

- protendere poterat. Beda, IV, 3. Cf. Varin, in der angeführten 

Denkſchrift. 
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Nachfolger der tapfern Könige Oswy und Oswald, rafch 

entjchlojfen, an die Spite einer Neiter-Abtheilung, über- 

raſchte den Feind und vernichtete ihn. ES wird nicht gefagt, 

ob bei dieſem Kriege auch religiöfe Beweggründe mitwirften; 

was wir erfennen, iſt, daß Wilfrid mit feinen Wünfchen 

und Siegeshoffnungen auf Seite, der Northumbrier war; 

dieß geht aus der Sprache und Färbung der Darftellung 

bei Eddi, feinem ergebenen Freunde hervor, der die Picten, 

obwohl fie bereits Chriften waren, verthierte Menschen fchilt, 

ihren Haß gegen das fächfifche Zoch beſtialiſch nennt, und 

mit Wohlgefallen erzählt, daß nach der Schlacht zwei Flüffe 

jo vollgepropft von ihren Leichnamen geweſen feien, daß die 

Sieger fast trodenen Fußes über denfelben hinüber-, und auf die 

Ueberlebenden losgehen fonnten, um fie unter ihr- verhaßtes 

Zoch zurücdzuführen, von dem fie fich aber fünfzehn Fahre 

jpäter für immer befreiten '). 

Wilfrid mochte in größerer Berlegenheit fein, als bald 

darauf fein alter und ergebener Freund, fein Beſchützer in 

der Zeit feiner Ungnade, der Gemahl ver gütigen Ermenilda, 

Wulfhere nämlich, in den Fußftapfen feines Vaters Penda, 

auch jeinerfeits den jungen Egfrid zu erdrücken und Nort- 

humbrien neuerdings den Meerciern -tributpflichtig zu machen 

gedachte. Aber er entjchied ſich auf der Stelle für das 

Haupt feines Volks- und Fürftenftammes und verband, im 

Namen aller Gottesfreunde, feine Ermahnungen mit den- 

') Tenero adhue regno, populi bestfäles Pietorum feroei 

animo subjeetionem Saxonum despiciebant . . . Statim equitatu 

exercito praeparato ... .. stragem immensam populi subruit . .. 

duo flumina cadaveribus mortuorum replens ita . . . ut supra 

sieeis pedibus ambulantes, fugientium turbas oceidentes perse- 

quebantur, et in servitutem reducti populi . . . subjeeti jugo 

eaptivitatis jacebant. Eddius, c. 18. 
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jenigen, welche die northumbrifche Reichsverſammlung im 

Intereſſe der Nation an den König vichtete, um ihn zum 

äußerſten Widerftande aufzufordern). Er war siegreich: 

nicht Northumbrien, jondern Mercien war es, das tribut- 

pflichtig ward; und Egbert nahm ihm jogar eine ganze Pro— 

vinz weg, um jein Reich damit abzurunden, und gab 

den Merciern erjt nach der Thronbejteigung des Bruders 

Wulfheres, Ethelveds, feines Schwagers, die volle Unab— 

hängigfeit wieder?). 

Eafrid und Wilfrid waren alfo beide Sieger: der eine 

itber die Feinde im Norden und im Süden, welche das 

Reich bedrohten; ver andere über die Difjidenten, welche in 

feinem Sprengel jo überaus zahlreich verbreitet waren. 

Während einiger allzu flüchtigev Jahre einer Verbindung, 

die bald in bitteren Feindſeligkeiten endete, verſtändigten jie 

fih nach Möglichkeit in der Handhabung ihrer beiverjeitigen 

Autorität, zur feften Begründung des northumbriſchen König— 

thums und zur billigen Herrfchaft der römischen Gebräuche 

iiber diejenigen der bejiegten Kelten und der in Abhängigkeit 

gerathenen Meercier. Der junge König zeigte gegen ven be- 

veits jo hoch angejehenen Prälaten, welcher ver Freund feines 

ültern Bruders geweſen war, jehr große Willführigfeit. Dem 

northumbrifchen Volke erfchienen die ganz ungewöhnlich er: 

giebigen Ernten als ein Unterpfand befondern göttlichen 

Schußes, und, wie im gefammten Inſellande, jo jchien die 

Eintracht zwifchen Priefter- und Königthum unter den Aufpicien 

eines großen Biſchofs eine Epoche des Friedens und des = 

gemeinen Wohljtandes einzuleiten ?). 

') Rex vero, consilio senum patriam eustodire, ecelesias Dei 

defendere Episcopo docente, in Deo confisus . . . Zbid., c. 19. 

) Beda, IV, 12. Siehe die Stammtafeln A und C. 

») Wilfrido Episcopo ad austrum super Saxones, ad Aqui- 
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Wilfrid gebrauchte feinen Einfluß nur zum Beten und 

zum Heile ver Seelen, zunächſt feiner eigenen. Er ließ fich 

von Niemand in den Werfen der Frömmigfeit und der Ab- 

tödtung übertreffen, welche ihm durch die vielen zeitlichen 

Sorgen, die auf ihm lafteten, nur noch Lieber und noch noth- 

wendiger wurden. Die im Gebet durchwachten Nächte, die im 

Studium der heiligen Schriften verwendeten Tage fetten 

jeine zahlreichen Bejucher und Gäſte vielleicht weniger in 

Berwunderung, als jeine Faſten und fein Abbruch an Speife 

und Tranf. Die angelfächfifche Unmäßigkeit war vor Verwun— 

derung ganz außer fich, zu jehen, wie dieſer Meächtige, der 

erjte und anfehnlichjte Mann im Lande nach dem Könige, 

auch wenn er nach den längjten Tagemärſchen in größter 

Sommerbige noch jo durſtig war, dennoch nie einen Schluck 

mehr trank als den Inhalt eines ganz Kleinen Fläſchchens. 

Hinfichtlich der Neinheit des Leibes und der Seele fuchte ex 

ein Bewahrungsmittel derfelben in der auferlegten Uebung, all: 

nächtlich, Winter und Sommer ſich von Kopf zu den Füßen 

in eisfaltem Weihwaffer zu wachen; und er blieb bei dieſer 

Bupftrenge, die er vielleicht unbewußterweife dem feltifchen 

Mönchthume entlehnte), bis ihm ein Papft, aus Schonung 

für fein Alter, diefelbe unterjagte?). 

lonem super Britones et Scotos Pietosque regnum ecelesiarıum 

multiplieabatur . . . Rex et Regina simul Wilfrido obedientes 

faeti, pax et gaudium in populis, anni frugiferi. Eddius, e. 20, 18. 

) Siehe III. Band. 

) In conviviis tam abstinenter vivebat, ut numquam solus, 

quamvis parvissima phiala esset, potu eonsumpsisset, aut pro 

calore sitiens aut . . . In vigiliis et orationibus, in leetione et 

jejuniis quis similis ei?. . . Corpus in aqua benedieta noeturmis 

horis inelementer aestate ac hieme eonsuetudinarie lavavit. Ed- 

dius, e. 20. 
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Sein Eifer für das Gute war, damals wenigftens, von 

großer Mäßigung begleitet. Es wird uns, wo von PDiefer 

Epoche feines Lebens die Rede ijt, ausdrücklich berichtet, daR 

er allen den verjchiedenen Völkerſtämmen feines damaligen 

übermäßig großen Bisthums, das vom Humber bis zum 

Clyde reichte, lieb und theuer war. Er vermehrte jo viel 

als möglich die Zahl der Priefter und Diafone für die neu- 

gebilveten Pfarreien; ich jelbjt aber behielt er immer ven 

hauptfächlichiten Antheil der Mühen und Verpflichtungen der 

Seelforge vor. Er bereijte bejtändig entwerer zu Fuß oder 

zu Pferde, bei jedem Wetter, in allen Jahreszeiten fein un: 

ermeßlich großes Bisthum, um in den entlegenjten Dörfern 

und Weilern zu taufen, zu predigen und befonders Das 

Saframent der heiligen Firmung zu ertheilen. Ueberall 

folgte und umdrängte ihn die Volksmenge, und Jever wünſchte 

und hoffte, die Gnade der heiligen Saframente von ihm ge- 

Ipendet zu erhalten). Es war auf einer diefer Firmungs— 

reifen, daß fich im Dorfe Tiddafrey ein Ereignig zutrug, 

deſſen Erzählung wir nicht übergehen dürfen. Während er 

eben vie heilige Firmung jpendete, drängte fich eine arme 

Mutter, ver ihr erjtes Söhnlein gejtorben war, mit dem 

fleinen Yeichnam des Kindes an ihrer Brujt, trojtlos und 

mit Schluchzen durch die Menge bis vorn im die erjte Reihe 

zwiſchen die anderen Mütter, die eilfertig ihre Kinder zuerjt 

firmen laſſen wollten; und hier hielt fie dem Bifchof das Ange— 

ficht des tedten Söhnchens zwifchen den anderen lebenden 

Kindern hin, gleich als jolle er demſelben ebenfalls die Firm- 

') Omnibus gentibus charus et amabilis . . . Inter saeeu- 

lares undas fluetuantes moderate novas ecclesias gubernabat... 

Equitante et pergente ad varia offieia episcopatus sui. Eddius, 

20,4% 



237 

ung ertheilen. Wilfrid bemerkte, als er fich gegen das Kind 

neigte, daß es todt fei: er begriff jogleich, was die Gedanken 

der troftlofen Mutter bewegte und blicte fie ſtillſcheigend 

eine Zeit lang an. Nun warf fich die arme verweinte Frau 

vor ihm nieder und feine Füße küſſend und fie mit Thränen 

benegend, beſchwor fie ihn, ja verlangte ungeftim mit einer 

von Schluchzen erſtickten Stimme, er jolle ihr ihr Kind 

wieder geben: „Heiligiter Herr!“ jo rief fie, „zerjtöret nicht 

im Herzen einer trojtlofen Frau ihren Glauben; vielmehr 

helfet meinem &lauben; eriwecet dieß Kind wieder und taufet 

e8: für Gott und für euch lebt e8 noch. Nur unverzagt 

und thut es in der Kraft Chriſti.“ Wilfrid gedachte der 

Kananäerin des Evangeliums; er fniete nieder um zu beten, 

dann legte er die Rechte auf das Herz des Kindes, und 

fühlte, daß es wieder athme und auflebe. Nachdem er es 

nun ſo vom Tode erweckt und getauft hatte, gab er es der 

Mutter wieder, verlangte aber von ihr das Verſprechen, daß 

ſie ihm den Sohn, wenn er ſieben Jahre alt geworden ſei, 

bringen wolle, damit er ihn für den Dienſt Gottes erziehe). 

Man mag e8 mit dem Glauben an dieß Wunder halten, 

wie man will: tief rührend ijt jedenfalls ein jolcher Schrei 

des Mutterherzens, und es iſt wohlthuend, bei Wilfrid die 

Herzensgüte zu finden, die Gott manchmal den gewaltigjten 

Streitern, den größten Helden verleiht und die fie allein erſt 

ganz unwiderſtehlich macht. 

') Amaro animo susurrans, moerore et onere fatigata .. 

habens primogenitum mortuum sub sinu pannis involutum . 

coram facie agnoscentis cecidit in terram . . . adjuravit eum 

andaciter .... pedes deoseulabatur, lacrymis irrigavit... O 

Sanetissime, noli orbatae mulieris fidem extinguere, sed ereduli- 

tatem meam adjuva: suseita eum et baptiza; tibi enim et Deo 

vivit: in virtute Christi ne dubites. Eddius, c. 17. 
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Setzen wir, um in der trüben Wirklichkeit der Dinge 

bienieden zu bleiben, hinzu, daß die Mutter, ſobald fie wie- 

der im Beſitze ihres Kindes war, es nicht mehr zurückgeben 

wollte, ſondern mit demjelben zu den Briten entfloh'), das 

beißt, zu den erklärten Feinden unfers Heiligen, wahrjchein- 

(ih nach Cumbrien, das noch zum Bisthume Wilfrids ge- 

hörte, und woher es durch einen Beamten des Bifchofs mit 

Gewalt zu feinem Wohlthäter zurücgebracht werden mußte, Der 

Knabe ward fpäter Mönch in Nipon und man nannte ihn 

nur den Sohn des Bifchofs. 

Man begreift nicht, wie Wilfrid nöthig haben konnte, 

Unfreiwillige in feine Klöfter aufzunehmen, da ja die große 

Zahl derjenigen, welche mit Freuden ſich herzudrängten, um 

in denjelden Aufnahme zu erlangen, eine der am beiten be- 

gründeten Thatſachen feiner Gefchichte ift. Zudem waren 

die Klöfter in Northumbrien, wie überall, zugleich Schulen 

und eine Menge von Kindern, die in denjelben erzogen wur- 

den, fanden Aufrahme in den Reihen ihrer Yehrer. Eine 

wichtige Textſtelle aus der Yebensgefchichte unferes Heiligen 

bezengt, daß die Erziehung im den Stlofterfchulen im der 

That und ganz wirklich und förmlich eine öffentliche Er- 

ziehung war, durch welche die jungen Leute ebenfowohl für 

die Welt, als für das Stlofterleben gebildet wurden. Es 

heißt darin ausdrücklich, daß die Angeljachjen der höheren 

Stände, die Ealdormen und die Thane, Wilfrid ihre 

Söhne zur Erziehung in feinen Klöftern übergaben und daß 

diefelben dann nach vollendeter Erziehung ihre Wahl trafen, 

entweder in den Dienft Gottes oder in den Dienft des 

Königs einzutreten. Im letzteren Falle, wenn ſie ſich für 

das Leben in der Welt und den Militärdienſt entjchieden, 
— 

') Latentem sub dlis Britonum, jagt darüber Eddius. 
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jandte fie Wilfrid völlig gerüftet, in Waffen und Zeug, an 

den König, ſo wie er jelbjt im Alter von vierzehn Jahren 

ans dem väterlichen Haufe am den Hof der Königin Ean- 

fleda gefommen war). 

Im ganzen Verlaufe feines miühevollen bifchöflichen 

Waltens, fühlte fih Wilfvid durch feine Liebe zu Gott und 

zu den Seelen angetrieben, Alles zu thun, um die unerjchöpf- 

lichen Hülfsmittel, welche die Künſte darboten, und im deren 

Befig damals einzig und allein das Mönchthum war, im 

Dienfte der Kirche zu verwenden. Die Muſik zunächft er- 

Ihien ihm als ein unumgänglich nothwendiges Hilfsmittel 

im Intereſſe ver neuen Religion. Er begnügte fich nicht da- 

mit, den mufifalifchen Unterricht, für welchen er die Lehrer 

aus der großen Schule des gregorianifchen Geſanges zu 

Ganterbury erhalten hatte, im Innern ſeiner Klöfter einzu— 

führen, mit Hülfe Stephan Eddis, feines Biographen, ver— 

breitete er diefen Unterricht in allen Kirchen im Norden Eng- 

(ands; und wenn die angelfächfifhen Bauern bei ihren 
Seldarbeiten oder beim Gebete die Schönen, feierlichen Sanges— 

weifen der Pfalmen nach den gregorianifchen Tonarten fingen 

fonnten, fo ift dieß ein Verdienft, das ihm gebührt?). Durd) 

') Prineipes et saeculares viri nobiles filios suos ad erudi- 

endum sibi dederunt, ut aut Deo servirent, si eligerent, aut 

adultos, si maluissent, regi armatos commendaret. Eddius, ce. 20. 

) Faber, p. 62, 66. — Sed et sonos cantandi in ecelesia, 

quos eatenus in Cantia tantum noverant, ab hoc tempore per 

omnes Anglorum ecelesias discere coeperunt . . . primusque 

magister Nortanhymbrorum ecclesiis Aeddi . . . invitatus de 

Cantia . . . Beda, IV, 3. — Fügen wir hier nod) eine merkwürdige 

Stelle über andere Gefährten Wilfridg bei: Cantatorem quoque 

egregium, vocabulo Maban, qui a successoribus diseipulorum 

B. Papae Gregorii in Cantia fuerat cantandi sonos edoetus, ad 

Berdienfte 

Wilfrids um 

die Künſte. 

Mufit. 
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ihn ward Northumbrien ein großer Mittelpunkt für Kirchen: 

mufif, der mit der Schule von Canterbury um den Rang 

jtreiten durfte, und an welchem die mufifalifche Bildung der 

Geiftlihen und der Weltleute, wenn fie zu Zeiten wieder auf 

ihre Quelle zurüdging, das gefeierte Andenken an Wilfrid 

mit den gefeierten, erhabenen und lieblichen Tonweiſen einer 

volfsthümlich gewordenen Liturgiein Verbindung bringen mußte. 

Aber ein noch weiteres Feld bot ihm die Firchliche 

Baufunft, und feine Leiſtungen auf demjelben wecten bei 

feinen Zeitgenoffen eine Begeifterung, von der das Echo noch 

bis auf uns gefommen ijt. Bei einer großen natürlichen Be- 

gabung für die Kunft und bei dem angebornen Gefchmade 

für großartige Bauten, dazu mit entjehiedener Neigung zu 

Practentfaltung in großem Styl, verwendete er diefe Natur- 

anlagen ausfchließlih im Dienjte Gottes"). So ward er 

denn der eigentliche Urheber und Einführer der chriftlichen 

Kunſt und der firchlichen Architektur ın Nord-England. An 

der Spite feiner Klöfterlichen Cömentarier, die er aus 

Canterbury mitgebracht hatte, begann er mit einer gründ- 

lichen Reſtaurirung der urfprünglichen Domfirche von York, 

derfelben, die der erjte römiſche Miſſionär, Paulinus, gebaut 

und in der er den erſten chriſtlichen König, Edwin, nebſt 

deſſen Tochter Eanfleda, getauft hatte. Seit der Uebertrag— 

ung des Biſchofsſitzes nach Lindisfarne ſtand dieſe Kirche 

se suosque instituendos accessit, ac per annos duodeeim tenuit: 

quatenus et quae illi non noverant, carmina ecclesiastica doeeret: 

et ea quae quondam cognita longo usu vel negligentia inveterare 

coeperunt, hujus doctrina priscum renovarentur in statum. Nam 

et ipse episcopus Acca cantator erat peritissimus. Beda, V, 19. 

) Crescebat ergo eum saeculari sumptu ... pontifici nostro, 

amico sponsi aeternalis, magis ac magis ardentissimus amor 

sponsae. 
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wie verlaffen.- Der Regen drang von allen Seiten in diefelbe 

ein und die Vögel bauten darin ihre Nefter, Wilfrid, als 

fundiger Architekt, begann damit, ein Bleidach dariiber zu 

bauen, die Fenfter mit durchfichtigem Glaſe zu ſchließen und 

die Steine abwafchen oder abfragen und abmeißeln zu laffen, 

wo fie von der Feuchtigkeit angefreffen waren. Es fcheint 

jogar, daß man ihm als den Erfinder jenes Kalfüberzuges 

zu betrachten hätte, von welchen in fpäteren Zeiten ein oft- 

mals jo abjchenlicher Mißbrauch gemacht worden ift'). Als— 

dann verfah er die jo wieder hergeftellte Domfirche mit 

prachtvollen Baramenten und fehöner Kirchenzier und forgte 

für ein angemejjenes Stiftungseinfommen. 

Biel großartiger jedoch waren feine baulichen Unter- 

nehmungen in feinem geliebten Klojter Ripon, das er der 

Sreigebigfeit feines älteſten Freundes Alchfrid verdanfte und 

wo er zuerjt feine unabhängige, propagandijtiiche Ihätigfeit 

begonnen hatte. Dort erbaute er eine prachtvolle Bafılifa, 

die er dem heiligen Petrus weihte und die allgemeines 

Staunen erregte. Noch nie hatte man Aehnliches gefehen 

iwie die Höhe diefer Hallen, wie diefe Säulen von polirtem 

Stein; dazu fan bei der Ausftattung an heiligen Geräthen 

ein Evangeliarium, ganz mit Goldplatten belegt und mit 

edlen Steinen verziert, das Wilfrid zum Frommen feiner 

Seele mit geldenen Buchftaben auf Purpur-Pergament 

hatte jchreiben laffen, und das er am Tage der Einweihung 

jeinevr Kirche auf den Altar miederlegte. Am Tage diefer 

') Culmina eorrupta tecti renovans artifieiose plumbo puro 

detegens, per fenestras introitum avium et imbrium vitro pro- 

hibuit; per quod tamen intro lumen radiabat. Parietes lavans, 

seecundum Prophetam super lucem dealbavit .... Eddius, e. 15. 

— Ipse illas alba calce dealbavit. Guill. Malmesb., De Gest. 

Pontif. Angl., lib. II, f. 148. 
v. Montalembert, d. Mönche d. A. IV. 16 
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Seitlichfeit, bei welcher König Eafrid, ſowie deſſen Bruder, 

jämmtliche Aebte der Umgegend, die Ealdormen'), die 

Grafen, Herren und andere angejehene Sachſen gegen- 

wärtig waren, wandte jih Wilfrid im Gegenwart Aller am 

Altare zum ganzen Volke und zählte, zu öffentlicher Conſta— 

tirung, alle Grundftüde, alle Herrfchaften und Kirchen auf, 

welche ihm die Könige mit Zuftimmung der Bifchöfe und 

der verfammelten Reichsgroßen, namentlich in den von der 

britifchen Geiftlichfeit zur Zeit ihrer Flucht vor dent Schwerte 

der Sachjen verlaffenen Yandestheilen vergabt hatten. Sein 

Groll gegen die Kelten zeigte ſich ſonach felbft mitten in der 

Feſtfreude diefer Feierlichfeit, die anf echt angelfächjifch mit 

einem großen Feſtmahle ſchloß, zu welchen der Bifchof-Abt 

von Ripon die ganze Verfammlung einlud und das drei 

Tage und drei Nächte dauerte?). 

') Dieß war der Titel, den damals die hervorragendften Großen 

bei den Sachſen führten, die Grafen dev Marken und die mehr oder 

minder erblichen Herzöge dev Provinzen; das moderne Alderman 

fommt davon her, wird aber jett nur noch von den erwählten Ge- 

richtsſchöppen der City von Yondon gebraudht. Der Ealdorman bei 

den Sachſen entſprach in den lateinifhen Schriftftüden jener Zeit dem 

Dur oder Prinzeps;z feine Amtsverrichtungen können denjenigen 

verglichen werden, die gegenwärtig dem Lord-Lieutenant einer 

engliſchen Grafſchaft zuftehen oder im Königreich Ungarn, im defjen 

Verfaſſung die meiften englifchen Inſtitutionen fih ebenfalls genan 

wieder finden; jo der Obergejpan, Supremus comes, in den 

früheften Zeiten der Monarchie Comes Parochianus genannt. — 

Das Wort ealdor oder aldor bezeichnet im Angelſächſiſchen fürſtliche 

Würde ganz ohne nähere Bejtimmung eines Amtes. 

Anmerfung des Ueberſetzers. 

?) Basilicam polito lapide a fundamentis in terris usque ad 

summum aedifieatam variis columnis et portieibus suffultum ... 

Inauditum erat saeculis nostris miraculum .. Invitatis regibus 
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Die Prachtbauten Wilfrids zu Nipon wurden von ihm 

aber noch weit überboten im eimer ganz neuen Stiftung zu 

Herham, viel weiter nördlich gelegen, tief in Bernicien und 

unfern won der Stelle, wo der heilige König Oswald auf 

northumbrifchem Boden das erjte Kreuz aufgepflanzt und 

jene Schlacht geliefert, welche die Größe und Unabhängigkeit 

jeines Landes zur Folge gehabt Hatte. Dort, an ver 

blutgefärkten Wiege. des northumbriſchen Chriftenthums, 

an dem vom Kaiſer Severus gegen die Bieten aufgeworfenen 

Walle, etwas unterhalb des Zufammenfluffes der beiden 

Arme des Tyneſtroms, anf einer Hochebene, die ein Kranz 

von Hügeln einfaßt, war es, wo Wilfrid ein großes Kloſter zu 

bauen gedachte, ohne eine Ahnung davon, daß dasſelbe für ihn 

jelbft das legte Aſyl fein werde"). Da er fein erſtes Klofter 

dem heiligen Petrus gewidmet hatte, weihte er dieſes dem 

heiligen Andreas, dem Schußheiligen jener Kirche, in welcher er 

bei feiner Ankunft in Rom gebetet und von der die erjten 

Apoftel Englands ausgegangen waren. Das Staunen und 

die Bewunderung, die feine vorhergehenden Bauten erregt 

hatten, kannten feine Grenzen mehr bei dem Anblicke der 

tiefen Sundamente, die er ausgraben, der Maſſe von be- 

hauenen Steinen, die ev in diefelben einjenfen ließ, um einer 

cum abbatibus praefectisque et subregulis totiusque dignitatis 

personae . . . Coram regibus enumerans regiones quas ante 

reges . . . et in illa die cum eonsensu et subseriptione Episco- 

porum et omnium Prineipum illi dederunt . . . Consummato ser- 

mone magnum convivium trium dierum et noctium . . . laetifi- 

eantes inierunt. Eddius, e. 27. 

) Diefe Dertlichfeit ift mit großer Treue befchrieben in einem 

neueften Bande der Surtees-Gefellihaft, der eine vollftändige Mono- 

graphie von Herham enthält: The Pristry of Hescham, its Chro- 

niclers, endowments and Annals (by JamesRaine, Durham 1861). 

16* 
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Kirche als Unterbau zu dienen, welche in ihrer Vollendung 

mit ihren Hallen und ihren Säulenreihen, ihren vielen 

Schiffen und Stodwerfen, ihren übereinander gebauten 

Krypten, ihren Wenteltreppen, ihren Thürmen won erfchreden- 

der Höhe, zwei Jahrhunderte hindurch für die ſchönſte Kirche 

galt, die es dießjeits der Alpen gab, für einen ſtolzen Rö— 

merban im Yande der Angelfachjen '). 

Während des Baues fiel ein junger Mönch von der 

) Cujus profunditatem in terra cum domibus (?) mirifice 

politis Japidibus fundatam, et super terram multipliceem domum 

. variis Jinearum anfractibus viarım, aliquando sursum, ali- 

quando deorsum, per cochleas eireumductam, non est meae par- 

vitatis explieare . . . neque ullam domum aliam eitra Alpes 

montes talem aedifieatam audivimns.  Eddius, e. 21. — Ibi 

aedificia minaci altitndine murorum, ereeta . . . multa propria 

sed et coementariorum, quos ex Roma munificentiae attraxerat 

magisterio ... Nunc, qui Roma veniunt, allegant ut qui Ha- 

gulstadensem fabriecam vident, ambitionem romanam se imaginari 

jurent. Guill. Malmesb., De Gest. Pontif., Lib. II, f. 155. — 

Der Nachfolger Wilfvids beveicherte fie mit vielen Reliquien in ihren 

Schreinen. Feder Balten zwiſchen den Sänlenftellungen des Baues 

trug einen dieſer Schreine. Dieſe prachtvolle Kirche mit allen ihren 

Schäten ward im Jahre ST5 von den Dänen eingeäfchert. Nur die 

große Krypte iſt noch erhalten; der merkwürdige, jehr complicirte Plan 

derjelben findet fi) in dev vortrefflihen Introduction to the Study 

of Gothie Architecture von M. J. H. Parker, Seite 11. Dieje 

Krypte ift jetzt überbaut von der ſchönen Klofterfivhe aus dem zwölf 

ten Jahrhundert, deren Chor und Querſchiff noch in voller Schönheit 

vorhanden find, wogegen das Schiff im Jahre 1296 von den Schott 

Ländern zerftört wurde. Diejenigen meiner Yejer, welche fid) mit Archi 

tektur bejhäftigen, werden es einem alten Archäologen zu Gute halten, 

daß er ihnen den Text der Bejchreibung von Richard, dem Prior von 

Hexham, der gegen 1150 ſchrieb und noch die Reſte dev Kirche Wilfrids 

gejehen hatte, hier mitteilt; fie finden ihn im der Beilage Nr. III, 

um Anbange zu dieſem Bande. 
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Spite eines diefer ganz unerhört hohen Thürme auf das 

Steinpflafter herab und brauch Arme und Beine; man hielt 

ihn für todt und wollte ihn bereits in einem Sarge weg— 

tragen, als Wilfrid mit Thränen in den Augen die Träger 

anbielt, die ganze Kloſtergenoſſenſchaft zuſammenkommen lich 

und zu den Verfammelten ſprach: „Betet zu Gott in leben- 

digem Glauben, daß er uns die Gnade verleihe, die ev dem 

heiligen Paulus zu Theil werden ließ, und dieſem Kinde 

das Yeben wieder ſchenke, damit dev Feind gelegentlich unjers 

Baues nicht Anlaß zur Schadenfreude Habe.“ Das gemein 

ichaftliche Gebet fand Erhörung; die Aerzte, denn auch Aerzte 

befanden jich unter den Mönchen, umwickelten mit Berband- 

zeug die zerfchmetterten Glieder des jungen Mitbruders, ver nuch 

nach und mach wieder gefund wurde und ein hohes Alter er— 

veichte. Mean fieht hieraus, daß Wilfrid den Bau felbft leitete 

und daß die Mönche des Klofters bei der Arbeit neben jenen 

Cömentariern von Profeffion mithalfen, welche Wilfrid 

von Ganterbury mitgebracht oder um hohen Taglohn fogar 

von Rom hatte kommen lajjen '). 

Noch Hundert Jahre Später bat ein berühmter nort- 

humbrifchev Mönch, ven Frankreich unter feine ausgezeichnet- 

jten Männer zählt, der große Alkuin, die Söhne Wilfrids, 

daß fie ihn als eimen der Ihrigen betrachten möchten, wobei 

er an die Bewunderung erinnert, welche ihr prachtvoller 

Klofterbau, den ihnen ihr Gründer hinterlaffen, auch jenjeits 

') Cum aedificarent coementarii murorum altitudines, quidam 

juvenis de pinna enormis proceritatis elapsus ad terram . .. 

ultima spiramina trahens jacebat . . . Pontifieis laerymantis 

oratione. . . spiritum vitae recepit et alligantes mediei ossa con- 

fracta de die in diem melioratus est. Eddius, c. 22. — Ueber 

die römischen Arbeiter fiehe die Stelle in der vorhergehenden Anmerkung. 
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des Meeres errege. „O edle Abkömmlinge von Heiligen,“ 

jo jchrieb er denjelben, „Erben ihres Ruhmes und ihres 

tadellojen Wandels, Bewohner eines fo herrlichen Ortes, 

wandelt die Pfade eurer Väter, damit ihr, wenn ihr eure 

wunderjchöne irdiſche Wohnung verlaffet, durch die. göttliche 

Gnade würdig gefunden werdet der Bereinigung mit euren 

geiftlichen Vätern im Reiche der ewigen Schönheit"). 

Grund und Boden, wo das neue Klofter Hexham er— 

bant wurde, war dem Biſchof Wilfrid nicht vom Könige, 

jondern von der Königin Etheloreda gefchenft worden, de- 

ven perjönliches Beſitzthum als Brautgabe diefer Landſitz 

war”). Diep ward jein Yieblingsaufenthalt, ſowohl wegen 

der tiefen Ruhe und Stille, in der er dort leben Tonnte, 

als auch wegen jeiner innigen Verehrung für die edle 

Geberin?). Es ift hier der Ort, von diefer Heiligen zu 

reden, deren Einfluß auf die Yebensjchiefjale Wilfrids jo ent- 

ſcheidend gewejen iſt, und in der wir die erfte und Die am läng— 

ı) Aedilberto episcopo et omni congregationi in ecclesia 

sancti Andreae Deo servientium, Alchuinus, vestrae elientellus 

caritatis in Christo salutem . . . O nobilissima sanetorum pro- 

genies patrum! illorum honoris venerabilisque vitae successores 

et pulcherrimorum habitatores locorum vestrorum, sequimini ve- 

stigia patrum: ut de his pulcherrimis habitationibus ad eorum, 

qui vos genuerunt aeternae beatitudinis consortium, in coelestis 

regni pulehritudinem, Deo donante, pervenire mereamini. Alcuini 

Opera, ed Froben. 1777, t. I, p. 196. 

) Raine, p. 14. — Diefer Yanditrich, befannt unter dem Namen 

Herhamjhire, war zwölf englijche Meilen lang und drei Meilen breit. 

) Prae caeteris quibus praefuit ecelesiis, hanc erebrius visi- 

tavit, devotius coluit. Aelred, De sanctis Eceles. Hagustal- 

densis, e. 1. — Tum ob amorem dilectissimae dominae suae, 

dum propter secretiorem et quietiorem vitam. Ricard. Hagus- 

tald., De ant. et moderno statu ejusdem ecelesiae, c. 2. 
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jten volfsthümlich gebliebene der englifchen Heiligen be- 

grüßen !). 

Etheldreda mochte fich, wie alle Fürften und Fürjtin- 

nen der angelfächfiichen Herrfcherfumilien, für eine Enkelin 

Dvin’s halten; in der That aber war fie aus dem Gefchlechte 

der Uffinge, welche unter den Oſt-Angeln im Beſitze der 

föniglichen Gewalt waren. Ihr Bater, Anna, König von Dit- 

Anglien, war mit einer northumbriſchen Prinzeſſin, einer 

Schwejter der großen Aebtiffin Hilda und Enkelin Edwin’s, 

des erjten chriftlichen Königs von Northumbrien, vermählt 

gewefen. Um ven Tod diejes ihres Vaters zu rächen, der 

unter dem Schwerte des granfamen Penda gefallen war, 

hatte Oswy, ihr Schwiegervater, den Krieg gegen die Mer: 

cier unternommen, und nicht nur Djt-Anglien wieder befreit, 

jondern auch Mercien erobert und in Beſitz genommen. 

Sie war die Schwefter jener Ermenilde, Königin der 

Mercier, welche Wilfvid im Bekehrungswerfe ihres Volkes 

jo thätig beiftand?). Sie hatte noch eine andere Schweiter, 

Gemahlin des Königs von Kent, den wir bei der VBernicht- 

ung des Götendienftes jo eifrig gefehen Haben’). Bon 

Mutterſeite war fie Nichte Hilda’s, der heiligen und mächti- 

gen Aebtiſſin von Whitby, deren Anjehen zweifelsohne durch 

ven Sieg Wilfrids und feiner Freunde zu Whitby jelbit 

wohl vermindert jein mochte, das aber nichtspejtoweniger in 

ganz Northumbrien jtets jehr bedeutend blieb. 

') Unter dem Namen der heiligen Andrey: dieſer Name, der 

jest ganz außer Uebung gefommen ift, wird von Shakespeare nad) 

einer feiner Perfonen in Winter’s nigth Tale beigelegt. 

2) Siehe oben, Seite 202, 

) Cf. Beda, IV, 22; und Thomas, Historia Eliensis, 1, 

2, 25, ap. Act. SS. O0. 8. B. saec. VI; eine neue Ausgabe diejes 

Geſchichtswerkes hat Stewart bejorgt. Londini 1848. 
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Gleich allen Fürſtinnen, im deren Gefchichte die Le— 

gende hineinpielt, wird fie von allen Gefchichtjchreibern als 

ein Wunder von frühreifer Frömmigkeit, won flecfenlofer 

Yauterfeit und Zartheit won ihren jungen Jahren an ge 

rühmt. Nichtspejtoweniger liebte jie Puß und Schmuck und 

noch auf ihrem Sterbebette gedachte fie des ſchweren Ge- 

wichtes der Halsfetten und Kleinvdien, von denen fie über- 

laden geweſen). Solcher Schmud erhöhte aber ihre glän- 

zende Schönheit, welche, wie und berichtet wird, alle Nach- 

barfürften für ſie entflammte?). Der am meijten won ihr 

gefejjelte diefer Fürjten, der Fürft ver Gyrwier, eines Sach— 

jenvolfes, das in den jumpfigen Marken zwifchen Oſt-Ang— 

lien und Mercien feine Wohnfige hatte, hatte bei ihrem 

Bater um ihre Hand geworben und viefelbe zwei Fahre, 

bevor diefer König in ver Schlacht umkam, erlangt”). Ent- 

ſchloſſen, fich nach dem Vorbilde der Jungfrau Maria in 

Jungfräulichfeit Gott zu weihen, hatte Etheloreda, jo lange 

jie e8 vermocht, dem Willen ihres Vaters Widerſtand geleiftet 

) Merito in collo pondus languoris porto, in qno ju- 

veneulam me memini supervacua monilium pondera portare. 

Beda, IV, 19. 

2) Ab ipsis infantiae rudimentis sobrietati et pudieitiae in- 

dulgens . . . Accedunt plurimi formae virginis excellentiam ad- 

mirantes ..... Innumeris ejus pulchritudo prineipibus complace- 

bat: et venusta faciei ejus pulchritudo ad puellares promovebat 

amplexus. Thom. Eliens., 8. 4. 

®) Postulatur a Tomberto prineipe . . . qui in amorem vir- 

ginis totum animum informandum instituit . . . Alligatus licet 

in vita conjugali copulae . . . Desponsata matrem Dei meruit 

imitari . . . In quorum copula non commixtione carnis unum 

corpus, sed, ut creditur, in Christo unus erat animus ... . Ignara 

maritalis negotii, indefessis preeibus apud Deum obtinuit, ut 

illam eustodiret immaculatam. Ibid. 
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und als e8 Doch vergeblich war, durch drei Jahre, die fie 

mit ihrem zartfinnigen und edelmüthigen Tombert verbunden 

blieb, fich jungfraulich zu bewahren gewußt. Derfelbe jtarb 

und nun glaubte die junge Wittwe fich für immer dem Joche 

des Eheftandes enthoben, um frei fich Chrifto weihen zu können. 

Es fam anders. Der Sohn und Erbe des northumbrifchen 

Königs, der mächtigſte Fürſt im angelfächfifchen Volke, der 

junge Egfrid, lernte fie fennen und lieben; ihr Widerjtand 

gegen diefe neue Verbindung war eben fo erfolglos als das 

erftemal. Das dringende Begehren ihres Oheims, der ihrem 

Vater als König gefolgt war, fowie die Zudringlichfeit ihrer 

jämmtlichen Berwandten nöthigten fie endlich zu diefer zwei— 

ten Ehe, welche ver Politif als ein neues und koſtbares 

Unterpfand der Allianz zwifchen ven Beiden Neichen erfchei: 

nen moechte). Egfrid gab ihr zu voller freier Verfügung 

und Eigenthum ſehr bedeutende Güter, unter denen uch 

das große Beſitzthum von Hexham war, das fie ſpäter Wil: 

frid ſchenkte. 

As Wilfrid Biſchof ward, machte fih, wie erzählt 

worden, anfänglich fein Einfluß auf den König geltend, und 

die Königin zeigte ihm bald noch viel mehr DBertrauen 

und Gewogenheit?). Was mußte nun aber wohl ver junge 

König, den uns das gewichtige Zeugniß feines Zeitgenoffen 

Beda als einen frommen und gottgeliebten Mann jchilvert?), 

) Gaudebat, solutam se esse in Christi libertate ‘de jugo 

eonjugii . . . Aegfridus . . . inflammatur in amorem virginis, 

opes confert innumeras, dotesque spondet multiplices.... . Prin- 

eipis petitio vehementius facta est... . licet invita ... . adquie- 

vit unanimi parentum voluntati ..... Thom., Eliens., c. 4, 8. 

?) Quem virgo regina prae omnibus in regno dileetum et 

eleetum habuerat. JIbid., e. 15. 

2, VYıta 8. Cuthberti, e. 24. 
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in ſich fühlen, als er jah, daß Etheldreda dabei blieb, jekt, 

gleihwie in ihrer erjten Che, in Jungfräulichkeit zu ver— 

harten? 8 zeigte fich, daß er, wie jener erfchreeliche Klo— 

tar, Gemahl der heiligen Nadegunde ein Jahrhundert früher, 

nicht eine Ehefrau, ſondern eine Nonne geheirathet habe): 

Aber nicht weniger leidenſchaftlich als Klotar für diejenige 

eingenommen, die ihm nicht angehören wollte, ward er nur 

um jo mehr von Ehrfurcht und Achtung für fie erfüllt. Sie 

erfchien ihm vielmehr als jeine Herrin und Gebieterin, denn 

als Seinesgleichen und als Königin. So vergingen mehrere 

Fahre; die Weigerungen Etheldreda’s entflammten jeine Yei- 

denjchaft nur noch mehr. Er kam auf den Gedanfen, fich 

an Wilfrid zu wenden, da er wuhte, welch großen Einfluß 

der Biſchof auf Etheldreda übte, die ihn allen “anderen 

Menjchen vorzog. Er bot ihm, wie Wilfrid ſelbſt dem ehr— 

würdigen Beda erzählte, Güter vollauf, Geld aus vollen 

Händen, wenn er die Königin feinem Willen geneigt mache. 

Beda fieht hiebei in Wilfrid nur den unbeftechlichen Zeugen 

der unverfehrten Yungfräulichfeit dev Heiligen. Mefjen wir 

jedoch dem offiziellen Lobredner Etheldreda's Glauben bei, 

je wäre gerade Wilfrid es gewejen, der fie in ihrem Wider: 

ſtande bejtärkft hätte, obwohl er, um die Ungnade des Kö— 

nigs abzuwenden, gethan Habe, als gehe ev auf deſſen 

Wünſche ein. In feinen Unterredungen mit der Königin 

wies er fie auf den Himmel Hin als Preis ihrer Enthalt- 

) Acriores Aegfrido stimulos adjieit, et ad copulam virgi- 

nis feroces illius animos vehementer incendit; sed reginam im- 

pudice non tetigit, neque contristavit . . . quoniam non ut re- 

ginam aut parem, verum tanquam Dominam per omnia venera- 

batur . . . Tamen optat ille debitum a conjuge . .. Thom., 

Eliens., t. I, 8, 9. 
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jamfeit; fie legte vor ihn das Gelübde der Keufchheit ab, und 

num gab er ihr den Kath, beim Könige auf formliche Trenn— 

ung anzutragen, um fich Gott in einem Klofter weihen zu 

fünnen. Egfrid ſchlug es ihr anfänglich durchaus ab; end— 

lich, nach langen Kämpfen, nach zwölf Jahren einer durch 

die Eigenthümlichkeit diefes Verhältniſſes vielfach ftürmifchen 

und getrübten Ehe, von den Bitten und Thränen derjenigen, 

die er immer mit Yeidenfchaft und Treue liebte, überwunden, 

ließ er fi eine Art von Zuitimmung zur Abreife feiner 

nicht zu befiegenden Gemahlin entreißen '). 

) Die Achtung vor der hiftorifchen Treue und Wahrheit nöthigt 

mich, die Textſtellen, auf denen dieſe fonderbare Erzählung beruht, 

volftändig anzuführen; zumächft diejenige des Zeitgenoffen Beda, durch 

die eine Anwandlung von bedächtiger Neugier durchſchimmert; dann 

die des Mönches von Ely, der erft fünfhundert Jahre nach dem Tode 

Etheldreda’s, aber in dem Klofter ſelbſt gejchrieben hat, das fie gegrün— 

det, und wo ihn alle Erinnerungen umgaben,_vdie fie ſelbſt dorthin 

gebracht und dort zurücgelaffen und die vom Mund zu Mund bis 

auf ihn gekommen waren (p. 34). — Data est regi praefato eujus 

consortio cum duodeeim annis uteretur, perpetuae tamen mansit 

virginitatis integritate gloriosa; siecut mihimet seiseitanti cum, 

hoc an ita esset, quibusdam venisset in dubium, beatae memo- 

riae Wilfrid episcopus referebat; dicens se testem integritatis 

ejus esse certissimum: adeo ut Aegfridus promiserit se ei ter- 

ras ac pecunias multas esse donaturum, si reginae posset per- 

suadere, ejus uti connubio, quia sciebat illam nullum virorum 

plus illo diligere. Beda, IV, 19. — Vidit ejus assiduam cum 

beato praesule familiaritatem . . . Hine Dei praeconem rex frustra 

fatigat praemiis ..... Wilfridus voti virginei fautor existens, vi- 

gilantis animi sagaeitate procurabat, ne qua foemineae mentis 

inconstantia virgo mutaret ... . Dissimulavit provide, tanquam 

regi favens et desiderii sui effieaciam reginae persuadendam 

pollicens; veritus ne, sieut contigit ob rem hujuscemodi offen- 

sum illum haberet . . . Sie Dei virtute praedita, per consilium 
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Kaum hatte dieſelbe dieſe ſpäte und peinlich abgedrun— 

gene Zuſtimmung, ſo eilte ſie nach Coldingham, dem großen 

Kloſter am Meeresſtrande, das von Ebba, der Muhme des 

Königs, der Schweſter ſeiner beiden Vorgänger Oswald 

und Oswy geleitet wurde. Wilfrid folgte ihr dorthin, um 

ihr den Schleier und das ſchwarze Ordensgewand zu geben, 

wodurch ſie von nun an als Gottgeweihte bezeichnet werden 

ſollte). Bald aber folgte ihr auch Egfrid auf dem Fuße: 

außer Stande, ihre Entfernung und das Opfer, das er fich 

auferlegt, Länger zu ertragen, fam ev zernerglühend mit dem 

Vorſatze, fein Recht geltend zu machen?). Die Aebtifjin 

Ebba ſah ein, daß fie nicht vermögend jein würde, der Hef- 

tigfeit ihres Neffen zu widerftehen und gab der Königin den 

Kath zur Schleunigen Flucht. Etheloreda verließ Coldingham 

zu Fuß, im ärmlicher Kleiduny und von zwei muthvollen 

Klofterfrauen begleitet. Es fiel ihr nicht ein, in Whitby 

eine Zufluchtsftätte zu ſuchen, obwohl die Aebtijfin ihre 

Saneti praesulis nullatenus regi assensum praebuit; egitque vir 

beatus sua industria ut potius divortium quaereret . . . Prin- 

ceps nee facile adquieseit graviterque dolendum se asserit, si 

aliquando contingat, a conjuge dileeta ferre divortiums& lieet ei 

nunquam conjunetus esset more conjugatorum. Postulat iterum 

regina fletibus et diutinis postulationibus tanto importunius in- 

sistit..... Rex tandem vietus ipsius importunis preeibus, licet 

invitus, tamen eam dimisit invincibilem. Thom., Zliens., 

1, 9, 10. — Fügen wir noch bei, daß Eddi, der Zögling, der jtete 

Neifegefährte und der Biograph Wilfvids über die Betheiligung feines 

Herrn in jo delifater Sache flügli und gänzlich jchweigt. 

') Accepto velamine sanetimonialis a Wilfrido. Beda, 

loc. eit. 

) Supra modum mox de illius abscessu eoepit eontristari .. . 

ad wmonasterium . . . cum furore et fremitu festinanter acce- 

dit... .. in matrimonio cupiens eam resumere. 
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eigene Tante war; demm fie dachte wohl, daß diefe Prinzefjin 

zu nichts die Hand bieten werde, wobei fie Wilfrid bethei- 

ligt wußte. So wandte fie fih nach Süden, durch taufend 

Fährlichkeiten und allerlei Abenteuer dem Fluſſe zu, der 

Korthumbrien vom übrigen England jeheidet, und nachdem 

ſie denjelben glüclich hinter fich hatte, begab fie fich, an den 

Grenzen ihres väterlichen Neiches Oftanglien, auf eine weit 

ausgedehnte Herrjchaft, welche ihr früher als Wittwenfiß 

von ihrem erjten Gemahl zu erb und eigen gefchenft wor- 

den war). Diefe lange und mühevolle Neife der verfleide- 

ten Königin, die vor ihrem Gemahl floh, um ihre Jung— 

jräulichfeit im Klofter zu bergen, hatte in englischen Bolfe 

die Einbildungsfraft lebhaft erregt und die wunderbaren 

Erzählungen, die fich damit verwebten, gingen Jahrhunderte 

lang von Mund zu Mund, wie fie auch in Bildwerfen auf 

den Säulencapitälern und den Glasfenftern der großen Klo— 

jterfivche dargeftellt waren). Man befuchte frommen Glau— 

bens das vom Meere befpülte Vorgebirge, wo fie von Eafrid 

ſchon auf der erſten Tagraſt fait eingeholt, mit ihren Ge— 

') In veste humili . . . latitando incessit . . . per innumera 

itinerum diserimina et labores diversos . . . ut possessionem 

propriam, quam a Tomberto primo sponso ejus, jure dotis 

perpetuo possidendam acceperat ... Thom., Eliens., e. 15. — 

Dieſer Verfaſſer beruft fich beftändig auf die überlieferten Zeugniffe, 

aus denen er jchöpft. Hoc in Beda nequaquam invenimus sed pro 

eunetorum usque nune testimonio seribendum existimavimus... 

Quienmque loeum Coludi norunt, cum assertione hujus rei testes 

existunt ... . Quae ex priorum attestatione comperi, atque scri- 

ptura teste nosse contigit ..... Res seniorum nostrorum relatione 

nobis tradita, quam omnis provineia in qua acciderat velut he- 

sternum reeitare solet et meminit, e. 9, 11, 12, 13. 

?) 3. B. auf den Säulenfapitälern der wunderihönen Domlklirche 

von Ely von Jahre 1312. 
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führtinnen fich Hingeflüchtet und das die ſchwellende Meeres- 

fluth alsbald rings einſchloß und es fieben Tage lang gänz— 

(ich unzugänglich machte, bis der König endlich, des Wartens 

müde, die Flüchtlinge nicht weiter verfolgte"). Weiterhin 

ward die Stelle gezeigt, wo fie bei drückender Hite auf 

ihrer Fußwanderung auf offenem Felde vor Ermüdung ein- 

gefchlafen war; dort ſtand eine Niefenefche, im der ganzen 

Provinz der gewaltigjte Baum, von der c8 heißt, fie fer der 

Wanderſtab gewejen, den bie föniglicbe Jungfrau vor dem 

Einſchlafen im die Erde gefteckt und den fie bei ihrem Er- 

wachen im friſchem Grün habe emporwachjen fehen; gleich— 

ſam ein Bild des großen Klofters, im deſſen Schatten fie 

ihre noch übrigen Yebenstage zubringen und nebjt vielen an— 

deren auch ihrem Beſchützer und Freunde Wilfriv ein Ob— 

dach bieten fonnte?). 

Die Herrfchaft, die fie von ihrem erjten Gemahl er- 

halten hatte, war jehr ausgedehnt, da diefelbe gegen ſechs— 

hundert Familien nährte‘): fie bildete eine Art Anfel, 

rings von Sümpfen umgeben, über die man mr zu Schiffe 

fommen fonnte, und führte den Namen Ely, das heißt Aal- 

') Mare suum alveum egrediens... . locum, in quem saerae 

virgines ascenderant, eireumdedit, et sieut ab incolis loci accepi— 

mus, per septem continuos dies eas oceultuit ... . solitos recur- 

sus obliviseens, quamdiu rex illie aut penes loeum morabatur. 

Ibid., e. 11. — Dieſer Feljenvorfprung heißt noch heute, wie zur 

Zeit, da Thomas ſchrieb: Colbert's Head. 

?) De somno evigilata . . . invenit baculum itineris sul... 

jam viridi amietu cortice effronduisse... faeta est fraxinus ma- 

xima . . . quam ex nostris adhuc plures viderunt. Z/bid., e. 13. 

Diefer Ort hieß angeljähfiijh Aetheldrethestomn — Etheldre— 

dens-Raſt. 

) Ueber das angelſächſiſche Feldmaß ſiehe oben, Seite 65, An— 

merkung 1. 
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inſel). Diejer Name findet fich in der Folge faſt auf jedem 

Blatte der kirchlichen und politifchen Jahrbücher Englands 

verzeichnet?). Etheldreda erbaute hier ein Klofter, welches 

bald zu großartigen Berhältniffen erwuchs. Zahlreiche an— 

gelſächſiſche Jungfrauen ſchloſſen fich ihr am und mit ihnen 

eine ganze Schaar von Prinzeffinnen aus ihrem Gefchlecht, 

an Deren Spite ihre Schweiter, die Königin von Kent. 

Biele Mütter brachten ihr ihre Töchter zur Erziehung. 

Selbjt Männer, und unter ihnen viele Priefter, erwählten 

jie zum Führerin im geiftlichen Yeben. Mehrere Beamte 

ihres Hofſtaates folgten, als fie vem Throne und der Welt 

entjagte, um ſich Gott zu weihen, ihrem Beifpiele. Der 

oberjte diefer Beamten, der Haushofmeifter der Königin, war 

ein oftanglifcher Etheling, Namens Owen, ein Wann von 

Herz und voll Glaubenseifer, der feit ihrer Kindheit bei ihr 

gewejen und fie aus Oftanglien nach Northumbrien begleitet 

hatte; dieſer wollte, nachdem fie die Welt verlaffen, wicht 

ohne fie in derfelben zurückbleiben. Er verließ Güter und 

Ehrenftellen, zog ein geringes Kleid an, nahm einen Spaten 

und eine Art auf die Schulter und begab fich zu der Pforte 

des Klofters Lichfield in Meercien, das der Biſchof Ceadda 

leitete und fprach: „Sch fomme nicht ber, um, wie Einige 

es thun, hier auszuruhen, fondern um zu arbeiten; zur Be— 

trachtung und zum Studium bin ich nicht viel nutze, aber 

Handarbeit verrichten kann ich, fo viel man will, und während 

der Bifchof in feiner Zelle mit Studien befchäftigt ift, werde 

') A copia anguillarum quae in iisdem paludibus capiuntur. 

Beda, loe. eit. 

2) Nah der erſten Zerftörung dur) die Dänen ward Ely 

ein Mannsklofter und im Fahre 1108 zum Biſchofsſitz erhoben. 

Seine Domticche, von welcher weiterhin die Rede fein wird, ift eines 

der Wundermerfe der anglo-normännishen Architektur. 

Ihr Haus- 
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ich die Außern Berrichtungen beforgen ').“ Andere diefer Hof- 

beamten folgten Etheldreda nach Ely, wo diefelbe fich bald an 

der Spitze eines jener Doppelflöfter ſah, deren Aufgabe in der 

Epoche, von welcher hier die Rede it, jo bedeutend war?). 

Sie gab Allen während der fieben Jahre, die fie an 

ihrer Spite jtand, das Beispiel aller Hlöfterlichen Tugen— 

ven, bejonders eines großen Eifers in Faſten und Gebet. 

Ueber diefen Zeitraum ihres Lebens find nur wenig Nach- 

richten erhalten geblieben, aber die Heiligkeit ihres Lebens muß 

wohl tiefen Eindruck gemacht haben, da ihr Andenken mehr 

als Das irgend einer andern Frau ihrer Nation über Zeit 

und Vergeßlichkeit des Volkes triumphirt hut. Unter den 

Uebungen ihrer Bußftrenge erregte e8 beſondere Bewunder- 

ung, daß eine jo erlauchte, zartgewöhnte Frau nur Wolle 

jtatt des Yinnens trug, und daß fie fich des Bades nur an 

den vier großen Feten des Jahres und auch dann nur ganz 

zulegt, nach allen Uebrigen, bedienen wollte?). 

Wilfrid verlor fie nicht aus den Augen. Sobald 

er ihre glücliche Ankunft in Ely erfuhr, eilte er dort- 

') Ovini monachus magni meriti et pura intentione . . 

eratque primus ministrorum et princeps domus ejus... Securim 

atque asciam in manu ferens . . . Non ad otium, ut quidam, 

sed ad laborem.... Beda, IV, 3. — Cf. Bolland., die 4 Martıi. 

— Diejer Omen ift eben jener Mönch, der dem Biſchof Ceadda in 

ſeinen letten Augenbliden beijtand. Siehe oben, Seite 216. — Er 

jelbjt wird unter die Heiligen gezählt, die Bollandiften haben ihm im 

1. Märzbande eine Stelle gegeben. Beda erzählt noch von einem an- 

dern Hofbeamten Etheldreda’s, von ihrem Mundſchenk, welcher, nachdem er 

in Gefangenschaft gerathen und auf dem Marfte in London an einen 

Friſen verfanft worden, vom König von Kent, dem Neffen Etheldre- 

da's, losgefauft wurde. 

:) Thom., Zliens., c. 15, 18, 22 und 23. 

) Beda, IV, 19. 
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bin . Er jelbft war es, ver fie als Aebtiſſin einjeßte, die Jung— 

frauen, die fich bereits um fie gefammelt hatten, einfleivete 

und Alles ordnete und einrichtete, was geiftliche und zeitliche 

Peitung des neuen Klofters betraf; und noch oft fehrte er wieder 

und brachte jedesmal Tröſtung und Erleuchtung von Oben 

für diejenige mit, für die er fich jet mehr als je verant- 

wortlich fühlen mußte, feitden er fie zu dem Schritte er- 

muthigt hatte, die Verpflichtungen des ehelichen Yebens dem 

Drange nach ibernatürlichen Tugenden zum Opfer zu bringen. 

Wie rührend und dramatifch dieſe Gefchichte in ihrem 

ganzen Verlaufe auch fein möge, fo jcheint doch jo viel ge- 

wiß, daß jeßt in der fatholifchen Kirche Niemand zu eiment 

Berfahren, wie dasjenige Wilfrids war, ermächtigen oder 

dafjelbe billigen würde; dagegen iſt e8 eben jo gewiß, daß 

ihn zu jeiner Zeit Niemand deßwegen tadelnswerth gefunden. 

Ohne darüber ein ftrenges Urtheil zu füllen, iſt fo viel erfichtlich, 

daß es ihm fein Glück gebracht bat. Sein Yeben, bisher ein 

vielbeiwegtes aber ein vuhmvolles und bedeutſames, iſt von 

der Zeit der Weihe Etheldreda’s an ftnrmerfüllt und nur 

noch ein Gewebe von Prüfungen. Egfrid verzieh es ihm 

nie, daR er ihn getäuscht, im fein häusliches Yeben jich ein- 

gemischt und dem Weiz vejjelben zevftört, daß er die Frau, 

die er liebte, durch fein Anfehen bejtärft hatte, ibm zu 

fliehen; jein Zorn gegen ihn blieb lange Zeit verhalten, bis 

der Augenblif da war, wo er ihn Außern, wo er Wilfrid 

jeines bifchöflichen Stuhles berauben konnte”). 

', Beatae virginis non immemor, nee se a vieissitudine di- 

lectionis illius exeludens, ut eam in Ely descendisse cognoverat, 

festinus advolat ..... Thom., e. 16; Ef. 15 und 19. A quo ipsa 

plurimum regendi eonsilium et vitae solatium habuit . . . 

) Nee deinceps confessorem Domini Wilfridum a secretis 

seu affeetis ut antea colnit, sed iram din facite contra illum 

v, Montalembert, d. Mönche d. A. IV. 17 

Brud) zwi 

ſchen Wilfrid 

und König 

Egirid, 



hervor 

gerufen von 

der neuen 

Königin Er 

menbura. 

258 

Das ummittelbare Werfzeng des Bruches und der fer- 

neren Mißgeſchicke Wilfrids war aber die zweite Gemahlin 

König Egfrids, diejenige, die durch Wilfrid ſelbſt, durch ihn 

allein, die Stelle ver heiligen Etheldreda auf dem Throne 

und im Herzen des Königs von Northbumbrien hatte ein- 

nehmen können!). Dieſe Prinzeffin war eine Schwägerin des 

Königs der Weltjachfen, fie hieß Crmenburg. Wie der Ge- 

führte und Biograph Wilfrids behauptet, war fie es, deren 

ſich der böfe Feind, deſſen Art es ift, durch die Sebrechlich- 

feit der Frauen das Meenjchengefchlecht zu verderben, im die- 

ſem Falle bedienen wollte. 

Dieſe gottlofe Jezabel, — jo führt der muſikaliſche Bio- 

graph im feinem Eifer fort, nahm aus ihrem Köcher die 

giftigjten Pfeile, um damit Das Herz des Königs zu durch— 

bohrem und im demjelben alle Jurien des Neides gegen den 

großen Biſchof aufzuftacheln. Mit der Beredtfamfeit des 

Haffes malte fie ihm aus, wie der Bifchof von York bei 

jedem Anlaſſe einen Glanz entfalte, der das Anfehen des 

Königs verdunkle; fie ſprach von jeinen übermäßigen Reich— 

thiimern, jeinem geldenen und filbernen Tafelgefchirr, von 

der ſtets jteigenden Menge jeiner Klöfter, der unerhörten 

Sroßartigfeit feiner Bauten, won dem zahllofen Heere jeiner 

sub pectore gessit; et exspeetata hora, ob istins modi causam, 

enm de sede sni episcopatus expnlit. Thom., Zliens., I, e. 11. 

— Beda, der Zeitgenofje Wilfvids, und der ihn ſelbſt über Etheldreda 

und ihre in der Ehe bewahrte Jungfränlichfeit befragt hatte, (IV, 19) 

berichtet einfach, daß der Bruch ftattgefunden habe, ohme den Grund 

anzugeben. Er iſt übrigens in Bezug anf Alles, was Mighelligfeiten Wil 

frids mit den Königen und den Biſchöfen betrifft, von einer ganz merk 

wiirdigen und bei ihm ungewöhnlichen und anfjallenden Zuriidhaltung. 

') Eine eingegangene, aber nicht vollzogene Ehe kann durch das Ge— 

liibde der Fungfränulichkeit des einen Ehetheiles, jelbft den Bande nach, 

gelöft werden und dev andere Theil eine neue Ehe eingeben. 
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Klienten und Bafallen, die viel bejfer bewaffnet und geflei- 

det feien als felbft die füniglichen. Sie fonnte zudem auf 

alfe die Aebte, auf alle Nebtiffinnen verweiſen, welche ihm 

bei. ihren Yebzeiten die Yeitung ihrer Klöfter überließen over 

ihn feierlich zum fünftigen Erben einfetten, fo daß der Zeit- 

punkt vorherzuſehen fei, wo alle diefe von ver Freigebigfeit 

der Northumbrier den Heiligthümern ihrer neuen Religion 

überlaffenen Herrfchaften und Güter, ſich im einer einzigen 

Hand vereinigt finden wirden'). Dergleichen Aufhegungen 

jteigerten die Grbitterung im einen durch den Verluſt einer fo 

leidenschaftlich geliebten Frau verwindeten Herzen, dem eine 

andere damit zugleich ven Weg und die Mittel zur Rache zeigte. 

Beide alfo, der Gemahl und die Frau, beſchloſſen 

Wilfrids Berderben; da fie jedoch nicht wagten, ihn geradezu 

anzugreifen, fuchten fie lijtigerwerfe den Erzbiſchof Theodor 

in ihren Nacheplan zu verſtricken und ihren Gegner, den 

großen Borfimpfer Rom’s, durch Die Hand des höchjten Re— 

präfentanten der römiſchen Autorität in England zu ſchlagen. 

Eddi flagt den Primas mit dürren Worten an, ev babe fich 

vom König und von der Königin won Northumbrien durch 

Geld gewinnen laſſen“). Es widerftrebt den Gefühle, einer 

) Consueta arma arripiens, vasa fragilia muliebria quaesi- 

vit..... De pharetra sua venenatas sagittas venefica in cor re- 

gis, quasi impiissima Jezabel, per auditum verborum emisit 

entmerans ei eloquenter . . . innumerumque sodalinm exereitum 

regalibus vestimentis et armis ornatum . . . Namque paene 

omnes abbates et abbatissae eoenobiornm, aut sub suo nomine se 

enm substantias eustodientes, aut post obitum suum haeredem 

illum habere optantes voto vovernnt. Eddius, ce. 23, 20. — 

Quod anreis et argenteis vasis sibi ministrari faceret. &uill. 

Malmesb., f. 148. 

) Ad auxilium suae vesaniae Archiepiscopum Theodorum 

enm imimeribus, qnae exeneeant etiam sapientium oenlos 

[7 * 
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jolhen Anklage gegen einen Heiligen, der im römiſchen 

Martyrologium neben dem heiligen Wilfrid ſteht, Glauben 

beizumejjen. Begreiflicher wäre die Annahme, daR fich der 

Erzbifchof durch Befürchtungen wegen der zu großen Macht 

Wilfrids habe irreleiten lajfen, wozu dann noch ver aller- 

dings gerechtfertigte Wunfch kommen mochte, jeinen Plan 

einer zweckmäßigeren Umfchreibung der Bisthiimer Englands 

bei diefer Gelegenheit durchzuführen. Außerdem iſt es aber 

jo gut als erwieſen, daß er Jich wirklich fir einen gewiſſen 

feltiichben Rückſchlag hatte einnehmen laſſen, deſſen Anftifter 

zwar nicht auf unrömiſche Gebräuche zurückkommen, aber 

doch in der Perſon Wilfrids den VBernichter ihrer altberge- 

brachten Nitualgebräuche,, den Sieger in den Conferenzen, 

trefjen wollten. 

Sp benußte denn Theodor eine der häufigen Reifen 

Wilfrids; er kam im deſſen Abwejenheit nach York, und 

bier, die Obergewalt, welche der Papſt ihm ertbeift, ge- 

brauchend over vielmehr mißbrauthend, fette er Wilfriv ab, 

und theilte alsbald das Bisthum York over Northumbrien 

in drei nene Bisthümer. In Scharf cbarafteriftiichen Wahlen 

gab er ihnen Mönche zu Vorſtänden, die er aus den alten 

feltifchen Klöftern nahm und die, obwohl jie die römischen 

Gebräuche anerfannten, dennoch den römischen Bilchof be- 

harrlich abgewiefen hatten). Hauptort des einen der drei 

invitaverunt. Venientes vero ad eos quid mente agerent in con- 

temptu ejus patefacientes, et sine aliquo eulpandi piaculo inique 

damnare consensit. Eddius, e. 25. — Wilhelm von Malmesbury 

wiederholt im zwölften Jahrhundert das von Eddi Gejagte. Die Bol 

landifterr geben nicht zu, daß Theodor ſich habe bejtechen lafjen, halten 

ihn aber ganz bejtimmt eines Einverftändnifjes mit den Feinden Wil: 

frids jchuldig. Act. SS., 6. Septemberband, Seite 62. 

') Tres episcopos aliımde inventos, et non de subjectis 

illins parochiae . . inordinate solus ordinavit. Kddius, c. 23. 
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neuen Bisthirmer blieb natürlich York; dorthin fette dev Erz— 

bifchof ven Mönch Boſa, ver ſpäter als Heiliger verehrt wurde 

und welchen ev aus der Kloſtergenoſſenſchaft von Whitby holte "), 

nämlich aus der Schule der Aebtiſſin Hilda, die ſich gegen 

Wilfrid jtets jo feinpfelig zeigte. Der Bıfchofsfit der zwei— 

ten Diözefe ward mit vaffinirter Abfichtlichfeit nach Hexham 

verlegt, in das Klofter, das Wilfrid kurz zuvor in fo groß- 

artiger Weife gegründet hatte; als Bijchof kam ver Abt des 

Kelten-Noviziates von Melroſe, eben jener Eata dorthin, 

der ehemals Oberer de8 Scoten-Convents ın Ripon geweſen 

und mit feiner Genoſſenſchaft hatte weichen müſſen, um 

Wilfrid Plaß zu machen), Das dritte Bisthum im dem 

neulich erjt vom König von Northumbrien eroberten Theile 

von Mercien, ward gleichfalls einem keltiſchen Mönche ge— 

geben, einem Gefährten Ceadda's aus der Zeit, wo dieſer 

bei der erjten Abjegung Wilfrivs durch König Oswy, an 

vejfen jtatt Bifchef von Northumbrien geworden war”). 

Zulegt, und gleichſam, um der Gewaltthat noch die Ver— 

höhnung hinzuzufügen, ward, nach Einigen, noch ein viertes 

northumbrifches Bisthun im dem großen Neiche umfchrieben, 

mit Yindisfarne, dem hauptfüchlichiten Herde des Keltifchen 

Wefens, zum Biſchofsſitze; dieß geringe Bruchſtück feiner er— 

fofchenen Größe follte Wilfrid zugetheilt werden, den man 

damit ganz zwijchen feine Gegner einzwängte‘). Alle diefe 

) Beda, IV, 12, 23. — Boſa wird im engliihen Martyrolo- 

gium am 2. Itovember verehrt. 

?) Stehe oben, Seite 157. 

) Beda, III, 28; IV, 12. Diefer Mönch hieß Eadherd und 

ward in der ‚zolge von Theodor mach Ripon verſetzt, um dort dem 

Einfluffe Wilfrids in dev erſten feiner Stiftungen defto wirkſamer ent- 

gegen zu arbeitet. 

) Nach Beda (IV, 12) jcheint es wahrjcheinlicher, daß dieß Bis— 
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Maßregeln trugen augenscheinlich das Geprage einer feltifchen 

Reaktion; dev Erzbiſchof aber gab als Grund au, das Bis- 

thum ſei für vier Biſchöfe groß genug, und feine Einkünfte 

könnten ganz leicht für drei genügen, anjtatt der Prachtliche 

eines Einzigen zu dienen Y. 

Auf das erjte Gerücht won diefer Verlegung des Rechtes 

jeiner Kirche, eilte Wilfvid herbei und verlangte“ öffentlich 

vom König uud vom Erzbifchof eine Erklärung, aus was 

für Urjachen ſie ihn vergeftalt nicht nur jeiner kirchlichen 

Autorität, jondern auch der Beſitzungen bevaubten, die ihm 

thum Pindisfarne erſt im Jahre 681 gejchaffen, oder richtiger gejagt, 

erneuert worden ſei; angenommen jedoh, es fer im Jahre 678 ge 

ichehen, jo iſt Doch gewiß, daß Wilfvid die Regierung deſſelben damals 

nicht annahm; er that es erſt einige Jahre ſpäter. Man darf, mit 

Fleury, dieß Bisſthum Lindisfarne in Bernicien, im nördlichſten 

Northumbrien, nicht mit demjenigen von Lindisfari verwechſeln, 

welches Theodor in der Provinz Lindſey (dem heutigen Lincolnſhire) 

einem Theile von Mercien, einrichtete. — Im Jahre 681 vervollſtän— 

digte Erzbiſchof Theodor fein Werk, indem er im äußerſten Norden 

des von den Angeljachjen eroberten Yandes, im Stromgebiete des 

Forth noch ein Bisthum ſchuf, deſſen Sit er in das Kloſter Abercorn 

verlegte und Das alle Picten unter northumbriſcher Herrſchaft begriff: 

demnach war das Yand jeuſeits des Humber in fünf Bisthimer ge 

theilt, Mork, Ripon, Hexham, Lindisfarne und Abercorn; aljo noch 

lange nicht jene zwölf, von denen in den Vorſchriften Gregors an 

Auguſtin die Rede geweſen war. Theodor wollte eben im Norden 

keine Metropolis ſchaffen, die mit der ſeinigen rivaliſiren könne. Da— 

gegen vermehrte er die Zahl der Bisthümer ſüdlich vom Humber: aus 

dem großen Bisthum Mercien machte ev jechs Bısthiimer: Lichfield, 

Veicefter, Hereford, Worcefter, Sydnacefter und Dorcheſter, nad) 

mals nad Yincoln verlegt. Bon diejen ſechs bejtehen jetst noch die 

vier, deren Namen mit gejperrter Schrift gedruckt find. 

) Praetendebat causam justitiae ut inde tres alerentur epi- 

scopi unde unus tumebat. Guill. Malmesb., f. 119. 
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vom regierenden König und von deſſen Vater und Bruder 

gefchenft worden. „Wie Straßenräuber,“ jo Sprach ev zu 

ihnen,. „habt ihr mich angefallen.“ — Die beiden Allgewal- 

tigen gaben ihm einfach zur Antwort: „Wir haben div fein 

Berbrechen vofzumwerfen, aber an dem Urtheil, das wir ge— 

fallt, wird nichts geändert." — „Nun,“ entgegnete Wilfvio, 

„Jo appellive ich von demſelben an das Urtheil des heiligen 

Stuhles').“ Es war das Erftemal, daß man in England 

von einer Berufung nach Rom hörte; aber Wilfrid gedachte 

an das Caesarem appello des heiligen Paulus, und damit 

leitete ev das Vorſpiel ein zu jenen bedeutungsvollen Appel: 

(ationen, jenen feierlich ernften Kämpfen, die nach der nor— 

mänifchen Eroberung ganz Europa bewegten und den Pon— 

tififaten des heiligen Anfelm und des heiligen Thomas von 

Canterbury Jo viel Glanz verliehen haben. 

Beim Hinausgehen aus der königlichen Verſammlung, 

auf der er jeine Weigerung, ſich zu unterwerfen, erklärt 

hatte, wandte er fich gegen eine Gruppe von Schmeichlern 

des Fürjten, die lachend daſtanden und fich über feine Un: 

gnade freuten: „Heute über ein Jahr,“ jo ſprach er zu 

ihnen, „werdet ihr, die ihr heute zu meinem Schaden lacht, 

über euven Schaden bitterlich weinen.“ Und in der That 

geichah es, daß ein Jahr darauf am gleichen Tage dus 

ganze Volk von York fich im Schmerze die Haare ausraufte 

und zum Zeichen der Trauer die Kleider zerriß, als ver 

Veichenzug des jüngeren Bruders und Thronerben Egfrid's 

durch Die Straßen vorbeifam Kaum achtzehn Jahre alt, 

') Interrogans quid causae esset, ut . . . praedonum more 

defraudarent . . . Illi responderunt famosum verbum dicentes 

coram omni populo: nullam eriminis eulpam in aliquo nocendi 

tibi adseribimus; sed tamen statuta de te judicia non mu- 

tabimus. 
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und bereits allen Angelſachſen theuer, haben wir ihn unter 

Wilfrids Gäſten in Ripon geſehen: jetzt war er in einem 

Kriege gegen die Mercier gefallen, mit welchem ſich für die 

ganze noch übrige Dauer der anfünglich jo glücklichen Re— 

gierung Epfrids eine Reihe von Niederlagen eröffnete '). 

Was aber noch viel mehr zum VBerwundern ift als dus 

feige Wüthen und Schmähen jener Höflinge gegen den hoch- 

ſinnigen und unerjchrodenen Prälaten, was jedoch nicht be- 

jtritten werden kann, ijt der Umjtand, daß Wilfriv bei den 

großen und heiligen Mönchen, welche feine Zeitgenojjen 

waren, feinerlet Unterſtützung, feinerlei Theilnahme fand. 

Nicht nur die erlnuchte Aebtijfin Hilda, Gönnerin ver felti- 

chen Obſervanz, blieb fortwährend feine unverföhnliche Geg- 

nerin?) — e8 war auch fein einziger der großen Aebte, die 

durch fein Beifpiel und feinen Borgang von den römischen 

Grundſätzen und dem Geifte der Benediktiner-Regel bejeelt 

worden waren, der ihm jett zu Hülfe Fam; weder Benedikt 

Biscop, ebenfofehr Römer von Herzen wie durch jeine vielen 

Waltfahrten nach Rom; noch der fromme, von Herzen de- 

müthige, jtrenge Cuthbert, deſſen Heiligkeit beveits damals 

im Yande und im Bisthume Wilfrids offenkundig ward umd 

dann Jahrhunderte lang die volfsthümliche Verehrung von 

ganz Nord- England auf ſich zog. Außer feinem eigenen, 

allerdings ſehr zahlreichen und ihm leivenfchaftlich zugethanen 

Anhange, verhielt fih ganz Northumbrien, diefer Schauplatz 

) Adulatoribus dixit: Hoc anniversario die, qui nunc ride- 

tis in meam pro invidia condemnationem, tune in vestra con- 

fusione amare flebitis. Eddius, ce. 23. Cf. Beda, IV, 21. 

) Ut putant sit quanta miseria involvat mortales, quod ill 

viri quos sanetissimos celebrat antiquitas, Theodorus, Berthwal- 

dus, Joannes, Bosa, nee non et Hilda abbatissa digladiabili odio 

impetierint Wilfridum. Guill. Malmesb., f. 152; Cf. Faber, p. 88. 
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ver großen chrijtlihen Miſſionsthätigkeit der keltiſchen 

Apojtel, entweder geradezu feindfelig oder doch durchaus 

gleichgültig gegen ihn. Diefe Gleichgültigkeit und diefe Feind— 

ſeligkeit im Yande, die vielleicht in einer übertriebenen Em— 

pfindlichfeit des National-Bewußtfeins ihren Grund hatte, 

werden fich viel Später in der Gefchichte des Heiligen Anſelm 

und des heiligen Thomas Becket auch wieder zeigen. 68 

iſt dieß ein Zug von Aehnlichfeit zwifchen dieſen großen 

Männern und jenem erjten großen Biſchof aus englifchen 

Stamme, welcher Niemand entgehen wird. 

Dennoch ijt es für einen modernen Leſer ſehr auffal- 

fend, zu fehen, in welch großer Unkunde der allereinfachiten 

fanonifchen Kegeln über die Einjegung und die Inamovibili— 

tät der Biſchöfe die angelfächjifche Kirche ſich Damals befund. 

Sin Erjtesmal wird Wilfrid ohne Urtheilsfpruch, und noch 

che er von feinem Stuhle von Mork Beſitz ergriffen hatte, 

abgejett und ein Anderer statt jeiner zum Biſchof ernannt. 

Der heilige Chad nimmt ganz unbedenklich feine Stelle an, 

was ſpäter eben jo unbedenklich auch andere Heilige, wie 

Suthbert, Boja, Johannes von Beverley thun; und der Erz- 

biſchof Theodor, Metropolit von Santerbury, dejjen Name im 

römiſchen Martyrologium ſteht, billigt und bekräftigt alle 

diefe Intruſionen. Wenn dann am Ende der heilige Stuhl 

zu Gunften von Recht und Gerechtigkeit entfcheivet, finden 

jeine Defrete nur läßige oder zweidentige Zuftimmung. Aber 

ein folches Befremden, wie es häufig in Folge ernjten und 

gewiljenhaften Studiums der Gefchichte fich aufprängt, kann 

aufrichtige und ernjte Gemüther nicht verwirren. Wenn die 

von der Kirche gelehrten Slaubenswahrheiten und ihre Sit- 

tenlehre mie einem Wechjel und Wandel unterworfen ge- 

wejen, jo vergingen dagegen Jahrhunderte, bevor ihre Dis— 

ziplin und ihre Negierungeformen in allen Einzelnbeiten 
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diejenige Form erhielten, Die uns gegenwärtig als Die einzig. 

regelrechte erfcheint. In jenen Urzeiten, bei jenen jugendlichen, 

geivaltig gährenden Völkern hierin die gleiche monarchifche 

Soncentrivung oder gleichförmige Gefügigkeit vorausjegen 

wollen, welche heut zu Tage die Ausübung der kirchlichen 

Autorität charakterifirt, hieße in den gleichen Irrthum fallen, 

wie jene vor Kurzem unter uns noch jo zahlreiche Klaſſe 

ven arglojen Gejchichtjchreibern, welche das Königthum der 

Zeiten Klodwigs oder Ludwigs des Heiligen mit der Elle 

ver Monarchie Yudwigs XIV. mejjen wollten. 



Vierkes Kapifel. 

Wilfrid, in Nom gerechtfertigt, in England wieder 

abgejest, eingeferfert, verbannt und wiederum ein- 
gejeßt. 

678 — 686, 

Wilfrid bringt jeine Berufung perſönlich nach Rom. — Ein Sturm 

wirft ihn au Die Küfte von Friesland, wo er das Evangelium 

predigt. — Er wird dadurch der erjte der augeljächftichen Apoftel 

von Deutſchland. — Edelmuth des Königs der Frieſen und des 

Königs der Yongobarden, die ſich beide weigern, Wilfvid an Ebroin 

auszuliefern. — Wilfrid in Auſtraſien; Dagobert II. — Wilfrid 

in Rom; Theodor und Hilda denunziren ihn beim heiligen Papſt 

Agatho. Seine Angelegenheit wird von einer Synode unterſucht, 

auf welcher dev Papſt jelbit den Borfit führt. Das Urtheil fällt 

zu feinen Gunften aus; aber der Grundſatz der Theilung dev 

Bisthümer wird aufrecht gehalten und die Autorität des Primas 

betätigt. Wilfvid erfährt in Nom den Tod Etheldreda’s. — Eı 

wohnt einer Synode gegen die Momotheliten bei und verbürgt 

fih für die Nechtglänbigfeit der ganzen Kirche auf den britiichen 

Inſeln. — Er ehrt mit dem päpftlichen ‘Privilegium für Peter 

borough nad England zurück. — Er wird vom König und dev 

northumbrifhen Reichsverſammlung abgemiefen, dann gefangen 

gejetst. — Connivenz des Erzbiichofs Iheodor. — Wilfvid weigert 

fi, mit dem König durch Vergleich fih abzufinden. — Er wird zu 

Dumbar in Feſſeln gelegt; dann durch Vermittlung der Aebtifftn 

Ebba von Coldingham auf freien Fuß gejetst, aber verbannt. — 
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Genothrgt, auch Mercien und Weffer zu verlaffen, wo zwei Schma- 

ger Egfrids herrichten, geht ev zu den Süd-Sachſen, die ev zum 

Chtiſtenthume befehrt. — Ex lehrt fie das Fiſchen mit Netzen, 

befreit die Sclaven der Herrſchaften jeines neuen Klofters Seljen. 

— Seine Beziehungen zu dem verbannten Cedwalla, welcher 

König von Weffer wird, dann nah) Rom geht und dajelbft ftirbt. 

— Theodor verfügt nochmals über das Bisthum Wilfrids: der 

heilige Cuthbert wird Biſchof von Yindisfarne. — König Egfrid 

verwüſtet graufamermweie Irland, er fällt ungeachtet der Pitten 

EuthbertS in Caledonien ein, wo ev getödtet wird. — Die Könt- 

gin Ermenburg, durch Cuthbert vom Schidjale ihres Gemahls 

in Kenntniß gefetst, geht in ein Klofter. — ‚Folgen dev Niederlage 

Eafrids. — Der ſächſiſche Biſchof der Picten flüchtet fich nach 

Whitby, wo Elfleda, eine Schwefter Egfrids, an die Stelle Hilda’s 

getreten war. — Der Erzbiihof Theodor erkennt fein Unrecht 

gegen Wilfrid; ev will ihn zu feinem Nachfolger machen, jchreibt 

zu feinen Gunften an den König der Mercier ud an die Aebtifftn 

Elfleda. — Beziehungen Elffedens zum Biſchof Cuthbert. — Ald- 

frid, lange Zeit Verbammter auf Jona, wird König von Kort- 

humbrien. — Wilfvid wird zuriidgerufen und in ſein geſammtes 

früheres Bisthunt wieder eingejetst. — Stürme, die er in Yindis- 

farıte hervorruft, das er einem andern Biſchof überläßt. — Tod 

des Erzbiihofs Theodor. 

Seit entjchloffen, feine Berufung felbft nach Rom 

zu bringen, verließ Wilfrid Northumbrien in Begleitung 

jeines Freundes, des Geſangmeiſters Eddi, und des zahlreichen 

Sefolges von Mönchen und Laien, das er immer um jich 

hatte. Zurücd ließ ev Tauſende von Mönchen, die durch ih 

in die Negel des heiligen Benedikt waren eingeführt worden 

und die jich nun äußerſt unglüclich fühlten unter den neuen 

Bifchöfen, die von der Benediktiner-Tradition nichts wußten, 

da ein ganz anderer Geiſt als derjenige ihres geliebten Obern, 

ſie bejeelte'). Er nahm feinen Weg nach dem Kontinente 

') Multa millia monachorum suorum sub manu episcoporum 

noviter ordinatorum relinquens, moerentes etflentes. Kddius, c. 24. 
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durch die Reiche von Mercien und DOftanglien, deren Fürften 

und Völker ihm ſtets günftig gefinnt gemejen waren. Dabei 

hielt er Naft in ven größeren Klöftern, in Peterborough, als 

dejjen Mitbegründer er fich betrachtete, insbeſondere aber in Ely, 

wo er ſich öfter aufzuhalten pflegte und wo Etheldreda ihn 

immer als ihren Bifchef aufnahm. Sie erfuchte ihn, für 

jie in Nom eines jener Privilegien auszuwirfen, um das 

die Flöfterlichen Anftalten jihb damals als die wirkſamſte 

Schutwehr gegen vie Beeinträchtigungen und die Angriffe, 

denen fie von allen Seiten ausgefetst waren jo eifrig beiwarben'). 

Seine Feinde, deren Zahl und Erbitterung mit jedem 

Zage zunahm, waren der Meinung, er werde die gewöhn— 

lihe Straße der Nömerpilger einhalten und an der Küjfte 

von Boulogne, zu Etaples, an's Yand gehen, um die Reiſe 

dur Frankreich zu machen. In diefer VBorausfegung ſand— 

ten jie Boten und Gejchenfe an dem abjcheulichen Ebrein, 

der, noch frifch benegt vom Blute des heiligen Yeodegar und 

jo vieler anderer feiner Schlachtopfer, damals als Haus— 

maier Neuftrien und Burgund regierte. Da man ibn all- 

gemein jeder Schandthat für fühig hielt, erfuchten fie ibn, 

ih Wilfrids auf der Durchreife zu bemächtigen, ibm Alles 

zu nehmen, was er bei jich habe, und jie aller Bejorgnig 

vor einer etwaigen Rückkehr nach England zu überheben?). 

) Apud Ely eum beatissima Etheldretha morabatnr, ubi 

tune et quoties necessitas poposcerat, quoad vixät, offieii jura 

episeopalis administravit . .. . Monasterium per dileetum saum 

Wilfridum Romae nutu apostolico eorroborandum destinavit . . . 

Accepit privilegium . . . nt optaverat et enm rogaverat mater 

insignis Etheldretha. Thom., Zliens., e. 15, 19. 

) Die Namensähnlichkeit zwischen Wilfrid und Winfvid, dem Bijcho] 

von Yichfield,, wäre für diejen letztern jajt verhängnigvoll geworden; 

jein Detropolit, Erzbiſchof Theodor, hatte ihn abgejett, per meritum 
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Aber ſei es, daß Wilfrid von der Gefahr, die auf dieſer 

Straße ſeiner wartete, Kenntniß erhalten, oder daß er ſich 

als einer höheren Schickung, dem Weſtwinde überließ, der 

ſich in dem Augenblicke erhob, als er auf's Meer kam — 

dieſer Wind, im der That, rettete ihm das Yeben, und 

brachte ihm und mit ihm die erjten Saatkörner des chrift- 

lichen Glaubens an vie flachen Küften und fumpfigen Ge- 

jtade von Friesland ). 

Die Friefen hatten damals den ganzen Nord-Oſten 

Deutfchlands inne; es war ein friegerifches Volk, zahlreich 

im feinen Stämmen und furchtbar; es wird von demfelben 

im Verlauf der Gefchichte der Niffionsthätigkeit der Mönche 

noch oft die Rede fein. Das Evangelium war ibm noch 

völlig unbekannt, and Wilfrid, der zu fo Vielem den Anftor 

gegeben hat, gebührt der Ruhm, jenen angeljächjischen Apojteln 

Deutjehlands, deren lange und glerreiche Jahrbücher wir 

zu entfalten haben werden, damals zuerft die Wege geöffnet 

zu haben. Kaum war Wilfrid an diefen unbekannten 

Strande an's Yand geftiegen und hatte dajelbjt vom König 

und den Bewohnern wohlwollende Aufnahme gefunden, jo 

benußte er diefe günftige Stimmung zu einer neuen evan— 

gelifchen Pflanzung. Mit der Hingebung und dem feurigen 

Aufſchwung feines Weſens, vergaß er das wichtige perfönliche 

Intereſſe, das ihn mach Nom führte, und jehien jich gänz— 

lich dieſem neuen Werfe widmen zu wollen. Er verblieb 

enjusdam inobedientiae, und er war nun anf dem Wege nach Frank 

veich, vielleicht and nah Non, als die Schergen Ebroims iiber ihn 

herfielen, jeine Gefährten tödteten und ihn ſelbſt, von Allem entblößt, 

liegen ließen, errore bono unius syllabae sedneti, jchreibt Eddi, der 

überhaupt Gutes und Böjes nur ans dem Gefichtspunkte der Intereſſen 

jeines Herrn benrtheilt. Cf. Beda, IV, 3, 6. 

') Flante Favonio pnlsus est, Beda, IV, 19; Ct. Kddins, ce. 25 
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dafelbft einen ganzen Winter, während dem er täglich pre- 

digte, mit Zuftimmung des Königs, Namens Adalgis, und 

mit einem Grfolge, der wohl geeignet war, ihm feine Mühen 

reichlich zu lohnen. Und da_dieg Jahr veichlicheren Fiſchfang 

brachte und im allen anderen Ernten ergiebiger war, fchrieben 

die riefen diefe Glücksfälle dem Segen des Gottes zu, der 

ihnen gepredigt wurde"). Faſt alle ihre Häuptlinge nebit 

mehreren Tauſenden aus dem Volke ließen ſich taufen. 

Mittlerweile Hatte ſich Ebroin auf ver Lauer gehalten, 

und rechnete mit Sicherbeit, daß ihm die zum Voraus fig- 

nalifirte Beute nicht entgehen werde. um erfuhr er, daR 

Wilfrid fih in Friesland aufhalte; er ſandte alsbald Boten 

an den König mit außerft freundfchaftlich gehaltenen Briefen, 

in denen er ihm eidlich einen ganzen Scheffel Gelopfennige 

verjprach, wenn er ihm den Bifchof Wilfrid entweder leben- 

dig ausliefern oder wenigjtens ihm Das abgefchnittene Haupt 

dejjelben überſchicke. Wir treffen bei Adalgis jenen Wider- 

willen vor geheimen Abmachungen, den ſchon Taeitus, mit- 

teljt feiner Quellen, bei ven Fürften germanifchen Stam- 

mes erfennt, welche. die Gejchäfte gerne bei Gelagen 

verhandelten, weil alsdann mehr Offenheit zu herrſchen 

pflegte, mehr Empfänglichfeit für edelmüthige Entſchlüſſe und 

we man ſich am wenigjten verftellt*). Der Frieſenkönig 

verjammelte demnach bei einem großen Gaftmahle alle jeine 

Leute und dazu feine verſchiedenen Gäſte, einerfeits die Ge- 

') Doctrina ejus secundum paganos bene adjuvavit, erat 

enim in adventn eorum eo tempore solito amplius in piscatione 

et in omnibus frugifer anntıs. Eddius, €. 25. 

) Plerumque in eonviviis eonsultant: tanquam nullo magis 

tempore aut ad simplices cogitationes pateat animus, aut ad 

magnas incalescat . . . Deliberant dum fingere nesciunt. De 

Moribus Germamiae, ce. 22. 
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jandten Ebroins und auf der andern Wilfrid und die Seinen, 

unter diefen auch Eddi, der ung den ganzen Hergang be- 

jhreibt. Nach aufgehobener Tafel ließ er mit lauter Stimme 

das Schreiben des mächtigen Hausinaiers der Franken vor— 

lefen, und nachdem es beendigt, nahm er den Brief, zerriß 

ihn vor Aller Augen und warf die Stücke in's Feuer, indem 

er zu den Ueberbringern ſprach: „Seht und jagt eurem 

Herrn, was ihr gejehen habt und hinterbringt ihm, daß ich 

gejagt habe: Möge der Schöpfer aller Dinge alje den Mein— 

eidigen und Verräther zerreißen, vernichten und vertilgen !“ 

Bei ſolchem Edelſinn im Bunde mit dem Ehrijtenthun war, 

wie man jiebt, das Ritterthum nahe daran, bei diefen chriſt— 

lichen Neulingen bervorzubrechen. Wilfrid fonnte bier üb- 

rigens nur eine erjte, vafche Ernte halten. In feinem Klo— 

jter Ripon barg er aber bereits einen jungen Northumbrier, 

der ihm von dejien Mutter noch in den Jahren früher Kind- 

heit anvertraut worden, und deſſen Erziehung er fich jeit 

preizehn Fahren mit unausgefegter Sorgfalt widmete. Die- 

jem Rinde, in der Kirche von England und in der deutſchen 

Kirche unter dem Namen Willebrord verehrt, dieſem trenen 

Zöglinge des großen Verbannten hatte Gott den Ruhm vor- 

behalten, jene friegerifchen riefen dauernd in die Neiben 

der chriftlichen Völker einzuführen ®). 

') Modium plenum solidorum anreorum ... Rex, praesenti- 

bus nobis et nuntiis coram populo suo in palatio epulantibus, 

omnibusque audientibus.... Enuntiate domino vestro hoc modo 

me dieentem: Sie rerum ÜUreator regnum et vitam in Deo suo 

perjurantes factumgne nullum non eustodientes scindens destrnat 

et consumens in favillam devellat. Eddius, e. 26. 

2) Wilfrid blieb bejtändig in DBerbindung mit Friesland: eine 

merkwürdige Erzählung bei Beda (III, 13), welche zeigt, daß die Nort 

bumbrier ‚dajelbjt die Verehrung und den Kultus ihres National- 
— 

Heiligen, König Oswalds, eingeführt hatten, ſcheint anzudeuten, daß 
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Yın folgenden Frühjahr feste Wilfrid jeine Reiſe nach 

Rom fort; er nahm den Weg durch Auftrafien, wo er einen 

Fürften auf dent Throne fand, der die edelmüthige Gaſt— 

jreundfchaft des Abtes von Ripon erfahren hatte. Es war 

Dagobert Il., Enfel des erjten Königs diefes Namens; als 

Kind war derjelbe von feinem Hausmaier Grimoald des 

Thrones beraubt worden und heimlich nach Irland ge— 

bracht, wo er in einem Kloſter eine Zuflucht gefunden; als 

aber die auftrafiichen Großen fih im Jahre 675 dem Joche 

Ebroin's entziehen wollten, der bereits Meuftrien und Bur— 

gund beherrſchte, viefen fie den Prinzen, ver bereits vie 

Tonſur empfangen und der, nach dem Berichte von Reiſen— 

den, die ihn gejehen hatten, im bibernifchen Klofter in Ju— 

gendfraft anfgeblüht war, auf den Thron zurüd. Wilfriv 

war es, am dem fie jich wandten, um durch jeine Vermitt— 

lung ihren föniglichen Berbannten wieder zu befommen; er 

war e8 auch, der ihn in feinem Klofter Ripon königlich auf- 

nahm amd ihm mit veicher Austattung und jtarfem Gefolge 

anf den Weg nach Auftrajien brachte‘). Die Dankbarkeit 

Wilfrid auf einer feiner ſpätern Reiſen fich zugleich mit Willibrord 

und mit feinem Nachfolger Acca dort befunden habe. Albertingk 

Thym läßt in jeiner kürzlich erſchienenen intereffanten Lebensbeſchreibung 

Willebrords diefen Punkt ungelöst. Die Bollandiften (im 7. Sep 

temberbande p. 68) jagen, daß Wilfrid, als er zwanzig Jahre nach jeiner 

zweiter Römer-Reiſe wieder nad Rom ging, den Weg iiber Friesland 

genommen; und hier konnte ev allerdings von Willebrord und Acca 

begleitet jein. — Bierzehn Jahre nad) feiner erjten Miſſion in Fries 

land, im Jahre 692 ward Swidbert, ein anderer ſächſiſcher Glaubens: 

bote von Friesland an Wilfvid gejendet, um von ihm die bijchöfliche 

Weihe zu empfangen. Beda, V, 11. 

') Amiei et propinqui ejus viventem et in perfecta aetate 

tlorentem a navigantibus audientes, misere nuntios ad B. Wil- 

fridum, petentes ut eum de Scotia et Hibernia ad se invitasset 

et sibi ad regem emisisset. Eddius, c. 27. 

v, Montalembert, d. Mönche d. A. IV. 18 

679. 

Wilfrid in 

Australien 

656, 



Sr jchlägt 

das Bisthumt 

Straßburg 

aus. 

Der Yongo- 

bardenfünig 

weiſt die An— 

erbietungen 

ſeiner Feinde 

zurüd, 

En 

274 

Dagoberts zeigte ſich nicht nur in der wohlwollenden Auf- 

nahme, die Wilfrid bei ihm fand, jondern ganz befonders 

in den dringenden Bitten des Königs, Das eben Damals er- 

ledigte Bisthum Straßburg, das bedeutendfte in jeinem gan— 

zen Reiche, anzunehmen. 

Wilfrid ſchlug es aus, und fam auf jeiner Weiterreife 

in die Yombardei, wo er ſehr gaftlich von Bertari, dem 

König diefes Yandes, aufgenommen ward '). Auch hier war 

ihm Die unverföhnliche Feindſchaft feiner Yandslente voraus- 

geeilt, aber auch hier wachten Ehre, Treue und Glaube 

eine® Barbarenfürjten, der aber bereits Chrijt geworden 

war, umd ſchützte das Yeben des großen Biſchofs. Er ſprach 

zu Wilfrid: „Deine Feinde in England haben zu mir ge- 

jandt und mir große Gejchenfe verheigen, wenn ich dich mit 

Gewalt verhinderte, nah Rom zu gehen, und fie nennen 

dich einen Landesflüchtigen Bischof. Ich babe ihnen, was ich 

bier wiederbole, geantwortet: In meiner Jugend, wo ich 

aus meinem Vaterlande verbannt war, bin ich bei einem 

Könige der Avaren aufgenommen worden, der mir vor dem 

Bilde feines Götzen ſchwur, er werde mich meinen Feinden 

) Man kann im den Borbemerkungen zum Texte von Eddi bei 

Mabillon nachlejen, wie diefer und auch Adrian von Valois beweijen, 

dag das Yand, welches Eddi Campania nennt, fein anderes, als die 

Yombardei jein könne. — Daß übrigens eben damals zwijchen den 

Yongobarden und den Angeljachjen mannigfache Beziehungen jtattfan- 

den, zeigt unter anderm auch der Umstand, dag eben dieſer Bertarı, 

als er im Jahre 671 vor Grimoald, der fich jeines Thrones bemäd)- 

tigt hatte, fliehen mußte und ſich am Hofe Dagoberts in Frankreich, 

wohin er fich zuerſt begeben, wicht ficher glaubte, bei den Angel— 

jachjen größere Zicherheit juchte; jomwie daß jein Sohn Kuminfpert 

mit Ermelinde, einer angelſächſiſchen Prinzejfin vermäblt war. Siebe 

Paul Warnefrid, Gejhichte der Yongobarden ad ann. 6P8, 

Anmerkung des Ueberjeßers, 
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niemals ausliefern. Einige Zeit darauf jandten diefe dem 

heidnifchen Könige einen Scheffel voll Goldſtücke mit dem 

Erſuchen, mich auszuliefern. Er fchlug es ab, indem er 

jagte, daß feine Götter ihn feinen Yebensfaden abjchneiden 

würden, wenn er feinen Schwur breche. Um jo weniger 

will ich, der ich den wahren Gott kenne, meine Seele auf's 

Spiel jegen, wäre e8 auch gegen den Gewinn der ganzen 

Welt.“ Nach diefen Worten gab er Wilfrid und den 

Seinigen eine Ehrenbevefung, mit dem Auftrage, fie Jicher 

nach Rom zu führen. 

So |prüheten im Norden wie im Süten der gewalti- 

gen Granitmaſſe des germanischen Volksthums, welche das 

Shriftenthum kaum erſt anftreifte, bei der Berührung mit 

Wilfrid helle Funken jenes Edelſinnes, aus welchen in der 

Folge der Begriff der chriftlichen Ehre und das ſtets uner- 

reichte, aber immer neu angeftrebte Ideal des Ritterthums 

hervorging. Es ijt fir Wilfrid ein glücklicher Umftand, daß 

ihm der Ruhm zufällt, einer der Erſten zu fein, der in der 

Geſchichte unferer Väter die früheften Spuren und Anzeichen 

eines jo ſchönen Fortſchrittes geweckt hat. 

Im Augenblide, wo Wilfrid zum zweiten Male in 

jeinem Yeben nah Rom fam und die Stadt, jest als ein 

verfolgter, aber bereits zur Berühmtheit gelangter Mann, 

wieder ſah, die er zwanzig Jahre früher ungekannt und 

ungenannt verlaffen hatte, ſaß auf dem Stuhle des heili- 

gen Petrus ein Mönch aus Sicilien, Namens Agathe. Da 

jeit der Zeit des heiligen Gregor des Großen im allen 

) Fni aliquando in die juventutis meae exsul de patria 

expulsus, sub pagano quodam rege . . . qui iniit mecum foedus 

in deo suo idolo . . . Ego quanto magis, qui Deum meum 

scio, animam meam pro totius mundi Incro in perditionem non 

dabo. Eddius, c. 27. 
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Klöſtern Italiens und Siciliens die Regel des heiligen 

Benedikt herrſchend war, ſo iſt nicht zu zweifeln, daß der— 

ſelbe Benediktiner geweſen ſei. Er konnte ſonach für den 

Biſchof von York aus dem doppelten Grunde günſtig ge— 

ſtimmt ſein, da er in demſelben zugleich den eifrigen Ver— 

breiter der Benediktiner-Regel und den Vorkämpfer der rö— 

mischen Autorität jab. Er zeigte jedoch zugleich auch eine 

jehr große Hochachtung für Wilfrids Gegner, den er fürz- 

lich durch einen eigenen Abgeordneten nach Non berufen hatte, 

um der dortigen Synode gegen die monotheletijche Irrlehre 

beizuwohnen. Theoder war nicht gefommen, hatte aber einen 

ausgezeichneten Mönch, Namens Goenwald gejchieft, ver zu- 

gleich Briefe voll heftiger Anklagen gegen Wilfrid mit- 

brachte). Boten mit übnlichen Anträgen langten auch Jeitens 

der Aebtiſſin von Whitby, ver heiligen Hilda, an, welce 

jtets gegen Wilfrid, den Sieger in dem großen Streite, 

der vor fünfzehn Jahren im ihrem eigenen Klofter gegen 

ihre Sympathien entjchieden ward, voll Erbitterung blieb. 

Diefe Jonderbare Intervention der großen Aebtiffin, welche 

noch ein Viertel-Jahrhundert nachher im einer päpftlichen 

Urkunde bezeugt und angeführt wird), beweijt zu gleicher 

Zeit ihren bedeutenden Einfluß in der Kirche Englands und 

die Zähigfeit und Tiefe ihrer Erbitterung gegen Wilfrid. 

Der Papſt betrante mit dev Angelegenheit eine Verſamm— 

lung von fünfzig Biſchöfen und Prieſtern, die im der Ba— 

ſilika des Lateran zuſammenkamen und auf der ev ſelbſt ven 

Borfig führte. Der Geführte Wilfrids bat ums gewiſſer— 

') Modestae religionis monachus . . . Acensationes scriptas 

deferens et amaritudine delationis verbis immitibus. Gulll. 

Malmesb,, f. 149. 

‘) Siehe das Schreiben Papſt Johannes VI., bei Eddius (ec. 51), 

von 705, an die Könige von Nortbumbrien und Mercien. 
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maßen das offizielle Pretofoll dev Verhandlungen ver fetten 

Sitzung diefer Synode aufbewahrt, in welchen aus de 

in den Aktenſtücken dev päpſtlichen Kurie ſchon damals 

üblichen Ueberfülle won Superlativen '), cine nachſichtsvolle 

Theilnahme fiir beide Gegner, und zugleich die Mäßigung 

und die Unpartheilichfeit zu Tage tritt, die dem Oberhaupte 

der Kirche innewohnt. 

Die Kardinal-Biſchöfe von Oſtia und Porto ware 

die Berichterjtatter jowohl über die von Theodor und die 

anderen eingefandten Denffchriften, in welchen Wilfrid be- 

ſtändig ein landflüchtiger Biſchof genannt wird, als auch 

uber die Aktenſtücke, die Wilfrid ſelbſt zu ſeiner Vertheidig— 

ung eingereicht hatte. Ihr Schlußbericht lantet: „Alles wohl 

erwogen, finden wir ihn canoniſch feines einzigen Vergehens 

überführt, worauf Abſetzung ſteht; im Gegentheil, wir ſehen, 

daß er im ſeiner Lage große Mäßigung gezeigt und feine 

Unruhen zu feiner Wicdereinferung erheben bat. Er bat fich 

begnügt, in Gegenwart ver Bifchöfe, ſeiner Amtsbrüder, 

Proteft einzulegen, und iſt am Diefen heiligen apoſtoliſchen 

Stuhl gelangt, wohin Chriſtus Jeſus, der durch ſein Blut 

die heilige irche gegründet, den Primat des Prieſterthums 

verlegt hit.“ Darauf ſprach ver Papſt: „Wilfrid, Der 

Biſchof von NYork, iſt mit feiner Bittfchrift draußen im Vor— 

ſaale unſerer geſchloſſenen Verſammlung: er möge eintreten.“ 

Der Biſchof ward eingeführt und bat, ſeine Eingabe möchte. 

vor der Verſammlung noch einmal gelefen werden. Diejelbe 

) Der Papſt wird dariır Beitändig sanetissimus et ter beatis- 

simus genannt, Erzbiihof Theodor sanctissimus, Wilfvid immer mit 

der Bezeichnung Deo amabilis. Sogar der etwas heftige Eddi er- 

fährt den Einfluß dieſer Mäßigung, und indem ev das Aftenftid ab- 

ſchreibt, beneunt er Theodor mit „heilig“ und feinen Gejandten Coen— 

wald nennt ev religiosus monachns. 
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war in eben fo flug gewählten als rührenden Worten abge- 

fapt: „Ich, Wilfrid, demüthiger und unwürdiger Bifchof 

der Sachſen, Habe hier, als in einem unüberwindlichen 

Bollwerfe, Zuflucht gefucht; mit Gottes Hülfe bin ich zu 

diefer apoftolifchen Hochwarte herangefommen, von we über 

alle Kirchen des Gottesreiches die canonifche Regelung ſich 

verbreitet; und ich hege die Hoffnung, daß meiner Demüthig- 

feit hier ihr Necht werde... Ich Habe bereits ſowohl 

mündlich als jchriftlich erklärt, wie ih, ohne eines Ver— 

geheng überwiejen zu fein, aus meinem Bisthume, das ich 

zehn Jahre verwaltet habe, vertrieben Bin, und daß man 

an meinen Plaß, den Kanones entgegen, nicht blos einen, 

jondern drei Biſchöfe geſetzt hat . . - Ich will den heiligjten 

Erzbifchof Theodor, da er von der Kirche feine Sendung 

erhalten hat, darob nicht anflagen ... Ich unterwerfe mich 

dem apoftolifchen Urtheil. Findet ihr, daß ich des bifchöflichen 

Amtes nicht würdig ſei, jo nehme ich euven Entjcheit in 

Demuth an; und ebenjo werde ich gehorfam Folge leijten, 

wenn ich mein Bisthum wieder antreten fol: nur um das 

Eine bitte ih, daß in Kraft ver Autorität diefer Synode, 

die Eindringlinge in meine bifchöflichen Kreife daraus entfernt 

werden. Falls der Erzbifchof und die Bijchöfe, meine Amts— 

brüder, es angemejjen finden, die Zahl der Bijchöfe zu ver- 

mehren, jo mögen fie diefelben von der Art wählen, daß es 

mir möglich iſt, im Frieden mit ihnen auszufommten, die— 

jelben mögen im Einverjtändniffe mit einer zujammenberufe- 

nen Synode und aus der Geijtlichfeit ihrer zukünftigen 

Sprengel gewählt werden, damit die Kirche nicht von Außen 

und durch Fremdlinge beherrjcht werde. Uebrigens vertraue 

ich ohne allen Vorbehalt dem apoſtoliſchen Gerechtigkeitsfinne 

und unterwerfe mich gänzlich feinen Dekreten.“ 

Nachdem diefe Eingabe bis zu Ende gelefen, belobte 
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der Papſt ven Bischof Wilfriv wegen jeiner Mäßigung und 

Demuth: die Synode entſchied dann, daß Wilfrid im fein 

Bisthum wieder eingefetst werden, diejenigen aber, die an jeine 

Stelle getreten, ausgewiefen werden follten; daß jedoch der 

Erzbischof, mit vem Titel Coadjutoren, Solche zu Bischöfen 

weihen dürfe, die Wilfrid felbit auf einer eigens zu dieſem 

Zwecke verfammelten Synode dazu auserwählt habe: Alles 

bet Strafe von Interdikt, Abfesung und Anathem gegen 

even, der dieſem Dekrete zuwider handle, ſei er Biſchof, 

Prieſter, Diakon, Mönch, Laie order auch König"). 

') Agatho . .. dieit: Wilfridus Deo amabilis episcopus .. 

prae foribus nostri secretarii moratus, ad nostrum secretarium 

juxta suam postulationem cum pefitione, quam secum adferre 

lieitus est, adwittatur. Wilfridus . . . dixit: Deprecor vestram 

pontificalem Beatitudinem, ut meae humilitatis petitionem exeipi 

coramque relegi praeeipiatis .... Quid aceiderit ut Theodorus 

sanctissimus me superstite in sedem quam . . . dispensabamı... 

ordinaret episcopos, omittere magis quam tlagitare pro ejus Dei 

viri reverentia condecet; quem eo quod ab hac apostolica sede 

directus est, accusare non audeo . . . Si placuerit archiepiscopo 

et coepiscopis meis, ut augeatur numerus episcoporum, tales 

eligant de ipso clero ecclesiae, quales in Synodo placeat con- 

gregatis episcopis, ut non a foris et alienis dominetur ecelesia 

-.. Si quis proinde contra horum statutorum synodalium de- 

creta ausu temerario obsistere tentaverit . . . ex auctoritate 

B. Petri... cum hac sanctione percellendum censemus, ut, si 

episcopus est... sed ab episcopali ordine destitutus, et aeterni 

anathematis reus; similiter si presbyter ... . si vero clerieus, 

monachus vel laieus enjuslibet ditionis, vel rex: extraneus effi- 

ciatur et corpore et sanguine Christi: nee terribilem ejus adven- 

tum dignus appareat conspicere . . . Eddius, ce. 25, 30. — Man 

fieht, dieß Synodal-Defvet wiederholt den Königen und den übrigen 

Paten gegenüber die Androhung der Abjeßung nicht, wo es die Er- 

fommumication verhängt, wie es in jener bekannten Urkunde Gregors 

Ihm mird 

ſein Hecht zu 

Ihe. 
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Dieſe Entſcheidung war eine äußerſt weiſe, billige und 

gerechte Transaktion. Indem ſie der in der Perſon Wilfrids 

verletzten und mißachteten Gerechtigkeit volle Genugthuung 

gab, ſtellte ſie, in Ausdrücken, wie er ſelbſt ſie angenommen 

hatte, den augenſcheinlich ſehr vernünftigen Grundſatz einer 

Theilung ſeines allzugroßen biſchöflichen Sprengels auf. 

Uebrigens ließ dieſe Verſammlung, wahrſcheinlich in 

der gleichen Sitzung, auch dem apoſtoliſchen Eifer des Erz— 

biſchofs Theodor volle Gerechtigkeit angedeihen, indem ſie 

eine neue Umſchreibung der Bisthümer vorſchrieb, jo daß 

der Metropolit zwölf canoniſch erwählte und ordinirte Suf— 

fraganbifchöfe habe, von denen Keiner in das Recht ſeines 

Nachbarbiſchofs eingreifen dürfe. Diejelbe hatte gleicherweiſe 

die vom Erzbiſchof verhängten Verbote gutgeheißen, die den 

GSeiftlichen das Tragen von Waffen, die Jagdvergnügungen 

und die Anwejenheit in Gejellichaften von wandernden 

Eitherjpielerinnen und anderen weltlichen Perſonen unterfag- 

ten. Schließlich hatten der Papit und die Synode den Erz- 

bifchof Theodor beauftragt, das Werf des heiligen Greger 

des Großen und des heiligen Auguftin durch Berufung einer 

allgemeinen Verſammlung der Angelfachfen zu vollenden, auf 

welcher, mit den Prälaten, Die Könige, die Großen und die 

Yandesälteften zugegen wären und wo für genaue Beobacht- 

ung der apoftolifchen Borfchriften und Regeln Anoronungen 

getroffen werden fünnten. Es ward ihm ferner empfohlen, 

vergleichen Berfammlungen jo oft als möglich zu vweranftal- 

ten, um im Einvernehmen mit den Gläubigen und den 

weifen Männern des Volles für die Kirchen und das Volk 

Sottes heilſame Maßregeln treffen zu können"). 

des Großen geichieht, welche weiter oben, II. Band, Seite 142 ange- 

fiihrt worden. 

) Armis non utantur nee citharedas habeant, vel quaecunque 
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Wilfrid beeifte fich wicht, nachdem ihm im Rom Set 

Recht geworben, die Stadt zu verfallen. Er blieb noch 

mehrere Monate dort und betrieb, nebit anderen Sejchäften, 

die Erlangung päpftlichev Privilegien zu Gunſten zweier 

großer englifceher Klöfter, die, obwohl außerhalb feines Bis- 

thums gelegen, ihm dennoch ſehr nahe gingen: Peterborough — 

und Ely. Eben war es ihm in Bezug auf Ely gelungen, —— 

und er hoffte eine Urkunde ganz jo wie die Aebtiſſin Ethel- "NH" 

dreda fie gewünscht hatte, mit zurüczubringen, als er die Etheldreda's 

Nachricht von dem Torte diefer heiligen Königin erhielt, „“ 

deren Freund und geiftlicher Führer ev geweſen umd deren 

auf übernatürlichem Grunde beruhende Entjchließungen, die 

erfte Urfache feines Pilgerns in der Verbannung umd jeiner 

Stellung als Angeklagter in Rom geworden waren. Sie 

iſt wohl unter allen chriftlichen Seelen feines Heimathlantes 

diejenige, Die mit der feinen am innigſten und tiefiten wer- 

23, Juni 

Symphonia, nee quoseumque jocos vel ludos ante se permittent 

. . . Ütipse. ... eum universis-praesulibus, regibus, prineipibus, 

nniversis fidelibus, senioribus majoribusque natıu totins Saxoniae 

publicam oecumenicam faciant synodum ... Ut quidquid san- 

etus Theodorus eum sapientibus et fidelibus et viris veligiosis 

ın Anglorum provineiis, totis ecelesiis et universo populo Dei 

ibidem positis profuturum melius ac religiosius invenire potuis- 

sent... . lJaborare atque transseribere. Coneilia, ed. Goletti, 

t. VII, p. 605. — Die Bollaudiften (im 6. Septemberbaude p. 69) 

find gegen den P. Bagi und die Herausgeber der Koncilien-Sammlung 

der Meinung, daß Die Synode, auf welcher Papſt Agatho Dekrete in 

Bezug auf Erzbiſchof Theodor erlaſſen, verjchteden von derjenigen 

umd ein Jahr früher gehaltenen jei, als die, auf welcher fir 

Wilfrids Recht entſchieden. Indem wir ums ihnen bezüglich ihrer 

Shronologie anjchliegen, glauben wir Doch nicht, daß ihre Gründe ge 

eignet find, die frühere Annahme, Die ſich auch auf den Text jelbit 

ſtützt, zu entkräften. 
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eint geweſen war, was ev durch jie und ıhrethalben gelitten, 

mußte jie Jeinem edlen Herzen nur noch theurer machen. Ethel- 

dreda war noch jung, an einer der damals fo haufig vorfommen- 

ven anjteefenden Krankheiten geftorben; fie hatte ſowohl ihren 

eigenen Tod, als auch die Zahl der Brüder und Schwejtern 

ver Genojjenfchaft, die ihr um diefelbe Zeit in's Grab fel- 

gen würden, vorhergefagt. Drei Tage bevor jie jtarb, hatte 

jie noch eine äußerſt ſchmerzhafte Operation am Halſe aus- 

zuſtehen; ſie freute fich darüber: „Gott,“ jo ſprach jie, „hat 

mir dieß Uebel gejfendet, um mich die Yeichtfertigfeit meiner 

Jugendjahre abbüßen zu laſſen, wo ich, wie ich mich wohl er- 

innere, an diefem durch die Krankheit gefchwollenen und ge— 

brannten Halſe mit zuviel Wohlgefallen goldene Stetten und 

Perlenfchnüre getragen habe.” In ihren legten Augenblicken 

von den weinenden Brüdern und Schweitern der zahlreichen 

Kloſtergenoſſenſchaft umſtanden, ſprach fie noch Lange zu den- 

jelben und bat und beſchwor fie, ihre Herzen mic auf Das 

Irdiſche zu richten, jondern zum Voraus in ihrer Sehnfucht 

die Wonnen der Yiebe Jeſu Chrijti zu genießen, die fe in 

ihrer Fülle und Tiefe hienieden nie ganz zu erkennen ver- 

möchten '). Sie ordnete forgfültig un, daß man fie nicht in 

einem Grabmal aus Stein, wie eine Königin beijegen, 

) Scio certissime quia merito in collo pondus languoris 

porto in quo juveneulam me memini supervacua monilium pon- 

dera portare: et credo quod ideo me suprema pietas dolore 

colli voluit gravari, ut sie absolvar reatu supervacuae levitatis: 

dum mihi nune, pro auro et margaritis, de collo rubor tumoris 

ardorque promineat. Beda, IV, 19. — Monens eas ut animum 

de supernis nunquam deponerent et suavem eibum coelestis ju- 

eunditatis in Christi amore suspirando gustarent, quem adhue 

in carne agentes perfecte apprehendisse non poterant. Thom., 

Eliensis, c. 21. 
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jondern im einem hölzernen Sarge unter ven ihr ım Tode 

verangegangenen Ordensſchweſtern beftatten folle ). 

Diefer Tod Etheldreda’s mußte Trauer in den Auf- 

enthalt Wilfrids in Rom bringen, wo er fortwährend vom 

Papfte mit Vertrauen umd Auszeichnung behandelt wurde. 

Er ward mitberufen zu dev Synode ver hundertfünfundzwanzig 

Biſchöfe, welche ſich unter dem Vorſitze Papſt Agatho's ver— 

ſammelte, um die Wahl der Abgeordneten zum ſechſten all— 

gemeinen Konzil zu treffen, das in Konſtantinopel zuſammen— 

treten ſollte, und auf welchem die monotheletiſche Irrlehre, 

welche im menſchgewordenen Gottesſohne nur Einen Willen 

anerkennen wollte, verurtheilt werden ſollte. Dieſelbe ver— 

wirrte die Kirche ſeit einem halben Jahrhundert. Mehrere 

Kaiſer von Byzanz hatten zu ihr gehalten und der heilige 

) Dieſes Befehls ungeachtet ließ ihre Schweſter, welche als Aeb— 

tiſſin von Ely an ihre Stelle getreten war, ſie ſechzehn Jahre nach 

ihrem Tode, 695, in einem ganz von Skulpturen überdeckten Grab 

mal von weißem Marmor beiſetzen, das ſie aus den Trümmern der 

alten Römerſtadt Grancheſter bei Cambridge hatte herbeiſchaffen laſſen. 

Bei dieſem Anlaſſe fand man, daß ihr Körper noch ſeine völlige Friſche 

behalten hatte. Sie ſchien zu ſchlafen. Der gleiche Wundarzt, der ihr 

das Geſchwür am Halſe geöffnet hatte und bei dieſer Erhebung der 

Leiche gegenwärtig war, erkannte die Narbe der Wunde wieder, die er 

ſelbſt hatte machen müſſen: Pro aperto et hiante vulnere cum quo 

sepulta erat, tenuissima eicatrieis vestigia parerent. -— Dieje auf- 

Fallende Unverjehrtheit des Yeihnams galt Allen als ein entjcheidender 

Beweis der unverjehrten Jungfräulichkeit, die fie während ihres Yebens 

bewahrt hatte, auch für Beda, der ihr eine Elegie widmete, die ev in 

feine Gejchichte aufgenommen hat und in der die Flaffiihen Erinner— 

ungen ſich mit denen des Martyrologiums zu Ehren der angeljächli- 

ihen Königin untermifchen : 

Bello Mars resonet, nos pacis dona canamus 

Carmina casta mihi, foedae non raptus Helenae. 

Dona superna loquar, miserae non praelia Trojae. 

680, 
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Papit Martin I. war dreißig Jahre zuvor ihretwegen zu 

ven ſchmerzhafteſten Meartern verurteilt worden, In den 

Synodalſchreiben, welches dieſe Hundertfünfundzwanzia, mei- 

jtens italifchen Bifchöfe, im Namen aller Provinzen des 

Abendlandes an den Kaiſer fandten, kommt die Stelle ver: 

Ihr wollt, daR gelehrte und tugendhafte Männer als Ge— 

ſandte zu euch gefchieft werden ſollen . . . Weltliche Beredt— 

ſamkeit gibt es unter uns keine; unſere Länder ſind von dem 

Wüthen der Völkerſtämme verzehrt, die ſich cinander bekrie— 

gen; es gibt hier nur Schlachten, Kriegszüge und Plünder— 

ungen. Unter dieſen Barbarenvölkern iſt unſer Leben voll 

ſteter Beängſtigungen; wir müſſen uns von unſerer Hände 

Arbeit ernähren, denn das frühere Patrimonium der Kirche 

iſt durch die verſchiedenartigen Unglücksfälle faſt in Nichts 

zerronnen. Unſer Glaube iſt unſer einziges noch übriges 

Erbgut; für ihn leben iſt unſer Ruhm, für ihn ſterben iſt 

uns ewiger Gewinn.“ Nachdem ſie alsdann dieſen katholiſchen 

und apoſtoliſchen Glanben, wie er von Allen, in den vom 

heiligen Stuhle feſtgeſetzten Worten, anerkannt wird, darge 

fegt haben, fügen fie bei: „Unjere Antwort auf euren Ruf 

erfolgt ſpät, weil viele von uns weit entfernt und an den 

Seftaden des großen Ozeans wohnen. Wir hofften, daß 

unfer Meitbifchef und unſer Mitdiener Theodor, der Erz- 

bifchof und Philofoph ver großen britunnifchen Inſel, nebſt 

Biſchöfen jeines Yandes jo wie des euren, und noch andere 

von anderen Orten her, jich bier einfinden würden, um euch 

alsdann im Namen umnferer ganzen Synode zu jchreiben und 

damit Alle von dem, was vorgeht, unterrichtet würden; denn 

mehrere unferer Mitbrüder leben unter barbarifchen Natio— 

nen, den Longobarden, den Slaven, den Gothen und den 

Briten, welche ſämmtlich jehr aufmerffam auf Alles, was 

ven Glauben berührt und alle mit uns eimig find in dieſem 
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Glauben, und die uns feindfelig werden würden, Falls wir 

ihnen irgend Anlaß zu Aergerniß gäben ).“ 

Dies Schreiben, das der Papſt und die bundertfünf- 

umdzwanzig Biſchöfe unterzeichneten, ward auch won Wilfrid 

als Yegat bei ver Synode für die Bifchöfe von Britannien 

interfchrieben ), obwohl er von dieſen Biſchöfen dazu 

feinerlei Auftrag hatte; aber er that es im der feſten Ueber— 

zeugung, damit nur Zeugniß für den Olauben der britifchen 

stirchen zu geben. Sein Vertrauen war um fo fejter be- 

ariimdet, als in eben diefem Jahre der Erzbifchef Theodor 

zu Hatfield eine National-Synode hielt, auf welcher alle 

Biſchöfe von England ihr Feierliches Glaubensbekenntniß ab— 

legten und die Erklärung abgaben, daß fie die fünf allge- 

meinen Concilien und das Goneil des heiligen Papſtes Mar— 

tin gegen die Monotbeleten annähmen?). 

Dean jiebt jogar, daß ſich Wilfrid fir die Rechtgläubig— 

feit wicht nur der angelſächſiſchen Bifchöfe, ſondern auch 

aller im Norden von Großbritannien und Irland, unter 

den Scoten und den Picten verbreiteten Kirchen vwerbürgte. 

So flößten ibm demnach diefe feltifchen Chriſten, deren 

') Sola est nostra substantia fides nostra: enm qua nobis 

vivere summa gloria est: pro qua mori luerum aeternum est... 

Speräbamus de Britannia Theodorum eonfamulum et coepiscopum 

nostrum, magenae insulae Britanniae archiepiseopnm et philo- 

sophum . . . exinde ad nostram humilitatem eonjungere. Con- 

ceilia, ed Voletti, t. VII, p. 707, 714. 

?) Ego Wilfridus, hnmilis episcopus sanctae Ecclesiae Ebora- 

cenae insulae Britanniae, legatus venerabilis Synodi per Britan- 

niam eonstitutae, in hane »suggestionen quam pro apostolieu 

nostra fide mmanimiter construximus, similiter subseripsi. Cf. 

Guill. Malmesb., f. 150. Fleury, Zlist. ecelesiast., Lib. XL, 

@R68 7 

',; Beda, IV, 17. 
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Sondergebräuche er jo unabläßig befümpft und verurtheilt 

hatte, hinſichtlich aller Punkte des Glaubens und feiner Ein- 

heit durchaus fein Mißtrauen ein; und er jtand nicht an, 

vor dem Papfte und der gefammten Kirche für fie zu 

bürgen'). 

Als ſich Wilfrid endlih zur Rückkehr nach England 

entſchloß, gerieth er, noch ehe er den Boden feiner Heimath 

wieder betrat, im neue Gefahren. Indem er feinen Weg 

durch Auſtraſien nahm, hoffte er dafelbjt jeinen Freund und 

Sajt von Ripon, den König Dagobert, wieder zu finden; 

aber diefer Fürſt war furz vorher in Folge eines Komplot- 

tes, Das Ebroin angeftiftet hatte, um's Yeben gekommen. 

Sin bepanernswürdiger Biſchof“), ein Geſchöpf Ebroins, 

lauerte mit einer bewaffneten Bande dem großen angelſäch— 

ſiſchen Biſchof an feiner Straße auf, um ihn auszuplündern, 

jeine Gefährten zu ermorden oder als Sklaven zu verfaufen 

und ihm jelbjt dem unverſöhnlichen Ebroin auszuliefern. 

Diefer Biſchof warf Wilfrid vor, er habe ihnen den Tyran— 

nen Dagobert, deſſen fie ſich eben entledigt hätten, aus 

) Dieß gebt aus einer andern, von der eben angeführten ver 

ichiedenen Unterjchrift hervor, die er aber auf der gleichen Synode 

abgegeben hatte, auf die er fich fünfundzwanzig Jahre jpäter berief 

und die von Papſt Johann VI. als vichtig befunden wurde. Sie 

lautet: Ego Wilfridus. . . cum aliis CXXV episcopis in synodo 

in judieii sede constitutus et pro omni aquilonali parte Britan- 

niae et Hiberniae insnlis quae ab Anglorum et Britonum nec 

non Seotorum et Pietorum gentibns incoluntur, veram et catholi- 

cam fidem eonfessus est, et cum subseriptione sua confirmavit. 

Beda, V, 19; Eddius, ce. 50. 

) Mabillon ift der Meinung, daß der in Rede jiehende Waimer, 

Herzog der Champagne jei, den Ebroin zum Biſchof von Troyes ge- 

macht hatte, um ihn fiir Die Tienfte zu belohnen, die er ıhm gegen 

den heiligen Yeodegar geleijtet hatte. ; 
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jeinem Exil wieder zugeſchickt. „Ich babe damit,“ entgeg- 

nete Wilfrid, „nur gethan, was du jelbft gethan haben wür- 

deſt, wenn ein VBerbannter unjers Volfes und aus fünig- 

lihem Gejchlecht dich um eine Zufluchtsftätte gebeten hätte.“ 

— „Du bijt gerechter als ich,“ antwortete der Bifchof, „To 

ziehe demm deine Straße und mögen der Herr und der hei- 

lige Petrus dich geleiten“ ’). 

In England angelangt, verweilte er, bevor er jein 

Bisthum wieder betrat, in Mercien, um dem König Ethel- 

red das Privilegium zu übergeben, das er zu Gunften des 

großen Kloſters Mittel-Englands, Beterborough, deſſen Gründ- 

ung er vor fünfzehn Fahren qutgeheigen und jeßt frönen 

wollte, vom Bapjte erhalten und von den hundertfünfund- 

zwanzig Bilchöfen der römischen Synode hatte bejtätigen 

laffen. Die Urkunde des Papftes Agatho, die an den König 

von Mercien, an Erzbiſchof Theodor und an den Bijchef 

Serwulf, welcher der erjte Abt der Burg von St. Peter 

gewejen, gerichtet war, verlieh dem Kloſter die Eremtion 

von jeder Art von Yajten und von jeder ordentlichen Ge— 

richtsbarfeit. In derjelben war dem Könige empfohlen, dejjen 

Bertheidiger und nie der Tyrann dejjelben zu fein; dem 

Didzefan-Bifchof aber wurde aufgetragen, den Abt als feinen 

von Rom ihm gegebenen Mitarbeiter im Dienfte des Evan- 

geliums zu betrachten, dem Metropoliten endlich, daß er den von 

der Genofjenfchaft zum Abte Erwählten ſelbſt weihe. Dieß Pri- 

vilegium ward vom König und der Königin, von Erzbifchof 

Theodor und feinem Freunde dem Abt Hadrian, und damı 

auch von Wilfrid unterzeichnet, won diefem mit der Formel: 

„Ih Wilfrid, unterwegs, durch apoftolifche Gunft zur Wieder- 

') OÖ rectissime episcope, quid alind habuisti facere, si 

exsnl de genere nostro „ . . Video te justiorem me esse, Ed— 

dius, e. 31. 
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Wilfrid wird 

vom König 

und der 

Reichsver 

ſammlung 

zurückgewie— 

ſen. 

288 

einnahme meines Biſchofsſitzes von York, Zeuge und Ueber— 

bringer dieſes Dekrets, ich ſtimme bei).“ 

Aber das Vertrauen, das Wilfrid noch in dieſer Un— 

terſchriftsfformel ausſprach, war übel angebracht. Wir ge— 

langen hier zu der ſonderbarſten Epiſode in ſeinem ſturm— 

bewegten Leben. Bei ſeiner Ankunft in Northumbrien über— 

reichte er nach Weiſung des Papſtes und der Biſchöfe dem 

König Egfrid, der ihn vertrieben hatte, demüthig, was er 

voll Zuverſicht als das Zeichen ſeines Sieges betrachtete, 

das Defret des heiligen Stuhles und der römischen Synode 

mit den Dleifiegelm und mit den Unterjchriften ſämmtlicher 

Biſchöfe verſehen. Der König berief die Verſammlung feiner 

Neichsgroßen und der Geijtlichfeit und ließ die apoſtoliſchen 

Briefe in Aller Gegenwart vorlefen. Auf dieſe Leſung folgte eine 

geräufchvolle Scene. Nicht daß die Autorität des Papſtes 

und des Konzils in Frage gefommen wäre; aber man rief 

von mebreren Seiten, das Urtheil ſei mit Geld erfauft wor- 

den. In Uebereinjtimmung mit dem ganzen Rathe und mit 

ausprüclicher Zuſtimmung der eingedrungenen Biſchöfe ver— 

urtheilte der König den Biſchof Wilfrid zu einer neunmonat— 

lichen infamirenden Gefüngnipftrafe. Sogleich ward Hand 

an ihn gelegt. Man ließ ihm nur das einzige Kleid, Das 

er anbatte. Alle Jeine Diener und Anbänger wurden zer— 

jtrent, mit den förmlichen Verbote, daß fein einziger von 

jeinen Freunden ihn beſuchen dürfe. Die Königin Ermen- 

burg, jeine beftigjte und unverfühnlichjte Feindin ließ ibm 

') Ego Wilfridus, apostolico favore repetens sedem Eboro- 

censem, testis et relator hujus sanctionis votive assentior. — 

Ich folge biev dent Terte bei Dugdale (I, 67), den P. Pagi gegen- 

über demjenigen der Angel-Sachſen-Chronik (anno 680), als frei von 

Jaterpolationen und Anachronismen betvachtet; den jedod) die Bol- 

landijten für verdädtig halten. 
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das Chrismarium oder die Neliquienfapfel, die er bei 

jich trug, vom Halfe reißen und behielt es für jich in ihrem 

Zimmer oder, wenn fie ausfuhr, im ihrem Wagen aufgehängt, 

jei e8 als Unterpfand ihres Sieges, ſei e8 aus einer wirf- 

lichen aber barbarifch rohen Verehrung, wie ſie ſich manch— 

mal in jo wunderlichen Formen ausfprach und zu unwür— 

digen und unziemlichen Handlungen Beranlafjung gab. Dar- 

auf ward der edle Bifchof einem der erjten Beamten des 

Königs, dem Grafen Osfrid, übergeben. Der führte ihn 

weit weg, ohne daß einer feiner Freunde den Ort jeiner Ge- 

fangenfchaft erfahren fonnte, und warf ihm in einen Kerker, 

in den bei Tage faum einige Yichtjtrahlen eindrangen und 

wo er Nachts ohne Yampe zubringen mußte"). 

Daß ein barbarifcher Sachſenkönig voll Uebermuth und 

Habgier, daß, ein haßerfülltes, zornmüthiges Weib ſich gegen 

einen Bischof, deſſen Macht, Reichthum, moraliſches Anſehen 

und unerſchrockene Hoheit ihre Eiferſucht reizen konnten, 

ſich ſolche Maßloſigkeiten zu ſchulden kommen ließen, be— 

greift ſich nur allzu wohl. Was aber that und ſagte der 

fromme Erzbiſchof Theodor dazu? Er, der drei Jahre 

früher ſich ſo willig zum Werkzeuge der Gewaltthätigkeit 

') Vexillum vietoriae ferens, hoc est, apostolicae sedis ju- 

dieum . . . cum bullis et sigillis signatis .... Omnibus prin- 

eipibus ibidem habitantibns, nee non servis Dei in locum syno- 

dalem accersitis . . . Jussione regis et ejus consiliatorum cum 

consensu episcoporum qui ejus episcopatum tenebant ... . novem 

menses sine ullo honore eustodire censuerunt . . . in suo solo 

vestimento . . . Regina Chrismarium hominis Dei reliquiis ple- 

num quod ıne, enarrantem, horruit, de se abstractum in thalamo 

SU0 manens, aut curru pergens juxta se pependit... Comes... 

in latebrosis loeis, ubi raro sol per diem inluxit, et lampas per 

horrorem noctis non accenditur, 
Ü 

v. Montalembert, d, Monde d. A. IV, 19 
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des northumbrifchen Königs bergegeben hatte — wo war 

er jetzt, als es ſich darum handelte, jeinen Fehler wieder 

gut zur machen? Er, der Metropolit, das Haupt der angel 

ſächſiſchen Biſchöfe, wie ließ er es zu, Daß die bifchöfliche 

Wirde in ver Perſon des erlauchteften unter jenen Brü- 

dern, jo herabgewürdigt ward? Gr, der Mönch, jo eifrig 

fir alle Ueberlieferungen und Obſervanzen des Ordens, wie 

lieferte er den eifervollſten Berbreiter der Benediktiner-Regel 

den Gewaltthätigleiten von Laien, den Eiferfüchteleien der 

Kelten in die Hände? Er, ver Gefandte und der unmittel— 

bare Repräfentant des heiligen Stubhles in England, wie 

wagte er e8, das püpftliche Urtheil, das Wilfrid aus Auf- 

trag ihm hatte motifiziven müſſen, zu mißachten? Wie ging 

es zu, daß er ſich herausnahm, den Anathemen Troß zu 

bieten, welche in dent Defrete der Synode gegen alle pflicht- 

vergeſſenen Webertreter, welchen Ranges jie jeien, verhängt 

waren I? Auf dieſe Fragen bat die Gejchichte diefer Vor— 

gänge, die doch ſonſt Jo einläßlich über alles darauf Bezüg- 

liche ift, feine Antwort. Sie läßt uns nichts Anderes als 

die Woransficht des veuigen Aufichgebens und ver Abbürung 

wegen einer jo feigberzigen Commivenz ?). 

Einige Zeit darauf wollte König Egfrid mit jeinem 

Gefangenen unterhandeht. Er bet ihn die Rückgabe eines 

Theiles jeiner Diözefe nebſt veichen Geſchenken an, wen: 

Wilfrid jich berbeilajfen wolle, Das apoſtoliſche Defret als 

unterfchoben zu erklären. Wilfrid gab ihm zur Antivort, es 

jei viel leichter, ibm Das Haupt vom Rumpfe zu trennen, 

ls ihm eine derartige Ausfage zu entreißen. Wiederum in 

) Si quidem episcopus est, qui hanc piamı dispositionem 

temerare tentaverit, sit ab episcopali ordine destitutus, et aeterni 

anathematis reus. 

) Bolland., loc. cit., p. 62 



294 

jeinen Kerker abgeführt, gab er in demfelben das Beifpiel 

wahrhaft bifchöflichen Heldenmuthes und frommer Geduld. 

Seine Wächter hörten ihn Pfalmen fingen, als wäre er in 

feinem flöfterlichen Chorftuhle zu Nipon oder Herbam, und 

bei Nacht ſahen fie, wie oftmals der finſtere Kerker plötzlich 

von einen hellen Yichte erleuchtet ward, das ihnen Schrecken 

einflößte. Die Gemahlin des Grafen Osfrid ward damals 

von einer lebensgefährlichen Krankheit befallen, und ver 

Graf fam auf den Gedanken, zu dem frommen Manne, 

deſſen Hut ihm anvertraut war, feine Zuflucht zu nehmen: 

er ließ ihn aus dem Kerker an das Bett der Kranken führen. 

Diefe erzählte, nachdem fie in ſpäteren Jahren Aebtiſſin ge— 

werden war, ihrer neuen Familie oftmals, wie der Gefan- 

gene jie in den legten Zuckungen des Todes angetroffen und 

zu ihrer Heilung unter Gebet nur nöthig gehabt, ihr einige 

Tropfen Weihwaſſer in's Geficht zu jprengen. Osfrid be 

richtete, von Bewunderung und Danf erfüllt, alsbald an ven 

König, was fich zugetragen: Sch beſchwöre euch, jo Ichrieb 

ver wackere Sachfe, bei euerm und meinem Seile, viejen 

heiligen und unfchuldigen Bifchof nicht ferner mehr zu ver- 

folgen; was mich betrifft, Jo will ich lieber fterben als noch 

länger Henferspienft gegen ihn thun. Aber weit ent 

fernt, auf ihn zu hören, enthob ihn der König der Bewach- 

ung des Gefangenen, den er nun noch viel weiter weg in das 

feite Schloß von Dunbar, an der Küfte des jchottifchen 

Meeres bringen ließ, und ihn in die Hände eines viel rauher 

gejinnten Grafen, als Osfrid war, übergab, mit dem Be— 

fehle, ihn in feinem Serfer ſtreng iſolirt zu halten und ihn 

') Adhue vivens illa, nune sanctimonialis materfamilias, no- 

ınine Aebba, eum lacrymis hoc narrare consuevit .... Adjuro 

te per vitam meam et salutem tuam . . . quia magis eligo mori 

quam eum innoxium flagellare. Eddius, c. 35, 36. 

19* 
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in Ketten zu legen. Aber e8 wollte niemals gelingen, erzählt 

uns Eddi, Feſſeln zu Fchmieden, die für ihn paßten: immer 

waren fie entweder zu weit ever zu enge fir Die Füre und 

die Hände Des Gefangenen. 

Während Wilfrid  bejagterweife ſeinem Ruhme und 

jeinem Heldenmuthe feine Schuld abtrug, bereisten der 

König und die Königin im lautem Feſtjubel die Städte, 

Schlöſſer und Dörfer ver gleichen Gegend, wo ver Gefan- 

gene im Kerker ſchmachtete. Auf diefer feſtlichen Rundreiſe 

gelangten fie zum Kloſter Coldingham am Meeeresufer, in 

geringer Entfermmg von Dunbar und Halbwegs zwifchen 

dieſem Stantsferfer und der heiligen. Inſel Yindisfarne. In 

diefem großen Kloſter, wohin ſich Etheldreda zunächſt ge- 

flüchtet hatte, jtanden zwei Genofjenfchaften, eine von Män— 

nern, Die andere won Frauen, unter der Leitung der Neb- 

tifjin Ebba, einer Schweiter Oswy's und Tante König 

Egfrid's. Gleichwie Hilda in Whitby, je übte Ebba in 

Soldingham voll hoher Weisheit und mit großem Anjeben, 

jene zugleich geiftliche und weltliche Souveränität, wie fie 

mehr als einer angelfächjifchen Fürftentochter zu Theil ward ; 

‚aber jie war nicht wie Hilda eine Gegnerin Wilfrids, ſon— 

dern wurde im Gegentheil jeine Befreierin. Während der 

acht, welche das fünigliche Paar im Klofter zubrachte, ver— 

fiel die Königin Ermenburg im tobfüchtigen Wahnſinn. Am 

Morgen trat die Aebtiſſin bei ihr ein, und ale die Königin 

bereits in frampfhaften Zucungen den Geift auszuhauchen 

ſchien, ſprach Ebba mit der doppelten Autorität einer ehr- 

würdigen Stlofteroberin und einer Fürſtin aus Odin's Ge- 

Ichlecht zu ihrem Neffen: „Ich weiß Alles, was du gethan; 

du haft den Biſchof Wilfrid abgejett, ohne ihn eines Ver— 

brechens überführen zu können, und als er aus feiner Ver— 

bannung mit einem apoftolifchen Urtheilsfpruche zurückgekehrt 
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iſt, Haft du ihn in thörichter Außerachtlaſſung dev Binde: 

und Löſegewalt des heiligen Petrus beraubt und eingeferfert. 

Wohlan, mein Schn, höre jett die Worte derjenigen, Die —— 

wie eine Mutter zu div ſpricht. Zerbrich die Feſſeln, in Die der Bringefiin 

dur diefen Biſchof gefchlagen, gib ihm dic heiligen Reliquien — 

wieder, die die Königin ihm vom Halſe geriſſen, und die a 

fie feitven zu ihrem Verderben mit jich Führt, wie die Phi- 

fifter die Bundesfade; und wenn du ihn als Biſchof nicht, 

wie du es doch Jollteft, behalten willft, jo laß ihn wenig: 

jtens frei aus deinem Neiche ziehen, wohin cs ihm zu gehen 

beliebt. Dann, ich verheiße es dir, wird die Königin wie— 

der gefund werden; wo nicht, Fo ſchwöre ich Div bei Gott, 

daß ihr Beide feiner Züchtigung anheimfallet!).“ 

Egfrid verſtand und gehorchte; er ſandte Die Reliquien— 

fapfel nach Dunbar, mit den Befehl, ven Biſchof unver— 

weilt auf freien Fuß zu ſetzen. Ermenburg genas, und Wil— 

frid, der bald wieder einige ſeiner zahlreichen Freunde und 

Jünger um ſich verſammelt hatte, ſuchte in Merecien cine 

Zuflucht, deſſen König er ſich günſtig geſinnt wähnte, da er 

ihm das Privilegium von Peterborough von Rom mitge 

bracht hatte. Aber dort ward feine Erwartung getäuſcht. 

Er hatte bereits für feine fleine Schaar von Verbannten 

ein Klöſterchen daſelbſt eingerichtet, als ihn der Haß feier 

Feinde auch hier entdeckte und vertrieb. Etheldred, König 

von Mercien, hatte eine Schwejter Egfrid's von Northum- 

brien zur Gemahlin, und die Königinnen waren, wie e8 auf 

') Sapientissima materfamilias veniens ad Reginam contra- 

etis membris striete alligatam et sine dubio morienten videns... 

Ego scio et vere scio . . . Et nune, fili mi, seecundum eonsilium 

matris tuae fac, disrumpe vineula ejus et sanctas reliquias quas 

Regina de collo spoliati abstraxit, et in pernieiem sui (sieut ar- 

cam Dei . . .) dimitte. Eddius, e. 37. 
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jedem Blatte der Geſchichte der Angelſachſen zu leſen iſt, 

oftmals mächtiger als die Könige, ſowohl zum Böſen, als 

auch für Das Gute. Etheldred, ver darin feiner Gemahlin 

nachgab oder auch aus Furcht, feinem mächtigen Schwager 

zu mißfallen, ließ feinem Neffen, welcher dem verfolgten 

Bischof eine feiner Herrichaften überlaffen hatte, jagen, es 

gehe um feinen Kopf, wenn er den Feind des Königs Eg— 

frid auch nur einen Tag länger auf feinen Gütern dulde. 

Se mußte denn Wilfrid abermals jeinen Stab weiter jeßen 

und begab fich in das Nachbarreich Weſſex. Aber auch dort 

traf er auf den Haß einer Königin. Die Gemahlin Eent- 

wins, Könige der Weſtſachſen, war die Schweiter Ermen- 

burga's, welche die Hauptveranlaflung zu den Prüfungen des 

armen Verbannten gegeben hatte; dieſelbe ‚hatte vie ganze 

feivenjchaftliche Gereiztheit ihrer Schweiter gegen Wilfrid in 

fih aufgenommen, dev num auch die ungaftlich gewordene 

Fand meiden mußte. Dieſe drei Schwäger, welche durch 

die gemeinfchaftliche Feinpfeligkeit in ungewohnter Bereinig- 

ung jtanden, herrſchten über drei Neiche, welche allein die 

drei. Viertel des ganzen füchjiichen Englands bildeten. 

Es gab nunmehr feinen Frieden und feine Sicherheit 

mehr für Wilfrid, wo der Einfluß des Königs von Nort- 

humbrien ich geltend machen fonnte'). 

') In eo territorio pro Deo donato monasteriolum fundavit, 

quod adhue usque hodie monachi ejus possident.... . Audientes 

hominem Dei . . . illie manentem et modieum quiescentem Be- 

orthwaldo in sua salute interdieant ut sibi eo minus diei spatium 

esset pro adulatione Egfridi regis.... Nam illie Regina . 

odio odebat eum, uti propter amieitiam Regum trium de hine 

fugatus abscessit . . . Ita et de propria provincia expulsus, nec 

in aliena regione, ultra vel eitra mare, ubi potestas Egfridi prae- 

valuit, requiem haberet. Eddius, e 38, 39. 
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Dergeitalt mit wüthendem Haſſe verfolgt und durch 

ven Einflug Ermenburga’s auf ihren Gemahl und auf ihre 

beiden Schwäger faſt aus dem ganzem Gebiete des angel: 

ſächſiſchen Stantenvereines vertrieben, von Canterbury und 

aus feinem Bereiche durch die Feindſeligkeit oder vie Gleich- 

gültigfeit des Metropoliten Theodor ferne gehalten, begab Er hans ve 

ev ſich in das Meinfte, das unbeachtetite und Das einzige Ynasnmn 
noch heidniſche Reich der Hepturchie, zu ten Süpdfachfen. 

Die Sicherheit, die ihm die chriftlichen Könige nicht gewähr- Ehriſten— 

ten, hoffte ev bei feinen noch heidmifchen Yandslenten zu fin- 5 

den. Der Yefer wird ſich noch jener Gefahr erinnern, in 

per er jchwebte, als ihn fünfzehn Jahre zuvor, am Beginne 

feines Gpisfopats bei jeiner Rückkehr von Compiegne, Das 

Meer an dieß ungaftliche Geftade geworfen hatte). Da— 

mals jahen wir den im jener Zeit noch heinmischen König 

von Suſſex an der Spige der Strandräuber. Jetzt war 

diefer König durch den Einfluß feiner Gemahlin, einer Prin— 

zeſſin aus Mercien, Chrift geworden; das Yand aber war 

ven katholiſchen Glaubensboten faſt gänzlich unzuganglich 

geblieben. Dieß Reich hatte dev Heptarchie ihren erſten be- 

kannten Bretwalda, Aella, gegeben, war dann aber im em 

geichichtliches Dunkel zurücgefunfen, im welchem es gegen 

die Eroberungsgelüſte feiner mächtigen Nachbaren, jowie ge- 

gen die Verjuche ver Mönche von Canterbury, als Miſſio— 

näre dort einzudringen, durch die Felſenketten und die dich- 

ten Wälder geſchützt war, Die das Eindringen äußerſt ſchwie— 

vig machten”), was heute dem Beſucher diefer reichen und 

üppigen Landſchaft fait unbegreiflich it. Zudem hielten Die 

Bewohner mit Zähigfeit an ihrem alten heidnifchen Dienite 

— oben, Seite 195. 

hal ARE, 

Prae rupium multitudine et ailvarım densitate . . . in— 

expugnabilis. Eddius. c. 5%. 
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und warfen den anderen bereits chrijtlichen Sachen ihre 

Abtrünnigkeit vor. Nichtsdeſtoweniger waren daſelbſt beveits 

die Keime vorhanden, aus welchen gewöhnlich die Befehrung 

der Allerhartnäcigjten erwuchs: eine chriftliche Fürſtin und 

ein Kloſter. Aber dieß Klofter hatte feine anderen. Inſaſſen 

als jene Fleine Kolonie won keltischen Mönchen, deren oben!) 

gedacht wurde, und fein Menſch in Suffer kümmerte fich 

um ihr Predigen. Wilfrid erfcheint. Man mag ihn aus 

jenem DBaterlande, aus jeinem Bisthume vertreiben, man 

kann nicht verhindern, daR er anderwärts als Zeuge und 

Diener des lebendigen Gottes, als Prediger feiner Wahrheit 

auftritt. Seine erjte Verbannung Hatte ihn zum Apeftel ver 

Frieſen gemacht; die zweite gibt ihm jett Gelegenheit, den 

legten auf den britifchen Inſeln noch vorhandenen Heiden 

die Pforten der Kirche zu öffnen. Wie der trojaflüchtige 

Aeneas zu Narthage, jo rührt und gewinnt ev Das Herz 

des Königs und der Königin durch die Erzählung der har- 

ten Prüfungen feines Exils. Er erleuchtet und erwärmt 

ihre Herzen; mit umendlicher Yieblichfeit predigt er ihnen 

die Erhabenbeit und Das Glück des Neiches Gottes, und 

erhält die Erlaubniß, ſich am dieß ganze Volf zu wenden, 

welchem bisher Niemand das Wort des Lebens zu bringen 

gewagt hatte. 

Daſtehend in Mitte diefer ungebeugten Sachen, und 

täglich und mehrere Monate nacheinander, erzählte ihnen der 

verbannte und flüchtige Bifchef die ganze Reihe der Wun— 

der der göttlichen Allmacht feit der Welt Anbeginn; er be- 

(ehrt ſie über die Nichtigkeit ihrer Gögen, lehrt fie an das 

jüngſte Gericht glauben, die ewige Strafe fürchten, die 

himmlische Seligkeit wünſchen. Seine überzeugende Beredt- 

I — 25 
Seite 139. 



jamfert überwindet alle Hinderniſſe. Die Hanpter des Volkes, 

die Earl und die Thane, bitten um die Taufe von feiner 

Hand; vier Priefter feines Gefolges taufen das ganze übrige 

Belt’). Einige Wenige wollten nicht: der König hält fich 

berechtigt, fie zu zwingen. Es iſt betrübend. Man muß cs 

mit Bedauern geitehen und es jenen Zeiten und Völkern zu 

Gute halten, wo die Gewaltthätigfeit fo in der Natur der 

Dinge und fo anſteckend war; zugleich aber auch conjtatiren, 

daß es das einzige Beiſpiel der Amwendung von Gewalt in 

diefer ganzen Befehrungsgefchichte der Angelſachſen ift, deren 

Abſchluß Wilfrids edler Thätigkeit während feines Erils 

zum NRuhme gereicht ?). 

Gott, den er dieſen legten Heiden des Yandes predigte, 

fügte e8 auch, daß fein Apoftolat für viefelben der Kanal 

auch noch anderer Wohlthaten als der der Gabe der Heils- 

predigt ward. Bei feiner Anfunft war das Land ſchon jeit 

') Et si propter inimieitias regis in patria sive parochia 

sua reeipi non potuit, non tamen ab evangelizandi potuit mini- 

sterio eohiberi . . . eoncedendo imo multum gaudente rege pri- 

mos provinciae duces ac milites sacrosancto fonte abluebat. 

Beda, IV, 13. — Totius exsilii sui austeritatem per ordinem 

narravit . . . leniter suadens . . . Stans episcopus noster in me- 

dio gentilium — . . per plures menses longo ambitu verborum 

suaviloqua eloquentia omnia mirabiliter per ordinem praedi- 

cavit . . .. paganorum utriusque sexus, quidam voluntarie, alii 

vero coacti Regis imperio... in una die multa millia baptizata 

sınt. Eddius, c. 39. 

’) Beda jagt nichts von diefer Ausübung von Zwang, welche in 

zu jchroffem Gegenſatze zu der Haltung ftand, die er früher am erſten 

Hriftfihen König von Kent gerühmt hatte (I, 25); dagegen müffen 

wir leider dem Zeugniffe Eddi's Glauben fchenfen, der, obwohl er in 

Suffer der Begleiter Wilfvids nicht war, wie fonft überall, dennoch 

gemaner als irgend et anderer von dem, was dort vorgefallen, unter- 

richtet geweſen ſein dürfte. 
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drei Jahren von einer Alles verheerenden Dürre heimgeſucht. 

Das Elend war grenzenlos. Man ſah Schaaren von vier— 

zig oder fünfzig ſolcher armen Ausgehungerten ſich mühſam 

an den Rand der ſteilen Strandklippen hinſchleppen und 

dert ſich einer den andern an ihren abgemagerten Händen 

haltend, im die Fluthen hinabſtürzen). Am Tage je- 

dech, wo Wilfrid den Häuptern des Volkes die heilige Taufe 

Ipendete, fiel ein ſanfter veichlicher Regen, der die ausge 

pörrten Felder erguicte und allen die Hoffnung einer gejeg- 

neten Ernte gab’). Noch während der Dauer der jchred- 

lichen Hungersnoth hatte der Biſchof feine zufünftigen Neu- 

Iinge zum Erwerbe ihres Yebensunterhaftes in eimer für jie 

neuen Weiſe mit Netzen zu Filchen, unterwichen?). Bis da— 

hin hatten fie ſich im den fiſchreichen Gewäſſern der See 

und der Flüſſe des Yandes nur auf Das Aalfifchen veritun- 

ven. Wilfrid hielt es nicht unter jeiner Würde, ihnen zu 

zeigen, wie jie alle ihre kleinen Aalnetze in größere zuſam— 

menfügen müßten, um die großen Seefifche damit fangen zu 

fönnen. Derartige Dienftleiitungen gewannen ihm mehr umd 

mehr die Herzen derjenigen, deren Seelen er zu vetten ge- 

fommen. Der König von Suffer war dafür ebenjo dankbar 

wie jein Volk und zeigte es, indem ev dem Apojtel für die 

Dauer feiner Verbammung die Herrſchaft überließ, wo er 

') Saepe quadraginta simul aut quinquaginta . .. . procede- 

rent ad praeeipitium . . . et junctis misere manıbus, pariter om- 

nes aut ruina perituri aut fluctibus absorbendi deeiderent . . 

) Ipso die . . . pluvia serena sed copiosa descendit. re— 

floruit terra, rediitqne viridantibus arvis anuus laetus et frugi- 

fer... Beaa, 1IV..13. 

', Doenit eos piscando vietum quaerere. — Piscandi peritia 

zenti nulla nisi ad anguillas tantum inerat ... . Collectis unde- 

eumqne retibus angnillaribus. /drd. 
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jelbjt vejidirte und die em Gut won fiebenumdachtzig Fa— 

milien war, das heißt, mach ſächſiſchem Ackermaaße, hin— 

reichend, um fo viel Yeute zu mähren; alſo groß genug fr 

den Unterhalt des Gefolges von Mönchen und anderen 

Kortbumbriern, welche dem Bifchof, um feine Verbannung 

mit ihm zu theilen, ich angejchlojfen hatten. Diefe Herr- 

ſchaft bildete eine Halbinfel, welche die Inſel des See— 

falbes genannt wurde, und wo Wilfrid ein Kloſter grün— 

dete, das fpäter Sit eines Bisthums, des ſüdlichſten in 

England, wurde") und in welches er theils mit ihm aus 

dem Norden gefommene Mönche einfetste, theils Novizen 

aus den Neulingen im Süden aufnahm. Die Einen wie 

die Anderen feierten mach eingerichtetem heiligen Dienite 

nebjt allen Feſten der fatholifchen Feſtordnung auch das— 

jenige des heiligen Königs Dewald, welcher einige Jahre 

nac) der Geburt Wilfrids im SNampfe für dem chriftlichen 

Glauben und für die Unabhängigkeit Northumbriens gefallen 

war; wir jehen aus diefem Zuge, wie die Einheit des Kul- 

tus und der von der neuen Religion geheiligten Erinner- 

ungen die politifche und ſociale Einheit der verjchtevenen 

Bolfsthümer Großbritanniens vorbereiteten ?). 

Zu diefer Herrfchaft gehörten zweihundertfünfzig Sfla- 

ven beiderlei Gefchlechts; Wilfrid befreite diefelben nicht nur 

von der Knechtichaft Satans durch die Taufe, jondern auch 

') Donavit terram octoginta septem familiarum ubi suos 

homines qui exules vagabantur . . . Vocabulo Sele-seu . . ., 

woraus Selſey entitanden tft; es ward im fahre 711 zum Bisthum 

erhoben und 1170 nach Chichefter übertragen. 

?), Ex hoc tempore non solum in eodem monasterio, sed in 

plerisque locis aliis, coepit annuatim ejusdem regis ac militis 

Christi natalitius dies missarum eelebratione venerari. Beda, IV, 14. 
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durch Freilaſſung von jedem anderen Joche. So füeten 

die Kloſter-Apoſtel in England wie überall mit vollen Hän- 

ven das Brod der Seele und des Yeibes und das Heil und 

die Freiheit zugleich. 

Fünf Jahre gingen für Wilfrid in diefer arbeitwollen, 

von nachhaltigem Segen begleiteten Verbannung hin, deren 

Troſt nicht nur die Bekehrung der Südſachſen war. Wüh- 

vend der geächtete Biſchof auf feiner Halbinfel Selſey einen 

neuen Mittelpunkt Elöfterfichen Yebens und chriftlicher Glau— 

bensverbreitung jehuf, beherbergten die dichten Wälder von 

Suſſex eine ganze Schaar anderer Geächteter, deren Dber- 

haupt ein junger Fürſt dev Weftfachfen, Namens Ceadwalla, 

war; derſelbe war aus Weffer von dem gleichen König ver- 

bannt werden, der auf Anftiften feiner Gemahlin auch Wil- 

frid aus dem Yande vertrieben hatte. Die Gleichförmigfeit 

ihrer Schickſale und ihrer Feinde mochte viefe beiden Ge: 

üchteten bald einander näher gebracht Haben, obwehl der 

Weft-Suchfenprinz noch ein Heide. war. Wilfrid, der nie 

eine Gefahr gefürchtet zu Haben ſcheint und nie feine Dienjte 

Jemand verfagte, gab Ceadwalla Pferde und Geldmittel. 

Dieſer, deſſen wildes Feuer und verwegener Muth nur durch 

ſeine rückſichtsloſe Grauſamkeit überboten wurde, bemächtigte 

ſich nacheinander der beiden Reiche von Weſſex und Suſſex, 

verwüftete Das Königreich Kent und eroberte zulegt die In— 

jet Wight. Dieß maleriſche Eifand, das von den Reiſenden 

unjerev Tage jo hoch bewundert wird, zwijchen den beiden 

Sebietstheilen der Weſt- und Südſachſen gleichfam mitten 

inne, war damals von zwölfhundert noch heidnifchen Familien 

') Servos et ancillas . . . quos omnes, non solum baptizando 

a servitute daemoniaca salvavit, sed etiam libertatem donando 

humanae jugo servitutis absolvit Beda, loc. eit. 
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vom Stamme jener Jüten bewohnt, welche zuerſt von allen 

germanischen Groberern am der Küfte von sent gelandet 

waren. Der blutdürſtige Ceadwalla ließ fie aus Rache für 

Verwundungen, die er beim Angriffe auf dieſelben erhalten, 

ſämmtlich zuſammenhauen. Bereits war damals fehen ein 

unbejtimmtes Gefühl von rer Religion in ihm vorhanden, 

von welcher Wilfrid zu ihm gefprochen hatte, ohne ihn zur 

Ueberzeugung zu bringen. She er zur Eroberung der Inſel 

ausgezogen, hatte er gelobt, er wolle, wenn er Sieger bleibe, 

dem Gott Wilfrivs den vierten Theil der Beute opfern; er 

hielt Wort und überließ dem Bifchof den vierten Theil der 

eroberten und entvölferten Inſel. Mitten in feiner blutigen 

Rachgier ließ er zu, Daß die Mönche zwei jüngere Brüder 

res Hünptlings der Inſel unterrichten und taufen durften, 

bevor er jie dem allgemeinen Blutbade zugefellte; und die 

beiden jungen Schlachtopfer gingen dann mit jo freudigen 

Sottvertrauen zum Tode, daß die volfsthümliche Verehrung 

jie lange Zeit als Martyrer dieſer neuen Chriſtenheit be- 

trachtete. Dieſer Wilde nun berief, nachdem er im fein bei- 

mathliches Weſſex wieder zurücgefehrt, Wilfrid dorthin, be- 

handelte ihn als Water und Fremd und ließ ſich nunmehr 

jörmlich von ihm im der Heilslehre unterweifen. Sobald cr 

dann aber im Unterrichte Wilfrids gelernt und begriffen 

hatte, was die Neligion und die Kirche ihrem Weſen nach 

jet und beveute, genügte ihm Biſchof Wilfrids Perfönlichkeit 

nicht mehr: er wollte nach Nom gehen, theil® um durch 

das Muhewolle einer folchen Pilgerreiſe für feine Verbrechen 

Buße zu thun, theils um daſelbſt von der Hand des Pap- 

jtes die Taufe zu empfangen. 

Obwohl der Kuf der neuen apoftolifchen Eroberungen 

Wilfrids und feiner Beziehungen zu den Königen der Pro- 

vinzen, welche der Metropolis von Canterbury zunächit 

Er jchentt 

Wilfrid den 

vierten Theil 

der Inſel 

Wight. 

686, 

21. August 



302 

lagen, ficherlich bis zum Erzbiſchof Theodor gelangen mußte, 

jette diefer Prälat fein umnerflärliches Benehmen gegen ihn 

nichtspeftomweniger fort. Den Defreten des heiligen Stubles 

zum Trotz hatte er noch zu Twyford in Northumbrien eine 

Synode aebalten, auf der er im Einverſtändniß mit König 

Eheodor ver- Egfrid über die bifchöflichen Stühle von Herham und Pin- 

Yings über disfarne ganz jo verfügte, als ob dieſe Bisthümer nicht 
in Theile desjenigen von York geweien, oder als ob Wilfrid 

4. todt oder in kanoniſcher Weiſe abgeſetzt worden wäre"). 

Theodor batte anfünglich nach Hexham, auf diefen neuen 

Biſchofsſtuhl im eigenen Klojter Wilfrivs, das diefer aug 

Gütern, die ihm gebörten, gejtiftet und dotirt, einen bewun— 

derungswürdigen NWeligiofen, Namens Guthbert, berufen, 

deifen Tugend und Heiligfeit feinen Ruf Thon längſt im 

Kortbumbrien verbreiteten; und was noch auffallender iſt 

als dieß Verfahren Theodors, nichts im den ſehr einläßlichen 

Nachrichten über das Yeben Cuthberts deutet an, dar feine 

Abneigung gegen diefen Bifchofsftuhl ihren Grund in ver jo 

augenjcheinlichen Verlegung desjenigen gehabt babe, an deſ— 

jen Stelle man ihn ſetzen wollte, Er bat nur um feine 

Berfegung von Hexham nach Yindisfarne, nämlich im das 

biichöfliche Klofter, in welchem er erzogen worden und auf 

deſſen Filialen er bejtindig gelebt hatte. Er war augen- 

Icheinlih der Meinung, vie Metropolitan - Gerichtsbar 

feit Theodor's jei eine jchranfenlofe Gewalt umd enthebe 

dDiefen jeder Rückſicht auf die firchlichen Regeln und Vor— 

ſchriften. 
Der König Egfrid, hegte gegen ven heiligen Cuthbert 

die zarteſte Verehrung, worüber wir uns nicht wundern dür— 

fen. Der Verfolger Wilfrids war durchaus kein Feind der 

', Beda, IV, 28; Bolland., im VI. Septemberbande, Seite 64. 
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der Kirche oder des Mönchthums. Er war im Gegentbeil, 

wie weiterhin gefagt werden wird, der Gründer und Wohl- 

thäter mehrerer der großen Klöfter im Norden Englands: 

er war ver Freund aller heiligen Zeitgenoſſen feines Yandes 

mit Ausnahme Wilfrids. Es ſcheint, als habe er die ver- 

trauende Zumeigung und hochachtungsvolle Verehrung, Die 

er im den erjten Zeiten jeiner Negierung gegen diefen gezeigt, 

jeßt vorzüglich auf Cuthbert übertragen wollen. Ermenburg, 

Die grimmige Feindin Wilfrids, war, gleichwie ihr Gemabl, 

von eifriger Ergebenbeit für den heiligen Mönch erfüllt, der 

einer der Nachfolger des Opfers ihres Haſſes geworden. 

Alle diefe Devotion hinderte jedoch den bedauerlichen Eafrid 

nicht, ſeinen Herrichergelüften und feinem Kriegs- und Er— 

oberungsdurſte, gleichfam aus angeerbten Weberlieferungen 

jeiner Ahnen und heidniſchen Vorfahren, als eines Verwüſters 

und eines Mordbrenners!) die Zügel jchießen zu laſſen. 

sm Jahre 684 ſchickte er ohne irgend einen bekannten 

Grund ein Heer gegen Jrland, das dieſe Inſel mit unbarm- 

berziger Graufamfeit verwüſtete. Dieſer Verwüſtungszug 

iſt das erſte der noch ungeſühnten National-Verbrechen der 

Angelſachſen gegen Irland. Er empörte damals nicht nur 

die betroffenen Opfer, ſondern auch die Zeugen dieſer Grau— 

ſamkeit. Der ehrwürdige Beda, ver Parteilichkeit oder auch nur 

der Billigkeit zu Gunſten der Kelten gewiß nicht verdächtig, 

brandmarkt den vom König ſeiner Nation an einem ſchuld— 

loſen Volke verübten Frevel, das ferne davon, ſich an der 

Feindſeligkeit der Kelten Britanniens zu betheiligen, ſtets 

ver Freund und Verbündete der Angelfachjen geweſen. 

Schwert und Feuerbrände der Soldaten Egfrid's verfchon- 

ten nicht einmal die großen und allwerehrten Heiligthiimer, 

) Siehe im Ill, Band. 
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zu denen die angelſächſiſche Jugend bereits damals als zu 

Hochſchulen hinzog, in denen ſie Wiſſenſchaft und ewangelifche 

Frömmigkeit lernte; im denen, wie in Mayo, eine Menge 

von northumbriichen Mönchen lebte, die, um den Gebräuchen 

ihrer erjten Lehrer und Meifter treu zu bleiben, Lieber ihr 

Vaterland hatten meiden, als ven Sieg Wilfrids und der 

römischen Gebräuche mit anjehen wollen. Die armen Ir-— 

länder, die ſich jo gut fie konnten, vertheidigt hatten, unter- 

lagen auf allen Punkten und e8 blieb ihnen nichts Anderes 

übrig, als im jteten und lauten Verwünſchungen die Strafe 

des Himmels auf ihre ſchändlichen Angreifer herabzurufen '), 

welche dießmal wenigjtens auch vajch erfolgte. 

Bergebens hatte der Northumbrier Egbert, ein berühm- 

ter und gelehrter Mönch von Yindisfarne, der ſich aus Yiebe 

zu Chriftus und feiner Seele Heil?) freiwillig nach Irland 

verbannt hatte, und auf beiden Inſeln in hohem Anſehen 

jtand, den König feines Heimathlandes gebeten, eine Nation 

zu verjcehonen, welche in feiner Weife feinen Zorn verdient 

hatte. DVergebens wollte ver heilige Cuthbert im - Ein- 

verſtändniß mit des Königs treueften Freunden dieſen im 

folgenden Jahre verhindern, eimen wicht Weniger grau— 

jamen und vielleicht eben jo ungerechten Krieg gegen Die 

Picten anzufangen: Egfrid rannte in fein Verderben, ohne 

weder dem einen noch den andern zu hören. Er felbjt führte 

jeine Truppen und ließ jie unter jeinen Augen das über- 

') Gentem innoxiam et nationi Anglorum semper amieissi- 

mam . . . At insulani . . . eoelitus vindieari continnis din im- 

precationibus postulabant. Beda, IV, 26. 

?) Venerabilis et cum omni honorificentia honorandus famu- 

lus Christi et sacerdos Egbert quem in Hibérnia insula peregri- 

nans ducere vitam pro adipiscenda in coelo patria retülimus 

Beda, V, 9 
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fallene Gebiet mit abjcheulicher Graufamfeit verwüften ). ungeachtet 

Diefe Norpfelten wußten ihn aber, indem fie vor ihm zu- 
rückwichen, in einen Engpaß des Hochlandes zu locken, wo Euthsert fällt 

er mit jeinem ganzen Heere erfchlagen ward; ev war kaum nn — 

vierzig Jahre alt und hatte fünfzehn Jahre regiert. Es war ne 

dieß das Gegenſtück und die Nache für jenen Sieg, den er 6, 

am Beginne feiner Regierung und in den glücklichen Zeiten ** u 

jeiner Freundſchaft mit Wilfrid erfochten hatte. Dieje Nie— 

verlage ward Das Signal der Befreiung für die Feltifchen 

Völker, welche Oswald, Oswy und Egfrid unter das Joch 

des nortbumbrifchen Königthums gebeugt hatten, das fie 

num für immer zerbrachen. Die Picten, die Scoten und die 

Briten des Strath-Elyde fielen alle vereint über vie Angeln 

her und verjagten fie aus dem ganzen eroberten Yanditriche 

zwifchen dem Forth-Golf und dem Stromlaufe des Iweed. 

Seitdem blieb die nördliche Grenzjcheide von Northumbrien 

und von ganz England bejtändig auf der Yinie, die fich von 

der Mündung des Tweed zum Golf von Solway binziebt. 

Und jeit Diefer Zeit find auch die nördlich von Tweed ge 

bliebenen Angeln den Scoten und Picten unterworfen ge: 

blieben und haben vereint mit ihnen Das Weich gebildet, das 

in der Folge Schottland genannt werden ift. Bon diefem 

Tage an jehen wir den Stern von Northumberland er— 

bleichen ?). 

Die Königin Crmenburg war, um den Grfolg des 

Kriegszuges ihres Gemahls abzuwarten, in das Kloſter ge- 

fommen, an deſſen Spige eine ihrer Schwejtern ſtand, nach 

Carlisle, im Mittelpunfte der Britenbevölferung in Cumber— 

) Dum Egfridus . . . eorum regna atroci saevitia deva 

stabat. Beda, Vita 8. Cuthberti, ec. 27. 

2) Ex quo -tempore spes coepit et virtus regni Anglorum 

tluere ac retro sublapsa referri. Beda, Hist Eceles., IV, 26. 
v. Montalembert, d. Möndye d, U. IV. 230 
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land!). Der heilige Biſchof Cuthbert, welchen der König 

diefe Stadt ſammt Umgebung gejchenft hatte, begab ich 

ebenfalls dorthin, um ſie bei emem etwa vorfommenvden 

Unglücde, das er mur zu gut vorausfab, zu tröften. Am 

Morgen nach feiner Anfunft, als ihn ver Befehlshaber der 

Stadt zur Befichtigung der alten Feſtungswerke dieſer 

römischen Stadt führte, blieb er plößlich, auf jenen Stab 

gebeugt, jtehen und ſprach mit Seufzen: „Ach, ich glaube, 

Alles ift vorbei, und Gottes Urtheil ijt gegen unfer Heer 

bereits gefüllt.“ Auf dringendes Bitten, ſich deutlicher aus— 

zufprechen, gab er einfach zur Antwort: „Wie doch das 

Wetter jo wunderſchön ijt! Gevdenfet der unerforfchlichen 

Gerichte Gottes“ "). Unmittelbar darauf ging er zu der 

Königin und fügte ihr, er fürchte jehr, daß der König um- 

gefommen fei, fie möchte abreifen, nicht zwar morgen, du es 

ein Sonntag war, wo man nicht zu Wagen reifen durfte*), 

jondern am daranffolgenden Tage, um ficb nach der fünig- 

') Carlisie, wir haben es bereits gejagt, war ein vorherrichend 

britijches Bevölferungscentrum; ganz Cumberland hat jich mit jeiner 

britiichen Bevölferung bis auf dein heutigen Tag forterhalten, im Mit- 

telalter unter dem Titel Königreich, nachdem es das northumbrijche 

Joch von fi) abgejchüttelt. (Siehe Varin, im der angeführten Denk 

ihrift, p. 236; auch dein gejchichtlichen Atlas von Spruner.) 

?) Stans juxta baculum sustentationis . . . suspirans ait: 

O, 0, 0! existimo enim perpetratum esse bellum, judieatumque 

est judieium de popnlis nostris bellantibus adversum... O, fili- 

oli mei, eonsiderate, quam admirabilis sit aer, et recogitate quam 

inserutabilia sint judieia Dei. Tertia vita, auetore monacho 

coaevo, ap. Bolland., im Ill. Märzbande, p. 123. — Bei Beda: 

Yeben des heiligen Cuthbert, Kap. 27, heißt es ganz im Gegen 

theil: Nonne videtis, quam wire mutatus et turbatus sit aör! 

) Quia die dominieo euren ire non lieet. — Auch heute noch 

wird von der Frömmigfeit der Nachkommen diefer Angelſachſen in 

Schottland das Neifen am Sonntag jehr erjchwert. 
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lichen Befte Bamborough zu begeben, wofelbft er jich bei 

ihr einfinden werde. 

Zwei Tage fpäter langte ein Mann in der Stadt an, wel- 

cher erzählte, daß in der und der Stunde — e8 war genau die- 

jelbe, in welcher der heilige Bifchof jenen Ausspruch getban — 

König Eafrid, nachdem alle feine Yeibgarden um ihn bev gefal- 

(en, vom Racheſchwerte eines Bieten durchbohrt worden war. 

Ermenburg neigte jich demüthig unter der Hand Gottes, 

die fie ſchlug. Sie nahm aus Kuthberts Hinden den 

Schleier im Klofter ihrer Schweiter zu Carlisle. Diele 

Jezabel, wie der Freund Wilfrids fie nannte, ward aus 

einer Wölfin zu einem Schäflein und im der Folge eine 

mujterhafte Aebtiffin ). Der Yeichnam ihres Gemahls kam 

nicht nach Whitby, wo fein Vater und ſein Großvater bei- 

aefett waren ?), ſondern ward, vielleicht als ein Siegeszeichen, 

nach der Kloſter-Inſel Jona gebracht, wo fein Gefchlecbt in 

der Verbannung immer eine Zufluchtsftätte gefunden hatte, 

und die das National-Heiligthum feiner Ueberwinder blieb. 

Der verbannte und feines Bisthums beraubte Wilfrid 

war ſchwer gerächt worden. Das northumbriſche König— 

thum, welches in feiner Perfon die beginnende Autorität der 

Kirche hatte vernichten wollen, mußte jeßt den begangenen 

Sehler mit dem Berlufte ver Hälfte feines Reiches büßen 

und das Werf in Trümmer zerfallen jeben, das es auf 

die Bertreibung Wilfvids gebaut hatte. 

Einer jener neuen Bilchöfe, die an Wilfrids Stelle ge- 

treten waren, ein füchfifcher Mönch, Namens Trumvine, 

deſſen Sit nah Abercorn, am Ufer des Kortb, an ver 

') De lupa, post oceisionem regis, agna Domini et perfecta 

Abbatissa materque familias optima commutata est. Eddius, 

e.,23. Cf. Beda, Vita $S. Cuthberti, ce. 27, 28. 

) Siehe oben, Seite 230. 
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äußerſten Grenze der northumbriſchen Herrichaft, werlegt 

worden war, entkam nur mit genauer Noth dem Tode oder 

der Knechtſchaft, die einzige Wahl, welche die ſiegenden Kel— 

ten ihren miedergejchmetterten Feinden übrig ließen. In 

jeinerv Begleitung waren alle ſeine Mönche, die er, Jo gut 

es ging, in den northumbriſchen Klöftern unterbrachte; ferner 

die ſächſiſchen Kloſterfrauen jeines Bisthums, welche vor 

den Kelten floben, die fie als Barbaren anfaben. Er ſelbſt 

juchte und Fand eine Zufluchtsftätte in Whitby, wo er feine 

noch übrige Yebenszeit zubvachte und der Aebtiffin, die mit 

der jehwierigen Leitung diefes großen Voppelflojters betraut 

war, allen Beijtand leijtete, wie die Würde ſeines bijchöf- 

lichen Charafters ihm dazu die Beranlaffung bot '). Es war 

damals nicht mehr Hilda, die Fromme Gründerin, welche ver 

großen Ordensgemeinde vorjtand, jondern eine Tochter Os— 

wy's und Schweiter der drei legten northumbriſchen Könige, 

jene Elfleda, welche ihr Vater als Gelöbniß für feinen Sieg 

über die Meercier Gott geweiht und noch in ver Wiege der 

Aebtifjin Hilda anvertraut hatte, und die nun im Schatten des 

großen Kloſters am Seegejtade berangereift war. Ihre Mut— 

ter, die Königin Eanfleda, Wittwe Oswy's und erjte Gön— 

') Inter plurimos gentis Anglorum vel interemptos gladio, 

vel servitio addietos, vel de terra Pietorum fuga lapsos ... 

recessit cum suis, eosque nbieumque poterat amieis per mona- 

steria commendans . . . in monastiea distrietione non sibi solum- 

modo, sed et multis ntilem ducit . . . ipse in supradieto famu- 

lorıum famularımqne Dei monasterio. Adveniente illue episcopo 

maximum regendi auxilium simul et suae vitae solatium devota 

Deo doctrix invenit. Beda, IV, 26. — Er jtarb dort im Jahre 700. 

— Eine Nachricht bejagt, daß Der heilige Cuthbert jenen Klofter 

frauen ans dem Norden ein Kloſter in einem Burgfleden jeines 

Bisthums anwies . . „ timore barbarici exereitus a monasterio 

suo profugis. Vita 8. Cuthberti, ce. 30. 
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nerin Wilfrids, hatte ſich gleichfalls zu ihr begeben, um im 

Frieden ihre Yebenstuge am Grabe ihres Gemahls und un— 

ter dem Krummſtabe ihrer edlen Tochter zu bejchlieken. 

Die Gegner Wilfrids traten nach und ach vom Schau- 

plage ab. Bon den drei hauptfächlichiten Urhebern feiner 

Unfälle war der König todt und die Königin in ein Klojter 

eingetreten. Uebrig war noch ver Erzbifchef Theodor. Sci 

e8, daß ihm die Kataftrophe Eafrids eine Mahnung gewefen, 

oder daß Das Gefühl feiner apoftolifchen Sendung, Die ev 

Wilfrid gegenüber jo ſchlecht erfüllt hatte, ihm vor die Scele 

trat!) — unter Gewiſſensbiſſen, welche Das Alter und die 

Krankheit noch jtechender machten, evfannte er, daß der 

Augenblick gefommen ei, fein Vergehen zu befennen umd zu 

büßen, und er that es mit der rückhaltloſen und edelmüthi— 

gen Offenheit, welche großen Seelen jo wohl anfteht. Schen 

hoch in Jahren, hatte man ihm in feinem orientalischen Klofter 

aufgefucht, um ihm an die Spige der Kirche von England 

zu jtellen; nahezu zwanzig Suhre bearbeitete ev dieß neue, 

fruchtbare aber dornenvolle Aderfeld. Er war ein achtzig 

jähriger Greis: fein Todestag konnte nicht mehr ferne jein. 

Er fah ein, daß, wenn der Tod ihn übervafche, che er ich 

mit Wilfrid ausgeföhnt, all Das Viele, was er gethan, um 

die Sitten und die chriftlichen Inſtitutionen in England zu 

läutern und zu befejtigen, gewijfermaßen vor Gott und vor 

den Menfchen wieder zu nichte werden würde, beim Hin- 

blicke auf den großen Bischof, dev geächtet und feiner Ehren 

und feiner Güter beraubt worden war, einzig darum, weil 

er jein gutes Recht vertHeidigt und dem heiligen Stuhle ge: 

horcht hatte. So lieh er denn Wilfvid zu jich holen; Suſſex, 

') Auetoritatem apostolicae sedis, a qua missus fuerat, met 

agitante, honorificans. Eddius, ec. 40. — De peccato in Wil- 

fridum commisso saueiatus conseientiam. Guill. Malmesb., f. 151. 
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wo der Verbannte ſich aufhielt, war ganz nahe bei Canter— 

bury, oder beſſer gejagt bei London, wo die Zuſammenkunft 

in Gegenwart eines heiligen Mönches, der Biſchof von Lon— 

don und von Oſtſachſen war, ftattfand '). Vor dieſen bei— 

ven Biſchöfen legte der Landsmann und der Nachfolger des 

heiligen Paulus?) eine offene, allgemeine Beichte ab; am 

Schlufje derjelben Sprach er zu Wilfrid: „Das Schwerfte, 

was mich drückt, iſt das Verbrechen, deſſen ich mich gegen 

dich, heiliger Bischof, Tchuldig gemacht Habe, indem ich dem 

Willen der Könige zugeftimmt, als fie dich deines per- 

Jönlichen Eigentums beraubt und, ohne dich eines Ver— 

gehens zeihen zu können, in die Verbannung gefchieft Haben. 

Bor Gott und dem Apoftel Petrus Enge ich mich deßhalb 

an und nehme euch Beide zu Zeugen, daß ich, um bieje 

Sünde wieder gut zu machen, mein Möglichſtes thun werde, 

dich mit allen Königen und Großen meiner Freundſchaft, 

mögen jie wollen oder nicht, wieder auszujöhnen. Gott hat 

mir geoffenbart, daß ich nach einem Jahre jterben werde, 

deßhalb beſchwöre ich Dich in der Yiebe Gottes und des hei- 

Ligen Petrus, die Zuftimmung zu geben, daß ich dich noch 

bei meinen Yebzeiten zum Erben meines erzbijchöflichen 

Stuhles einfege, denn ich weiß und anerfenne es, daß du 

von deiner ganzen Nation dev Tauglichjte und der am beiten 

in allen Wiffenfchaften und in der römischen Kirchenordnung 

Bewanderte biſt“*). Wilfrid antwortete ihm: „Gott und 

') Es war Erconwald, von welchem weiterhin die Rede ſein wird. 

°) Die Engländer hatten eine alte Weberlieferung, der zu ‚Folge 

der heilige Paulus, aus Tarjus in Cilicien, wie Theodor, zuerjt in 

Britannien den Glauben gepredigt haben jollte. 

) Sapienter totius vitae suae eursum cum confessione coram 

Domino pure revelavit . . . Cunctos amicos meos regales et 

prineipes eorum ad amieitiam tuam . . . volentes nolentesque 
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der heilige Petrus mögen dir unſern Hader verzeihen. Ich 

werde ſtets als dein Freund für dich beten; ſo ſende denn 

jetzt an deine Freunde die Briefe, damit ſie unſere Verſöhn— 

ung erfahren und die Ungerechtigkeit der Beraubung erken— 

nen, deren Opfer ich geworden, und ſie mir, wenigſtens 

theilweiſe, mein Eigenthum nach Vorſchrift des heiligen 

Stuhles wieder zurückgeben. Später werden wir dann in 

einem größeren Reichsrathe beſprechen, wer von dir und 

von uns als der Würdigſte für die Nachfolge betrachtet wer— 

den mülje" '). 

Der ehrwürdige Erzbiſchof ging ungeſäumt an's Verf, 

um nach Meöglichkeit fein Umvecht gegen Wilfrid wieder gut 

zu machen. Gr jchrieb nach allen Seiten Briefe, welche die 

Sache Wilfrids führen und ihm fo viele Freunde erwerben 

jollten, als cv ihm vormals Gegner zu erwecken geſucht 

batte?). Erhalten geblieben ift leiver nur ein einziger von 

diefen Briefen; aber derfelbe genügt, um feinem Herzen alle 

Ehre zu machen und zu zeigen, wie diefer alte griechifche 

Mönch, ver mitten unter eine germanifche Bevölkerung ver— 

jest worden war, e8 verjtand, die Seelen zu lenken und zu 

heben, als ein würdiger Nachfolger une Landsmann deſſen, 

ver fich Eraft des Evangeliums und feines Apojtolats als 

constringens adtraho . .... quia veraciter in omni sapientia et in 

judieiis Romanorum eruditissimum te vestrae gentis agnovt. 

Pddius, c. #1. 

') Ero pro tur confessione orans pro te amicus in perpe- 

tuum . . . Modo primum mitte nuntios cum litteris . . . ut me 

olim innoxium exspoliatum agnoscant ... . et postea . .. quis 

dignus sit .. . cum consensu tuo in majori coneilio consu- 

lemus. Ibid. 

°) Sibi ubique amicos, quasi prius inimicos, facere diligenter 

excogitavit. Eddius, loc. cit, 
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einen Schuloner der Griechen und ver Barbaren befannte "). 

Er iſt an ven König von Mercien, an Ethelred gerichtet, 

der durch ihm em Freund und Schwager des Verfolgers 

Wilfrids geworden war”). „Geliebter Sohn,“ je jchreibt 

Theodor demfelben, „möge deine Heiligkeit erfahren, daß ich 

im Frieden bin mit dem ehrwürdigen Biſchof Wilfrid; deß— 

halb bitte ich Dich, ju befehle dir, in der Yiebe Chriſti, ihm 

deinen Schutz angedeihen zu laſſen, wie du es ehemals ge— 

than, und jo weit du kannſt und jo lange du febjt. Lange 

Zeit ſchon iſt es jegt, daR er jeines Eigenthums beraubt, in 

der Fremde unter den Heiden für dem Herrn wirft und ar- 

beitet. ch bin es, Theodor, der demüthige und Fraftlos 

aebrechene Bilchof, der Dir in feinen alten Tagen gemäß 

dem apojtolifchen Willen diefe Ermahnung ſendet, Damit der 

obgenannte heilige Mann die Beleidigungen vergejje, deren 

Opfer er ungerechterweile geworden ift und Genugthuung 

Dafür erhalte. Des Weitern, wenn du mich nech liebſt — 

obwehl die weite Reife div meinen Wunſch als ungelegen 

erſcheinen laſſen kann — mache, Daß meine Augen dein 

(tebes Angeficht noch einmal zu jehen befommen und ich 

dich jegnen kann, bevor ich jterbe. Bor Allem aber, mein 

Sohn, mein geliebter Sohn, thue, was ich dich bejchwöre 

zu thun zu Gunjten des jehr heiligen Mannes. Wenn du 

deinem Vater, der bald nicht mehr auf Diefer Welt fein 

wird, geherchit, wird es dir Glück bringen. Yebe wohl, jet 

im Frieden, lebe in Chriſto, bleibe im Herrn und der Herr 

möge mit dir ſein“*). Dieß Schreiben that feine Wirkung. 

') Graeeis ac Barbaris, sapientibus et insipientibus debitor 

sum. BRom., I. 14. 

) Siehe Beda, IV, 21. 

') Cognoscat tua miranda sanctitas, pacem me in Christo 

habere cum venerando episcopo Wilfrido .... Ego Theodorus, 
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Ethelred nahm demjenigen, dem ev vor jechs Jahren micht 

einmal eine Nacht in ſeinem Meiche hatte dulden wollen, 

höchft ehrenvoll auf; er gab ihm die Klöſter und alle. Gitter 

zurück, Die ihm in Meereien gefchenft worden waren und 

blieb ihm bis un jein Ende treu ergeben. 

Bor Allem aber mußte getrachtet werden, dem abgejeß- 

ten und beraubten Bilchof in Northumbrien zu ſeinem echte 

zu verhelfen. Theodor that es, indem er fich am dem neuen 

König Aldfrid wandte und zugleich an die Prinzeſſin Elfleva, 

Schweiter des Königs und Aebtiffin von Whitby, jchrieb, 

welche vorausjichtlich die Abneigung gegen Wilfrid von der 

heiligen Hilda geerbt hatte, deren Unterricht fie empfangen, 

ehe jie ihre Nachfolgerin wurde und als folche ihre begonne— 

nen großen Bauten zu Ende führte). 

Der Aebtiſſin Hilda folgte bald ihre erlauchte Ruhmes— 

genoffin Ebba in's Grab, welche, gleichwie fie eine Prin- 

zeffin aus dem föniglichen Geblüte des northumbrifchen 

Herrſcherhauſes und wie fie Aebtiſſin eines großen Doppel- 

flojtere, nämlich zu Coldingham, war. So blieb demnach 

vie jugendliche Elfleva, Nichte Ebba’s und Nachfolgerin 

Hilda's, nur noch allein in Northumbrien übrig, als eine 

Kepräfentantin jener mächtigen und heilfamen Autorität, 

humilis episcopus, deerepita aetate, hoc tuae beatitudini aug- 

zero... et licet tibi pro longinquitate itineris durum esse vi- 

deatur, oculi mei faciem tuam jucundam videant . . . Age ergo, 

fili mi, fili mi, taliter de illo suprafato vivo sanctissimo, sient 

te deprecatus sum .... Vale in pace, vive in Christo, dege in 

Domino, Dominus sit teeum. 

') Praecipuum monasterium . . . quod ab insignis religionis 

femina Hilda coeptum, Elfleda ejusdem regis filia in regimine 

Un die Urb- 

tiſſin Elfleda 

Tod der Aeb— 

tiſſin Ebba 

von Colding— 

ham. 

685, 

25. Auguſt. 

succedens, magnis fiscalium opum molibus auxit. Guill. Mal- 

mesb., De Gest. Reg., I. 
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ver fich der rauhe und hochfahrende Unabhängigkeitsſinn der 

angelfüchjiichen Könige und Völker bei Prinzeſſinnen ihrer 

ſouveränen Häufer gerne unterwarf, jobald diefelben sich zu 

Bräuten Chrijti geweihet Hatten. 

Dieje edle Elfleda, welche kaum fünfundzwanzig Jahre 

alt war, als jie zur Nachfolge Hilda's als Aebtijjin von 

Whitby berufen wurde, wird von Beda eine tief fromme 

Meifterin des geiftlichen Yebens genannt. Ste nahm jedoch, 

gleichwie alle angelfüchjifche Fürjtinnen, denen wir im ven 

Klöjtern in dieſer Epoche begegnen, jtets lebendigen Antheil 

an den öffentlichen Angelegenheiten ihres Hauſes und ihres 

Yandes. Dieß machte, daß fie nur um jo tiefer das Be- 

dürfniß geiftiger Hülfe und Stütze empfand, um ihrer jung— 

fränlichen Mutterſchaft beizuftehen, die vielen unter ihrem 

übtlihen Stube verfammelten Seelen zu leiten '). Borzüg- 

fich war es Cuthbert, bei welchem ſie diefen Beiftand fuchte. 

Bevor derjelbe Bifchof geworden, und als ev noch auf einem 

öden Felſen im der Nähe von Yindisfarne lebte, erlangte ſie 

von ihm die Genehmigung zu einer Belprechung auf einer 

Inſel an der northumbrifchen Küfte, Die damals, wie heute 

noch, die Inſel Coquet hieß; dieſelbe iſt näher bei Lindis— 

farne als bei Whitby gelegen”). Es war zur Zeit, als ihr 

Bruder Egfrid noch regierte. Der Einjiedler und vie Aeb- 

') Devota Deo doetrix . . . quae inter gaudia virginitatis 

non paucis famularım Christi agminibus maternae pietatis curam 

adhibebat . . . venerandissima virgo et mater virginum . 

multo virum Dei semper excolebat amore. Beda, IV, 25; in 

Vita S. Cuthberti, e. 24, Cf. 34. 

2) Die Juſel Coquet liegt an der Mündung des Flufjes gleichen 

Namens, im dev Nähe der heutigen Stadt Workworth in der Graf- 

ihaft Northumberland. Damals befand fi), wie Beda berichtet, be- 

reits ein Klofter auf diejer Inſel. 

Anmerfung des Leberjeßers. 



315 

tiſſin begaben ſich von entgegengefetten Seiten zu Schiffe 

nach dem Drte ver Zuſammenkunft. As er ihr mun alle 

ihre Fragen beantivortet hatte, fiel fie ihm plößlich zu Füßen 

und beſchwor ihn, ihr Fraft feines prophetifchen Geiftes zu 

jagen, ob ihr Bruder Eafrid noch Lange feben und vegieren 

werde. „Es nimmt mich Wunder,“ jo antivortete ev ihr, 

„daß eine fo unterrichtete und mit der heiligen Schrift ver- 

traute Frau mir von. „lange“ vedet, in Beziehung auf das 

menfchliche Yeben, das, wie der Pſalmiſt ſagt, wie ein Spin: 

nengewebe verfliegt: Quia anni nostri sieut aranea medi- 

tabuntur. Wie kurz muß es alfo hinfichtlich eines folchen 

erfcheinen, der nur noch ein Jahr zu leben und ven Tod 

vor der Thüre Hat.” Sie brach, als fie dieß hörte, in 

Thränen aus und weinte lange; dann jich die Augen trod- 

nend, verlangte jie in dringendem Ungeſtüm, weiblich verwe— 

gen (audacia feminea) wie Beda fügt, moch mehr zu er— 

fahren, und wollte wijfen, wen der König, der ohne Brüder 

und Kinder war, zum Nachfolger haben werde. „Sage 

wicht," eriwiederte der Heilige, „er fei ohne Erben; ev wird 

einen Nachfolger haben, ven du als Schweſter lieben wirft, 

iwie du Egfrid liebt." — „So füge miv denn, ich bitte dich, two 

weilt derſelbe?“ — „Du fiehft," fo fuhr Cuthbert fort, 

indem er die Blicke feiner Zwielprecherin nach dem Inſel— 

meere an der northumbriſchen Küſte rings um Yindisfarne 

hinlenfte, „ou jiehft, wie viele Inſeln das große weite Welt- 

meer hier Hat; es ijt Gott ein Yeichtes, von einer diefer In— 

ſeln Jemand zu berufen, der über die Angeln herrſche.“ 

Kun verjtand Elfleda, daß e8 fich um einen jungen Mann 

handle, der als ver Sohn ihres Vaters Oswy und einer 

Irländerin galt und von Kindheit an gewiffermaßen als Ver— 

bannter auf Jona lebte, wo er fich eifrig den Studien widmete ®). 

) Repente in medio sermone advoluta pedibus ejus, adju- 
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In ver That erhielt der grauſame und kriegeriſche Eg— 

frid auf dem bedeutendſten Throne des angelſächſiſchen 
ESF 7103. Staatenbundes einen willenjchaftlich gebildeten Fürſten zum 

Nachfolger, welcher, jo gut er e8 vermochte, während ben 

zwanzig Jahren feiner langen und glücklichen Negterung den 

alten Glanz des northumbrifchen Königthums innerhalb ver 

neuen Grenzen, auf welche die jiegreiche Erhebung der Picten 

es beſchränkt hatte, aufrecht hielt und wieder heritellte, dev ins— 

befonvere aber durch feinen Sinn für Studien und Wiſſen— 

ichaften ſich auszeichnete. Aldfrid!) hatte feine Jugend in 

jener inſulariſchen Abgeſchloſſenheit zugebracht, wo ſein Vater 

Oswy und ſein Oheim Oswald in ihrer Jugend gleichfalls 

eine Zufluchtsſtätte gefunden hatten, und wohin der blutige 

Leichnam des Bruders gebracht worden war, deſſen Krone 

jetzt ſeine Stirne ſchmückte. Während ſeiner langen und 

vielleicht freiwilligen Verbannung in den Klöſtern und Schu— 

len der Scoten, hatte er Theologie und Dialektik ſtudirt, 

nebſt der Erdkunde und allen anderen Wiſſenſchaften, welche 

damals bei den keltiſchen Mönchen ihre Pflege fanden. Von 

ſeinem Aufenthalte in Jona, ſeinen Beſuchen in Melroſe 

und in anderen Klöſtern hatte er die leidenſchaftliche Wiß— 

ravit eum . .. Haec audiens fusis laerymis praesagia dira de- 

flebat: extersaque facie, rursus audacia feminea adjuravit per 

majestatem summae divinitatis . . . Cernis hoe mare magnum 

et spatiosum, quot abundat insulis! Facile est Deo de aliqua 

harum sibi providere, quein regno praeficiat Anglorum. Intel- 

lexit ergo quia de Aldfrido dieeret, qui tune in insulis Scotorum 

ob studium literarum exsulebat. Beda, Vita 8. Cuthberti, e. 21. 

) Er darf, wie Schon gejagt, wicht mit Alchfrid, dem ältejten der 

ehelihen Söhne Oswy's und erſten Freunde Wilfrids, vermwechjelt 

werden. Alchfrid ein unehelicher Sohn, war wahrſcheinlich das älteſte 

aller Kinder Oswy's. 



begierde, jene umfaſſende Geiftesfreiheit mitgebracht, won der 

jih bei den Irländern des jiebenten Jahrhunderts manche 

Beifpiele finden md in der man das Wehen, gleichlam den 

Borboten der literarischen Erneuerung des fünfzehnten Jahr— 

bunderts erblicten könnte!). 

Ihm alfe und zugleich ſeiner Schwejter, ver Aebtifjin 

Elfleda, ſchrieb der Erzbifchof Theodor, um fie Beide zur 

Unterdrüdung und Beleitigung ihrer Feindjeligfeit gegen 

Wilfrid zu ermahnen amd fie zu bitten, dieſen mit rüchalt- 

loſem Wohlwollen aufzunehmen). 

Ein den Wifjenfchaften ſo feurig zugethaner Fürft 

konnte die Bitten eines Erzbifchofs nicht ungehört laljen, der 

mit feiner Auteritüt als Yegat des heiligen Stubles und 

Primas ver angelfächjifchen Kirche den Zauber einer Gelebr- 

ſamkeit und eines Cifers für geiftige Bildung verband, der 

Alles übertraf, was jemals in Britannien vorgekommen 

war. In der That rief er denn auch gleich im zweiten 

Jahre jeiner Regierung Wilfriv nach Northumbrien zurüd, 

um ihm zunächſt das Kloſter Hexham mit allen in fein Be— 

reich gehörigen Pfarreien, darauf das Bisthum NYork und 

endlich auch Ripon zurüczugeben, das jein Pieblingsaufent- 

') Qui mine regnat pacifice, qui tune erat in insula quamı 

Hy nominant. Vita brewis 8. Cuthberti, apud Bolland,, im 

3. Märzbande, p. 141. — Vir in seripturis doctissimus . . . De- 

struetum regni statum quamvis intra fines angustiores nobiliter 

receuperavit. Beda, Hist., IV, 26. — Qui in regionibus Seotorum 

leetioni operam dabat, ibi ob amorem sapientiae spontaneum 

passus exilium. Beda, Vita 8. Cuthberti, e. 14. — Ab odio 

germani tutus, et magno otio litteris imbutus, omni philosophia 

eomposnerat animum. Will, Malmesb., De Gest. Reg., ce. 52. 

) Ut simultatibus retropositis inennetanter caritatem ejus 

eomplecterentur. Bolland., t. II. Febr., p. 184. 

Wilfrid zu— 

viidberufen 

686 
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halt und der eigentliche Herd und Ausgangspunft feiner 

Reformen war. Man fann jich die Freude der Mönche vor- 

jtellen, die Wilfrid jelbjt in diefen großen Genofjenfchaften 

gebildet, und die gewiß täglich zu Gott um feine Rückkehr 

gebetet hatten. Schaarenweile zogen fie ihm entgegen und führ- 

ten ihn im Triumphe in die Kirchen eim, die er ihnen ge- 

baut hatte”). Die Bilchöfe, welche Theoder vormals na 

Herham, nach Ripon und nach York?) geſetzt hatte, wurden 

entfernt; und da der fromme Biſchof von Yindisfarne frei- 

willig zurüdgetreten war, um auf feinem einfamen Felſen 

von Farne ſich auf fein nahes Ende vorzubereiten, To kam 

Wilfrid auch bier wieder an dejjen Stelle. 

Sp fanden fich die vier Bisthümer, die aus der Zer- 

ſtückelung der großen Diözefe von York hervorgegangen und 

alles Yand nördlich des Humber befaßten, wieder unter dem 

oberhirtlihen Stabe Wilfrids vereinigt. Aber dieſe jo voll- 

jtändig erfolgte Reſtauration dauerte nur ein Jahr: die 

Berwaltung Wilfridvs erregte gewaltige Stürme in Yindis- 

farne. Der ebrwürdige Beda ſpricht in feiner eben jo vor- 

ſichtigen als aufrichtigen Weife nur im verbüllten Worten 

von diefen Vorgängen“). Mean fanı nur erratben, Daß 

') In gaudio subjeetorum suorum de exsilio . . . rediens. 

Eddius, ec. 43. — Crebra monachorum examina patri obviam 

procedunt ..... Eadmer, Vita S. Wilfridi, e. 21. 

?) Eddi (e. 42), Zeitgenofje und Augenzenge der meijten That— 

jachen, die er berichtet, behauptet es; während Beda (IV, 3) und an- 

dere der Meinung find, daß der heilige Johann von Beverley, Mönd 

von Whitby, dem Theodor im Jahre 685 als Biihof nach Hexham 

gejetst, bei der Rückkehr Wilfrids nad York verjett worden jei. Es 

iſt wahrſcheinlich, daß Beda dieſe Verſetzung des Biihofs Johannes um 

eimige Jahre zu früh angegeben hat; unbeſtreitbar ijt er der Nach— 

jolger Wilfrids im York nach deſſen zweitem Eril geworden. 

) Tanta ecclesiam illam tentationis aura eonenssit, ut plures 
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Wilfrid den Anlaß jener Wiedereinſetzung habe benußen 

wollen, um die feltifchen Ueberlieferungen und den Geift 

jener Ungebundenheit zu deſſen hauptſächlichſtem Herde die 

erften ſcotiſchen Miſſionäre Northumbriens diefe heilige Inſel 

gemacht hatten, mit einem letzten Schlage zu vernichten. Er 

verfuchte es, dafelbjt Veränderungen einzuführen, die ven 

angelſächſiſchen Mönchen aus der Schule Euthberts jo un— 

erträglich vorfamen, daß fie ihren Entſchluß ausfprachen, 

dem Beifpiele derjenigen ihrer Mitbrüder zu folgen, welche 

Ripon bei der erjten Ankunft Wilfrids daſelbſt verlaſſen 

hatten. Sie zogen vor, das Haupt-Heiligthum, die Wiege 

ihres Inſtituts im Northumbrien, lieber ganz zu verlaſſen, 

als dem Drängen ihres neuen Obern nachzugeben. Er ſelbſt 

begriff nun, Daß der Widerftand unüberfteiglich ſein werde 

und überließ Yindisfarne, nach Verlauf eines Jahres, einem 

andern Biſchof, der ſehr gelehrt und voll evangelifcher Milde 

war und Alles wieder berubigte"). 

Während aller diefer Vorgänge erfüllte jich die Vorher— 

jagung des Erzbifchofs Theodor; er jtarb im Alter won acht- 

undachtzig Jahren, nach einem zweimdzwanzigjührigen Pon— 

e fratribus loco magis cedere, quam talibus vellent interesse 

perienlis . . . — Darauf vom Nachfolger Wilfvids vedend, fährt 

er fort: Fugatis perturbationum procellis . . . sanavit contritos 

eorde, et alligavit contritiones eorum . . . quia post ejus (Unth- 

berti) obitum repellendi ac destrnendi essent cives sed post 

ascensionem minantis irae coelestis protinus miseratione refo— 

vendi. Vita sancti Cuthberti, e. 39. 

') Beda, IV, 29. Derjelbe hieß Cadbert. — Unter dieſem hei 

ligen Bischof fand in Yindisfarne die Erhebung des Yeibes des heiligen 

Suthbert jtatt. Er ftarb im Jahre 698 und fand jeine Nuheftätte im 

Srabe des heiligen Cuthbert. Auch das römiſche Martyrologium bat 

-ihn in das allgemeine Heiligen-Berzeihnig aufgenommen und feiert 

ſein Andenten am 6, Mai, Anmerfung des Ueberjeßers. 
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tififat. Man kann jeinen Theil verdienten Tadels wegen 

jeines Berfahrens gegen Wilfrid noch fo groß machen; dieß 

Benehmen, im der That, läßt ſich faum anders als aus ver 

Eiferſucht erklären, welche der Glanz und der Einfluß der 

gewaltigen Diözefe York unter einem Biſchof wie Wilfrid, 

dem Metropoliten von England, einflößte. Aber die unpar— 

theiiſche Nachwelt ſchuldet ihm allerwenigftens die gleiche 

Gerechtigkeit, die er bei feinen Zeitgenoſſen gefunden bat. 

Sıe muß in ihm einen Mann erkennen, der für die Einricht- 

ung und Befejtigung der Kirche von England auf der dop— 

pelten Grundlage der römischen Obergewalt und des Zu- 

ſammenhalts der angelfüchjischen Bisthümer unter einander 

durch ihre Unterordnung unter die Metropolis von Ganter- 

bury allein mehr gethan bat, als feine ſechs Vorgänger zu- 

jammengenommen '). Kein Bifchof vor ihm hat jo viel gethan 

wie er, für die geijtige Entwicklung der einbeimifchen Geiftlich- 

feit und für die Eintracht und Vereinigung der verjchiedenen 

angelfüchfifchen Fürjtenhäufer untereinander. Diefer griechijche 

Mönch verdient demnach unter die Gründer der englijchen 

Kirche und Nationalität mitgezählt zu werden; und es ge- 

bührte ſich, Daß, als man ihn im feiner Flöfterlichen Chor- 

futte jtatt des Yeichentuches?), in der Kloftergruft von Can— 

terbury beifeßte, er zur Nechten Auguftins gelegt wurde, 

des italifchen Mönches, ver ein Yahrhundert früher die 

erjten Keime des Glaubens und chriftliher Gefittung und 

) Tantum profeetus spiritalis tempore praesnlatus illius 

Anglorum ecelesiae, quantum nunqnam antea putuere, eoeperunt. 

Beda, V, 8. 

2) Jacebat uti a primordio erat depositus integra forma me- 

tropolitani sacerdotii pallio et monachili tantum obduetus eu- 

enlla. Gotselinus, Translatio 88. Reliqu., 1. II, e. 27. 
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Bildung in die Seele des angelfächfifchen Volkes einge- 

pflanzt hatte '). 

') Die fieben Mönche, welche die ſieben erſten Erzbiſchöfe von 

Canterbury waren und die alle neben einander bejtattet jind, gaben 

einem Dichter jener Zeit die Verſe ein: 

Septem primates sunt Anglis et proto-patres, 

Septem rectores, septemque per aethra triones; 

Septem sunt stellae, nitet his haec area cellae; 

Septem eisternae vitae, septemque lucernae. 

9» Montalembert, d. Mönche d, A. IV. 21 
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Bruch Wilfrids mit König Aldfrid. — Neue Anklagen gegen Wilfrid. 

— Er wird zum zweiten Male verbannt. — Der König von 

Mercien nimmt ihn auf und gibt ihm das Bisthum Yichfield. — 

Er lebt daſelbſt eilf Jahre lang in ftiller Zurüdgezogenbeit. — 

Der Nachfolger Theodor's in Canterbury ift Wilfvid feindſelig, 

ebenjo der Abt Hadrian. — Verſammlung von Nefterfield. — 

Schmähliche Anträge an Wilfrid: er weit fie zurid. — Der 

Wortlaut jeiner Vertheidigungsrede. — Er legt Berufung nad 

Rom ein. — Frühe Geſchicklichkeit der Angelſachſen in Bezug auf 

Nänfe und Deſpotismus. — König Ethelved von Mercien bleibt 

Wilfrid ergeben. — Die Mönche von Ripon in den Bann ge 

than. — Dritte Nömerreije Wilfvids. — Kontrast gegen die erjte. 

— Bapft Johann VI. — Der Prozeß dauert vier Monate und 

nimmt fiebenzig Situngen in Anſpruch. — Wilfvid wird freige 

jprochen. — Auf der Rückreiſe nach England erkrankt ev in Meaur. 

— Sein Freund Acca. — Eine Verlängerung feines Yebens 

wird auf das Gebet jeiner Mönche gewährt. — Er jühnt ſich aus 

mit dem Erzbiihof. — Er eilt zur Begrüßung jeines treuen 

Freundes, des Königs Ethelved, welcher Mönch in Bardeney ge 

worden. — Der König der Northumbrier, Aldfrid, will den Ur 

theilsipruch des heiligen Stuhles nicht anerfennen, — Er ftirbt, 

— Sein Nachfolger ertheilt Wilfvid den Befehl, binnen jehs Tagen 
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das Reich zu verlafjen, wird aber ſelbſt abgejeßt, — National— 

Berjammlung am Nidd. — Die Aebtiſſin Elfleda und der Eal- 

dorman Bertfvid nehmen fih Wilfvids au. — Allgemeine Ver 

jöhnung. — Er erhält feine Klöſter Herham und Ripon zurück. 

Einfluß der angeljähfiihen Fürſtinnen auf die Gejchide Wilfvids. 

Dein Tode jeines großen Gegners, der erjt ſpät zum 

reuevollen und treuen VBerbündeten fir ihn geworden, war 

Wilfrid Jehsundfünfzig Jahre alt und feit mehr als einem 

Biertel-Fahrhundert war ſein Yeben em ununterbrochener 

Kampf gewefen. Er fonnte demnach wohl auf ruhige Tage 

hoffen, vielleicht auch daran glauben. Aber ihm waren noch 

lange Sabre voll neuer ſchwerer Prüfungen vorbehalten. Die 

erjte Hälfte jeines Yebens wiederholt jich im der anderen mit 

einer gewiſſen ermüdenden Gintönigfeit in Bezug auf Die 

Begebenheiten, aber auch mit der gleichen unerſchrockenen 

Feftigfeit, dem gleichen unbefiegten Heldenmuthe in dem 

Haupthelden dieſes langwierigen Kampfes). 

') Hier einige der Hauptdaten in Wilfvids Yeben: 

554. Zum Bischof von York und ganz Northumbrien gewählt. 

665. Durch Ceadda verdrängt, während jeiner Reife zur Weihe in 

Frankreich: er zieht fi) nah Ripon zurück. 

669. Nah York zurückberufen durch Bermittlung Iheodors. 

678, Berftiidelung des Bisthums: zweite Rückkehr nad ort, nad) 

Yindisfarne transferivt, verweigert die Annahme, appellivt nad) 

Rom. . 

679. Nach jeiner Rückkehr mit der Entjheiwung Roms, welche jeine 

Wiedereinfetsung gebietet, wird er eingeferfert, dann verbannt. 

536, Nach Egfrids Tode wird er zum zweiten Male wieder eingejetst 

691. Dritte Vertreibung duch König Aldfvid, jein zweites Exil. 

692. Er wird Bilchof von Yichfield. 

703, Notabeln- Berfammlung von Nefterfield; Wilfrid weigert fich, 

jeine Abjeßung zu umnterjchreiben. Zweite Appellation an den 

heiligen Stuhl; dritte Neife nach Rom. 

20” 
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Die Ruhe, die ihm auf feiner mühe- und arbeitvollen 

Laufbahn vergönnt wurde, dauerte nur fünf Jahre. Doc 

ward fie auch in Diefer Zeit mehr als einmal getrübt. Wind- 

jtille und Sturm. fennzeichneten abwechjelnd die Beziehungen 

Wilfrids zu König Aldfrid, der den Northumbriern billig 

lieb und werth geworden, die jen Muth und jeine Gejchid- 

lichfeit vor den vernichtenden Folgen ver Niederlage Egfrids 

bewahrt hatte. Aber im Jahre 691, als diefer König au- 

fing, ſich won dem überlegenen Einfluße, den Erzbiſchof Theo- 

dor auf ihn wie auf ganz England geübt hatte, frei zu 

jühlen, kannte ev feine Mäßigung mehr gegen ven Bilchof, 

deſſen moralifche und materielle Macht ihm ein Dorn im 

Auge war; ganz jo, wie es bei jeinem Vater und feinem 

Bruder auch der Fall gewejen. Im Vebrigen auch durch 

jeine Erziehung und jeinen langen Aufenthalt in Irland zu 

Gunſten der keltiſchen Einrichtungen eingenommen, ift es glaub- 

lich, daß er leicht zugänglich jein mochte, jih von dem heim— 

lichen Groll und dem Mißtrauen beberrfchen zu laſſen, welche 

die Schüler und die Anhänger der jeotifchen Mönche und 

Biſchöfe Leichtbegreiflicherweife gegen Wilfrid mährten. So 

brach denn die SZwietracht zwilchen dem northumbriſchen 

Königthume und dem ausſchließlich vömifchen und benevif- 

tiniſchen Geiſte, deſſen unbeugſamer Vorkämpfer Wilfrid blieb, 

neuerdings aus”). 

705. Rückkehr nad England; Verſammlung am Nidd; er erhält ſeine 

beiden großen Klöſter Ripon und Hexham zurück. 

709. Er ſtirbt zu Oundle. 

) Nam antiquae inimiecitine suasores, quasi de sopore somni 

exeitati . . . ſacem dissensionis extinetam resuseitavere, quippe 

inter regem sapientissimmm et sanetum virmm . . . iterum in 

eoneordia, atque iterum in diseordia alternatim per multos annos 

viventes . . . usqnedum postremo maxima flamma inimieitiae 
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Es waren drei Hauptvorwürfe, die dem großen Bifchof Anttagen ge 

gemacht wurden. Die beiden erſten gingen in die Anfänge " 

des von Wilfrid zwiſchen Kelten und Römern erhobenen 

Kampfes zurück. Es handelte ſich um das Kloſter Ripon, ur 

ſprünglich für eine Kolonie des Kelten-Noviziats Melroſe 

gegründet, dann aber zum Nachtheil der erſten Beſitzer der 

Stiftung an Wilfrid übergegangen. Er hatte es dem bei 

ligen Petrus geweiht, um damit recht entſchieden das 

Feldzeichen zu erheben, unter dem ev zu dienen entichloffen 

war. Seine nunmehrigen Gegner gedachten ver Kirche won 

Ripon, dieſer eigentlichen Hauptjtadt des geiftlichen König 

veiches Wilfrids, jest zunächſt wenigitens einen Theil ihres 

großartigen Güterbejtandes zu nehmen; dann jie zu einen 

neuen Bijchefsfite zu machen und jo auf ein Neues das 

Bisthunm York zu Gunften des Keltismus, aber mit Dint- 

anfeung dev väpftlichen Entfeheidung und ver königlichen 

Privilegien, welche Wilfrid und feinen Mönchen unwiderruf— 

(ich das freie won jeder andern Gerichtsbarteit eximirte Be: 

jtehen dieſes Ordenshauſes gewährleifteten, zu zerftüdeln '). 

Wilfrid verweigerte mit gewohnter Feſtigkeit ſeine Zuſtimm 

ung. Darauf ward zu anderen Mitteln gegriffen und ihm 

der Vorwurf gemacht, er erkenne nicht alle Dekrete an, die 

von Erzbiſchof Theodor als apoſtoliſchem Legaten ausgegangen 

ſeien. Damit waren augenſcheinlich die neuen von Theodor 

in der Diözeſe Wilfrids errichteten Bisthümer gemeint. 

Mit einer Gewandtheit, wie fie ſonſt nur im ciwililivteren 

exardescente . . . expulsus recessit. Prima causa est dissensio- 

nis eorum de antiqua origine descendens. Eddius, c. 43. 

') Ut monasterium quod in privilegium nobis donabatur.... 

in episcopalem sedem transmutetur; et libertatem relinquere, 

quam sanetus Agatho et quique veges censuerunt fixe et firmi- 

ter possidere. Eddius, c. 49. 

en Wilfrid 
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Jahrhunderten vorzukommen pflegt, hatten die Theologen des 

northumbriſchen Königs ihrem Herrn ven Kunſtgriff gezeigt, 

ven ergebenjten Vorkämpfer Noms zu einem Rebellen gegen 

die Autoritüt des heiligen Stuhles umzudeuten und aus dem 

eben gejtorbenen, mit Wilfrid ausgeföhnten Erzbiſchof einen 

Gegner zu machen, der nach feinem Tode nicht minder ge- 

jährlich fei als bei feinen Yebzeiten. Wilfrid entgegnete, er 

erfenne gerne die Statuten, welche Theodor vor ſeinem 

Bruche mit ihm und nach ihrer Verſöhnung premulgirt 

babe, als Firchlich zu Recht bejtehend an; dus heißt wahrend 

diefe Kirchen kanoniſch vereinigt gewefen ſeien; nicht aber 

diejenigen aus der Zwifchenzeit während ihrer Unmeinigkeit. 

Dieß war genug, ihn als erklärten Rebellen zu behandeln 

und ev mußte Jich entjchliegen, abermals in's Exil zu wandern, 

Es war das drittemal, daß Wilfrid fich jeines biſchöf— 

lichen Stuhles beraubt fah, auf welchen er vom Bater und 

vom Bruder König Aldfrid's kanoniſch berufen werden und 

die zweite Verbannung, zu der er verurtheilt wurde, weil 

er fich den Forderungen der Feinde des Firchlichen und Flö- 

jterlichen Nechtes und der Freiheit nicht hatte fügen wollen. 

Er begab fich nach Mercien in Das Yand, das cr zur Zeit 

jeiner heiligen Freundin Etheldreda jo oft befucht hatte, we 

ihm das große Klofter der Burg St. Peters mit feiner 

nunmehr unbeftrittenen Unabhängigkeit ehemalige glücklich zu 

Ende geführte Beftrebungen in’s Gedächtniß rief, und wo 

ihm der König Ethelred, jetst Durch das rührende Schreiben 

des greifen Erzbifchofs Theodor entſchieden zu feinen Gunjten 

gewendet und in ihm den Kepräfentanten der römifchen Au— 

torität evfennend, wirffamen Schuß und eine TLiebevolle 

Freundſchaft anbot, deren Treue nie mehr wanfend wurde '). 

') Ad amicum fidelem accessit ... qui eum cum magno ho- 

nore propter reverentiam apostolicae sedis suscepit. Kddius. c. 43. 
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Diefer König berief ihn kurz nachher zur Regierung Des er- der ih zum 

fedigten Bisthums Yichfield, das feit der neuen Bisthums— 

wmfchreibung durch Theodor zwar nicht mehr das ganze 

Königreich Mercien umfaßte, aber immerhin dem apoſtoliſchen 

Eifer Wilfvids noch ein hinveichendes Feld darbot. Es war 

dieß der Stuhl, den der milde und Fromme Ceadda, welcher 

ihm zur Zeit jeines erſten Mißgeſchickes mit König Oswy 

im Jahre 665, in York gefolgt war, inne gehabt hatte. Er 

folgte ſonach jest feinem eigenen Nachfolger und wechjelte 

zum vierten Male ſeine bifchöfliche Reſidenz). In diefem 

engern und unbeachteten Kreiſe hielt er ſich an die einfache 

Erfüllung feiner bifchöflichen Pflichten in demfelben. Er ver- 

febte hier eilf volle Jahre und es findet ſich während dieſes 

fangen Zeitraums nur ein einziges Mal eine Spur von 

jeiner Thätigkeit verzeichnet: die Weihe eines Miſſions-Bi— 

ichofs Namens Switbert. Dieſer Miſſionär, ven wir afs 

den Apoftel Wetphalens kennen lernen werden, hatte bereits 

jene friefifchen Regionen durchwandert, wo Wilfrid ſelbſt 

die erjte Kunde des Evangeliums verbreitet und wohin nach 

jeinem Borgange nacheinander mehrere angelſächſiſche Mönche, 

deren leuchtende Spuren fich weiterhin finden werden, hin- 

gezogen fühlten. 

Niemand, wie man fieht, dachte auch nur daran, jenen jo 

beſtimmt ausgejprochenen Wunſch Theoders, daß Wilfrid ihm 

zum Nachfolger gegeben werden möchte, zu erfüllen. Gm 

Gegentheil ward nach zweijühriger Sedisvacanz ein Ordens— 

geistlicher, Namens Berchtwald, zuerſt Mönch in Glaſton— 

bury, Damm Abt von Reculwer oder Rikulf, jenes an der 

Stelle erbauten Kloſters, wohin der erjte chriftliche König 

Jich zurückgezogen, nachden er feine Hauptjtadt dem Erzbischof 

') Die Biihofsrefidenzen von York, Herham, Yindisfarne und 

Lichfield. 

Biſchof von 

Lichfield er 

nennt 

609 

Ein Nad) 

fonme 

Odins wird 

Nachfolger 

des Griechen 

Theodor in 

Canterbury 

1. Suli. 

692. 



Er iſt feind— 

ſelig gegen 

Wilfrid. 

328 

Auguſtin überlaſſen hatte, erwählt. Dieſer Berchtwald war 

ſelbſt aus dem in Mercien regierenden Königshauſe und in 

ihm haben wir den erſten odiniſchen Nachkommen in der 

Reihe ver Nachfelger der Apoftel'). Ein Angelſachſe befand 

ſich zwar Schon unter den Erzbifchöfen von Canterbury; da 

aber verjelbe feinen Namen gegen die römische Benennung 

Denspedit vertaufcht hatte, zählte man ihn unter die Prä- 

faten aus der Fremde; und die National = Gefchichtjchreiber 

fagten jetst beim Verzeichnen der Erhebung Berchtwalds mit 

Stolz: „Bis dahin waren unfere Bifchöfe Römer gewejen, 

von diefem am waren fie Engländer“ *). Da es in Englant 

feinen andern Metropoliten gab, mußte er, um jich weihen 

zu laſſen, nach Lyon gehen. Diefer num blieb nahe an 

vierzig Jahre an der Spite der Kirche von England. Er 

war ſehr gelehrt, ſehr bewandert in ven heiligen Schriften 

und der Klofterdiszipfin; aber der Angelfuchfe Bera muß 

zugeben, daß er bei Weitem feinem Vorgänger, dem Griechen 

Theodor, nicht gleihfam?). 

Woher mochte nun dem nenen Erzbifchof die Feindſelig— 

feit gegen Wilfrid fommen, won der wir ihn alsbald bejeelt 

ſehen? Bielleicht hatte ev den Keim vderfelben aus dem 

felto-britifchen Kloſter Glaſtonbury mitgebracht. Uebrigens 

ſcheint es, daß mit Ausnahme jenes Momentes von Schuld— 

bekenntniß und ſpäter Genugthuung des heiligen Erzbiſchofs 

Theodor, Wilfrid von der Zeit an, wo er mit Fürſten und 

angelſächſiſchen Prälaten in Kampf gerieth, niemals in Can— 

terbury, dieſer natürlichen Stätte der römiſchen Ueberliefer— 

) Man nennt ihn auch Beorchtwald und. Brithwald. kulll. 

Malmesb., Gesto Reg. I, 29; Hook, t. 1, p. 178. 

‘) Chron. Anglo-sawonıeum an. 690. 

', Ecelesiastieis simul ae monasterialibus diseiplinis summe 

instruetus tametsi praedecessori minime comparandus. Beda, V, 8. 
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ungen und ver römiſchen Autorität Die gerinafte Sympathie 

gefunden Hat, wie ev denn auch niemals dert in jeinen Prüf- 

ungen Troſt und Zuflucht fuchte. Nichts zeigt deutlicher bis 

zu welchem Grade der Nationalgeift daſelbſt bereits vorherr- 

ſchend geworden, allerdings nicht gegen die Liebe und die 

Ehrfurcht der katholiſchen Einheit, wohl aber Hinfichtlich 

alles dejjen, was auch nur den Schein haben konnte, als 

verletze es die Intereſſen oder die Eigenliebe der angelſächſi— 

jhen Kirche. Der Abt Hadrian, der Freund und Gefährte 

Theodors und gleich Diefem vom heiligen Stuhle beauftragt, 

über Aufvechterhaltung der Orthodorie in Enaland zu wachen, 

und der den Erzbifchef faſt nech zwanzig Jahre überlebte '), 

reichte demjenigen, der jich mit Grund als den unerjchrodenen 

Vorkämpfer, Das ſchuldloſe Opfer für die römiſche Einheit 

anſah, micht ein einziges Mal die Freundeshand. Eben jo 

war es, wie jchen gezeigt, mit dem wugezeichneten und 

frommen Abte Benedift Biscop, Urheber mehrerer neue 

nach Geiſt und Herz ganz römiſcher Stiftungen im Lande 

und im der eigenen Diözefe Wilfvive. Müſſen wir hieraus 

nicht den Schluß ziehen, daß Wilfrid, wenigjtens in den 

Augen der bedeutendften unter feinen Zeitgenoffen, dafür 

galt, als wiffe ev nicht Maaß zu halten und mißfenne 

die nothwendigen Bedingungen des Firchlichen Friedens in 

England? 

Wie dem auch, fei, der neue Erzbifchof, (der, im Vor— 

beigehen gejagt, in den englifchen und den Benediktiner-Mar— 

tyrologien als Heiliger verehrt wird”), war bald mit König 

Aldfrid im Einverſtändniß. Werder hatte ſich während ver 

') Er jtarb erjt im Jahre 710, naddem er neununddreißig (fahre 

Abt des St. Peters- oder St. Auguftinsklofters in Canterbury ge 

mejen war. ö 

°) Unter dem Namen Britwaldus oder Bertwald, am 9. Januar. 
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langen Verbannung Wilfrids der Unwille und die Gereizt— 

heit des Fürſten gelegt, noch hatte ev ſeine Entſchließungen 

geändert, wegen des Umſtandes, daß die Bischöfe Boſa) 

und Johannes ſeitdem ganz unbehelligt auf ihren uſurpirten 

<tühlen von Hexham und Nork geblieben waren. 

Zwölf Jahre nach ver letzten Vertreibung Wilfrids 

berief der König eine Reichsverſammlung in die Ebene von 

Neſterfield, ganz in der Nähe des Kloſters Ripon, welches 

eine der hauptſächlichſten Urſachen des Kampfes war. Faſt 

alle Biſchöfe Britanniens kamen daſelbſt zuſammen und Erz— 

biſchof Berchtwald führte auf derſelben den Vorſitz. Auch Wil— 

frid ward dazu eingeladen, mit dem Verſprechen, er werde 

dort im Sinne der Kanones ſein Recht finden, wenn er 

ſelbſt erſcheinen wolle. Er fund ſich ein; aber anjtatt ihm 

Wort zu halten, benußte man im Gegentheil feine Anweſen— 

heit nur, um ihn mit den verfchiedenartigften Anſchuldigungen 

und Anklagen zu überjchütten. Selbjt Bifchöfe, wahrfchein- 

lich waren es Diejenigen, welche auf den Stühlen feiner zer— 

ſtückelten Diözefe ſaßen, thaten ſich durch ihre Erbitterung 

hervor; fie wurden vom Könige unteritügt und leider auch) 

von mehreren Aebten, denen wahrfcheinlich Die Benediktiner— 

Disciplin nicht gefiel. Man wollte ihn zwingen, alle Stu- 

tuten. des verftorbenen Erzbifchefs in Bauſch und Bogen 

anzunehmen. Wilfrid erwiederte, er werde Alles thun, wa 

man verlange, ſofern e8 den Firchlichen Kegeln gemäß jet. 

Dann aber ging er felbjt gegen jie vor und jchilverte in 

heftigen Ausprücden den Starrſinn, mit welchem jie jeit 

) Es ift jhon erwähnt, daß dieſer Eindringling ebenfalls unter 

die englifchen Heiligen gezählt wird. Beda bezeichnet ihn als Deo 

(dileetus et sanetissimus (V, 20). Erinnern wir bier noch daran, 

daß ſowohl er, als auch fein Kollege, der heilige Johann von Bever— 

fey, in der Schule der Aebtiffin Hilda gebildet waren. 
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nunmehr zweiundzwanzig Jahren ſich ver apoftolifchen Au 

torität widerſetzten. Er fragte ſie, mit welcher Stirne ſie es 

wagten, ven Dekreten dreier Päpſte, ſpeziell erlaſſen zum 

Heile der Seelen in England, diejenigen des Erzbiſchofs vor— 

zuziehen, die aus der Zeit der Uneinigkeit der Kirche Eng— 

lands ſtammten. Während die Gegner über den Wortlaut 

der aufzuſetzenden Formeln mit einander rathſchlagten, ent 

fernte fich ein junger Mann im perfönlichen Dienjte beim 

Könige, aber ein warmer und ergebener Anhänger Wilfrids, 

dem er, wie jo viele andere junge Jächfiiche Ethelinge, feine 

Erziehung verdanfte, verjtohlenerweife aus dem königlichen 

Zelte, drängte fich werkleidet durch die Menge hindurch und 

gelangte bis zu Wilfvid, dem er zu wilfen that, daß es rein 

nur auf feine Täuſchung abgefehen feiz man werde ihm 

eine von feiner Hand unterzeichnete Zuftimmung zu Allem 

was c8 der Verſammlung zu dekretiren beliebe, zu entreigen 

trachten, eine Art Abdanfung (en blane) um ihn jo, mitteljt 

ſeiner eigenen Einwilligung alles deſſen berauben zu können, 

worauf er Nechte hatte: der Bisthümer und Klöſter, ſowohl 

in Northbumbrien als in Meercien und an anderen Orten. 

„Nach Diefem,“ fo fette fein geheimer Freund hinzu, „wird 

dir dann nichts mehr übrig bleiben, als dich ihnen ſelbſt in 

die Hände zu liefern, damit fie dich, auf deine Unterjchrift 

gejtügt, deines bifchöflichen Charakters entkleiven ').” Wie 

) Multae et magnae altercationum quaestiones de eis ex- 

ortae . . consensu-quorumdam Abbatum, qui pacem ecelesia- 

rum, avaritia instigante, nullatenus habere eoneupiverunt . .. 

Multis et duris sermonibus eorum pertinaciam inerepavit ac in 

terrogavit eos quo fronte auderent . , . Unus ex ministris . . . 

quem ille a primaevo vagentis aetatulae incunabulo enutrivit, ex 

tentorio regis latenter erupit ..... Hac fraude te moliuntur de- 

eipere, ut primitus per seriptionem propriae manus eonfirmes 
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der Verlauf dieſer Gefchichte wirklich geweſen jet, wiſſen wir 

aus der Erzählung, welche Wilfrid jpäter dem Papite davon 

gemacht hat. „Ich ſaß,“ To fagte er, „an meinem Plate 

mit meinen Aebten, meinen Priejtern und Diafenen, als 

einer ver Biſchöfe kam und mich im Namen des Königs und 

des Erzbiſchofs fragte, ob ich gefonnen ſei, dem Urtheile 

des Erzbifchofs mich zu unterwerfen und ob ich, furz und 

aut, zu Allem bereit wäre, was er im Einverſtändniſſe mit 

allen Anweſenden defretive. Ich gab zur Antwort, ich müſſe 

vorher erſt wiſſen, wie fein Urtheil laute, ehe ich darüber 

eine Verpflichtung eingehen tönne. Der Bifchef rang in 

mich, indem ev fügte, er wiſſe es jelbft nicht, dev Erzbijchof 

wolle nichts Jagen, bis ich mit meiner eigenhändigen Unter- 

Schrift erklärt hätte, Daß ich, ohne zur echten over zur 

Yinfen abzınveichen, feinem Urtheile mich fügen werde. Ich 

entgegnete, daß mir eine jo gewaltſame Nöthigung im mei— 

nem Yeben nie vorgefommen, Daß es etwas ganz Unerhörtes 

jei, das Gewiſſen durch einen Eid binden zu wollen, bevor 

man von der Sache Kenntniß habe, zu der man jich ver— 

pflichte. Nichtsdeſtoweniger verſprach ich vor dieſem ganzen 

Senate, ich werde dem Urtheile des Erzbiſchofs von ganzem 

Herzen geherchen, in Allem, was nicht gegen Die Satzungen 

ver heiligen Väter, Die Kirchengefete orer gegen die Synode 

des heiligen Papites Agathe und feiner vechtglaubigen Nach— 

folger ſei).“ Nun brach die Erbitterung los und jtieg auf 

eorum tantummodo judieium . . . ut posſtquam isto alligatus fu- 

eris, distrietionis vinenlo, de cetero in posterum permutare nulla- 

tenus queas . . . Ad postremum temetipsum donando, de tuo 

sanetitatis honore cum subseriptione degraderis. Kddius, ec. 41. 

) Eram in eoneilio sedens eum Abbatibus meis ... Respon- 

debam quae erat illins judieii sententia, seire. prius oportet, 

quam eonfiteamur utrum pati ea valemus exsequendo, an aliter... 
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ihren Höhepunkt: der König und der Erzbijchof benutzten 

die Stimmung zu dem Borschlage, Wilfrid Alles zu nehmen, 

was er auf der einen wie der andern Seite des Humber 

bejige, jo daß er im ganz England auch das ärmſte Hüttendach 

nicht mehr ſein nennen dürfe, Eine jo maßloſe Härte vief 

troß des zweifachen, des füniglichen wie erzbifchöflichen An— 

ſehens, einen Rückſchlag zu ſeinen Gunſten hervor; und 

ſchließlich kam man überein, ihn das von ihm ſelbſt zu 

Ripon erbaute Kloſter zu laſſen, gegen das ſchriftliche Ver— 

ſprechen, daß er daſelbſt in Ruhe bleiben, es ohne die Er— 

laubniß des Königs nie verlaſſen und allen biſchöflichen 

Amtsverrichtungen entſagen wolle"). 

Auf dieſe entehrende Zumuthung antwortete Wilfrid 

mit einer hochberedten Entrüſtung, und wir müſſen es ſeinem 

Gefährten Eddi großen Dank wiſſen, daß er uns den Aus— 

druck derſelben aufbewahrt hat. „Mit welchen Rechte wagt 

ihr es, das Elend meiner Lage bis zu dem Aeußerſten zu 

mißbrauchen, mich zu zwingen, den Mordſtahl gegen mich 

ſelbſt zu richten und meine eigene Verdammung zu unter— 

ſchreiben? Wie dürfte ich, ohne daß ihr ſelbſt mich eines 

Vergehens zu zeihen im Stande ſeid, denjenigen zum Aer— 

gerniß werden, welche wiſſen, wie ich ſeit nahe vierzig Jah— 

ren, obwohl unwürdig, den Namen eines Biſchofs führe? 

War denn nicht ich es, der zuerſt nach dem Tode der großen, 

vom heiligen Gregor geſandten Männer, die vergifteten Keime 

der Scoten-Propaganda ausgerottet habe? Bin nicht ich es, 

Istins tam angustam distrietionis coarctationem nunquam anten 

a quoquam hominum eoactam andivi. Eddius, c. 50. 

') Ut nee in Ultra-Umbrensinm regno, nec in Mereiorum 

minimam quidem unins dommnenlae portinnenlam haberet. Hujus 

judieii inclementin ab archiepiscopo et rege diffmita. Ed— 

dius, ©. 50. 

Er weist die 

jelben zurück 

und appellirt 

nad Rom. 
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der das ganze Volk der Northumbrier befehrt und es zu 

der wahren DOfterobfervanz und der franzförmigen Tonfur 

nach Borfchrift des heiligen Stuhles zurückgebracht babe? 

Bin nicht ih es, der Allen die lieblichen Harmonie der 

Urfirche gelehrt und die Nefponferien und die Gefänge in 

zwei alternivenden Chören eingeführt? Und bin nicht ich es, 

der hier das Klofterleben nach der Negel des heiligen Bene— 

dift eingerichtet, Das vor mir Niemand bier befanmt gemacht 

hatte? Und num Jollte ich, nach alle dem, plößlich gegen mich 

jelbjt eigenhändig ein Verdammungsurtheil unterjchreiben, 

ohne im mir das Bewußtſein irgend eines VBergehens zu 

finden! Bezüglich aber diefes neuen Verfahrens, mitteljt 

dejfen ihr ſuchet in meiner Perfon die Heiligfeit des Cha— 

rakters zu verlegen, mit dem ich befleidet bin, jo appellire 

ich Dagegen vertrauenswoll an den heiligen Stuhl. Jeden 

von euch, der mich abjeßen will, lade ich ein, ſich dort mit 

mir dem Urtheile zu jtellen. Die weifen Männer zu Rom 

joffen erfahren, aus was Ffir Gründen ihr mich degradiven 

wollt, ehe ich mich euren einjeitigen Urtheile füge.“ Bei 

diefen Worten riefen der Erzbifchof und der König aus: 

„Da haben wir ihn gejtändig nach jeinen eigenen Worten; 

die Verdammung verdient er ſchon allein darum, daß er 

das Urtheil der Römer höher hält, als das umfere, daR ev 

ein fremdes Tribunal demjenigen feines Yandes vorzieht!” 

Und der König fügte, zum Erzbiſchof gewendet, hinzu: 

„Wenn du willft, Vater, jo zwinge ich ihn mit Gewalt. 

Gr ſoll nun einmal unfer Urtheil annehmen.“ Der Erz- 

biſchof ſagte nicht mein; aber die übrigen Biſchöfe erinnerten 

den König an die ihm verfprochene Sicherheit und das freie 

Seleit. „Er möge ruhig beimgehen, wie auch wir es thun“ '), 

) Constanter et intrepide voce elevata . Qua ex causa 



Derlei unbehülfliche Gewaltafte aus Anlaß folcher alt- 

modischer Kleinlichfeiten nöthigen ohne Zweifel den Pfiffigen 

und den Siegreichen modernen Schlages ein mitleidiges 

Lächeln ab. Was aber nicht aus der Mode gefommen ift, 

nicht gealtert hat, das iſt die Geiftesrichtung, wie dieſelbe 

in diefer Verfolgung Wilfrids durch den König und feine 

Biſchöfe zu Tage tritt. Die merfwirdige Achnlichfeit zwi- 

ſchen ihrer Handlungsweile und dem Verfahren, wie es 

jeitvem und noch heute jtets bei allen denen vorkommt, die 

einer schlechten Sache zum Siege verhelfen wollen, muß 

nothiwendig auffallen. Nur wundern wird man jich über 

den Scharffinn, mit welchem jene Angelfachjen, Kleriker wie 

Yaien, die Waffen zu empfehlen und herauszufinden ver- 

ſtanden, die einer viel fortgefcehrittenern Givilifation vorbe- 

halten zu jein ſchienen. Verfolgung und Giüterwegnahme ge- 

hören allen Zeiten an; was aber bei unſeren Angelfachjen 

des jiebenten Jahrhunderts auf eine ungemein frühe Ver— 

trautheit mit ſolchen Dingen hinweist, it, daß fie jenes Ge- 

fühl und das natürliche Necht, kraft welchen jedes Opfer 

der Beraubung oder der Gewaltthat dort Schuß ſucht, wo 

me eompellitis ut tam lugubri ealamitatis miseria in memetipsum 

eladinm dirae interfeetionis . . . econvertam? Nonne si aliquo 

reatu suspieionis offendieulum faciam? Nonne et ego primus 

post obitum priorum procerum a sancto Gregorio directornm, 

enravi ut Seotieae virnlenta plantationis germina eradicarem?.. 

ant quomodo juxta ritum primitivae Ecelesiae consono vocis 

modnlamine binis adstantibus choris persultare . . . instruerem 

Et nune contra me quomodo subitam dammnationis ipse protulero, 

extra conscientiam alienjus facinoris, sententiam? Fidueialiteı 

sedem appello apostolicam . . . Modo utique enlpabilis factus a 

nobis notatus damnetur, quod magis illorum, quam nostrum 

elegit judieinm. Eddius, c. 44. — Si praeeipis, pater, opprimam 

enm per violentiam. 6uill. Malmesb., 151, b. 
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es eine unabhängige und freie Gerechtigkeitspflege findet, als 

ein Verbrechen an der Nation, als ein Zeichen unvater— 

ländiſcher Geſinnung brandmarken; es ijt insbeſondere jene 

ſaubere Erfindung der vorläufigen Unterſchrift, einer blinden 

Zuſtimmung in den Willen eines Einzigen, die man den— 

jenigen abzwingt, welche man liſtigerweiſe in die furchtbare 

Alternative von Ja oder Nein hineingedrängt hat. Und 

doch waren diejenigen, die wir hier zu ſolchen Mitteln grei— 

fen ſehen, weder Gottloſe noch Böſewichter. Ganz im Gegen— 

theil finden wir den König Aldfrid in der Reihe der er— 

leuchtetſten und verdientermaßen volksthümlichſten Fürſten 

ſeiner Zeit; der Erzbiſchof und die meiſten der Biſchöfe, 

welche wir unter den Verfolgern Wilfrids erblicken, waren, 

und jind noch als Heilige verehrt. Was können wir Daraus 

ichließen, als daR das Menſchenherz jtets und überall zur 

Willfür neigt, und daß, wo dieſe Neigung nicht durch 

jtvenges Herkommen und Sitte, oder fejte Inſtitutionen 

kräftig niedergehalten wird, fie auch bei den Beſten hervor- 

bricht und überall diefelben Formen annimmt, diefelben Gruben 

gräbt, diefelben niedrigen Gefinnungen einflößt, diejelben 

Gewaltthätigfeiten und Ungerechtigfeiten und diefelbe Argliit 

wachruft. 

Nicht ohne Mühe entzog ſich der edle Greis nach der 

Auflöfung der Verfammlung von Nefterfield den Gewalt- 

thätigfeiten feiner Feinde und begab ſich nach Meercien zu 

jeinem treuen Freunde, dem König Ethelred zurück. Nachdem 

er demjelben alle Drohungen und muthwilligen Belerdigun- 

gen erzählt, die er hatte erdulden müſſen, jprach er zum 

König: „Und du, wie wirft du es mit mir halten binficht- 

lich der Yändereien und Güter, die du mir geſchenkt?“ — 

„Ich,“ jo erwiederte der wackere Ethelred, „ich babe wahrlich 

nicht Yuft, einen jo argen Unfug noch zu vergrößern und 
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werde mich insbefondere wohl hüten, das Ktlofterleben , das 

in unferem großen Mearienflofter ) jo herrlich blüht, zu zer- 

jtören; im Gegentheil werde ich e8, Jo lange ich lebe, daſelbſt 

Ihügen, und auch durchaus nichts an alle dem Ändern, was 

mir, mit Gottes Gnade, zu thun vergönnt geweſen, bis daR 

meine Gefandten, die dich nach Rom begleiten follen, meine 

Stiftungs-Urfunden dorthin gebracht haben werden; und ich 

hoffe, daß mir daſelbſt jene Gerechtigkeit zu Theil wird, wie 

es Einer, der nichts will und nichts verlangt, als nur fie 

allein, verdient“ ®). 

Aber während der hochherzige Ethelred alfo dem ver- 

folgten Prälaten und den Mönchen jener Peters-Burg, 

anf die er ſtets jo viel gehalten hatte, feinen Schuß ver- 

hieß und bewahrte, fteigerten der König von Northumbrien 

und fein Anhang ihre Gewaltthätigfeiten und ihren Zorn 

immer mehr. Sie [prachen die Erfommunifation aus über 

die Mönche von Nipon, welche der Sache ihres Stifters 

treu blieben, der ja immer noch ihr Abt und ihr Bifchof 

war. Der arme Eddi, der fich unter ihnen befand, erzählt 

mit Entrüftung, wie die Plünderer nicht nur das Eigenthum 

Wilfridvs in Beſitz nahmen, ſondern auch überall bejtrebt 

waren, gegen feine Anhänger und Schüler allen Abfchen 

hervorzurufen, den Gebannte einflößten: wenn irgend Einer 

) Mit diefem Ausdruce bezeichnet der König die Abtei Peters 

burg (Peterborongh), welche anfänglich Medehamftede geheigen hatte, 

und an den Grenzmarken von Mercien und Oſt-Anglien gelegen war, 

wo zu gleicher Zeit auch Ely, Croyland, Thorney u. j. w. fich erhoben. 

) Majorem non addo perturbationem, destruendo monacho- 

rum vitam... usquequo prius teenm nuntios proprios vel seripta 

proprietatis ad Romam praemisero interrogare de his imminen- 

tibus causis, quomodo recta desiderans salvus inveniar. Ed- 

dius, ce. 4. 

v. Montalembert, d. Mönde d. A. IV. 2 
2 
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ans den Volfe von einem Mönche oder einem Priejter won 

der Partei Wilfvids Speifen oder Getränfe hatte jegnen 

laſſen, entriß man ihm diefelben und lieh fie unter Miſthaufen 

verſcharren, gleich als wären fie den Götzen dargebracht ge— 

weſen; und alle Gefäße und Geräthe, die ein Anhänger Wilfvids 

berührt hatte, mußten gewajchen und abgejcheuert werden, 

bevor jolche Orthodore, wie die Königlichen es waren, fie 

wieder zu gebrauchen wagten !). 

Die viel gequälten Gebannten von Ripon, welche erſt durch 

die Schmähreden und Beleidigungen, die fie über fich ergehen 

(affen mußten, vom Ausgange dev Nefterfielder-Berfamme, 

(ung Kenntniß erhielten, ſuchten ihren Troſt in eifrigerem 

Gebet umd in verdoppelter Bußſtrenge. In Bereinigung mit 

allen übrigen Wilfriv’fchen Klöftern beteten fie Tag und 

Yacht für ihren greifen und umerfchrocdenen Bater, der fich 

— jetzt neuerdings zu der langen und mühevollen Reiſe nach 

nad) Nom. Nom anſchickte“). Er aber ſchiffte ſich getroſt ein, wie er 

es jchen Dreimal gethan hatte, um beim Nachfolger Petri 

Erleuchtung und Gerechtigkeit zu fuchen. Ein Häuflein 

treuer Mönche war in feiner Begleitung; aber es ijt nicht 

mehr das glänzende Gefolge von chemals; befcheiden und zu 

Fuß macht ev den weiten Weg nach Nom?). Und was 

für ein Abjtand, noch in fo manch Anderem, von jener erjten 

Reife, wo der junge Schütling der Königin Canfleda im 

') In tantum communionem nostram exsecraverunt, ut si 

quispiam . . . refeetionem suam . . . signo erucis Dei bene- 

diceret, foras projieiendam ac effundendam, quasi’ idolo-thythum 

judieabant: et vasa de quibus nostri vescebantur, lavari prius, 

quasi sorde polluta jacebant, antequam ab aliis contingerentur. 

Eddius, ce. 46. 

?) Die noctuque clamantes, in jejunio et fletu cum omnibus 

subjeetis nostris congregationibus fundentes precem. Eddius, c. 47. 

®) Pedestri gressu. O. 47. 
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vollen Jugendmuthe feiner zwanzig Jahre nach der ewigen unterſchied 

Stadt hinzog! Jetzt ift er fiebenzig Jahre alt; er ift Biſchof ner einen 
und iſt es ſeit wierzig Jahren, aber beraubt, abgejegt, zum Reiſe. 

prittenmale vertrieben, verkannt, verfolgt, verläumdet, nicht 

nur von böfen Menfchen oder Tyrannen, ſondern von feinen 

Mitbifchöfen, von feinem bierarchifchen Obern, von ſeinen 

eigenen Yandsleuten. Die Heiligen feiner früheren Tage, 

die Könige von ehemals, die gütigen und frommen Königin- 

nen, die feine erſten Schritte auf der apoftolifchen Laufbahn 

erımuntert hatten, find nicht mehr, und mit ihnen verſchwun— 

den find fo viele Freunde, jo viele Waffenbrüder, fo viele 

Zöglinge, die feinem Vaterherzen und feinen Hoffnungen 

früh entriffen worden. Es find nicht bloß die ‚Lieblichen 

Täuſchungen der Jugendzeit, es ift auch das eveljte Wollen 

jeiner reiferen Jahre, was im feiner Seele zurücktreten mußte 

vor den Empfindungen, wie Verrath, Undanf, hundertmal 

wieder gemachte Erfahrungen von der Vergeblichfeit feiner 

Anftrengungen, hundertmal wieder erneuerte Verſuche für 

Wahrheit, Necht und Ehre dennoch einzuftehen, fie ein— 

geben mußten. 

Und doch geht er vorwärts, er harrt aus; hoch trägt 

er das greife Haupt in Mitte aller Stürme, die ihn um— 

toben; ev ift in feinem Alter glühend, beredt, entſchloſſen, 

ungebeugt, wie in den Tagen feiner Jugendzeit. Gar nichts 

an ihm deutet Ermattung, oder Entmuthigung, oder Ver— 

ſtimmung oder auch nur Betrübniß an. 

Borwärts geht es; und nach einem nochmaligen Auf- 

enthalte in Friesland!) wandert er mitten durch die Völker— 

) Ich weiß Ddiefen Aufenthalt bei jeinem Schüler Willibrord in 

Friesland, von welchen fein Nachfolger Acca dem ehrwirdigen Beda 

erzählte, und über den dieſer im feiner Kirchengeſchichte (III, c. >) 

2 
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ſchaften won Neuftrien, von Auftrafien, der Lombardei, welche 

jammtlih, wie mehr oder minder alle Bölfer, von Kämpfen 

und Yeidenjchaften ver Welt tief erregt und verzehrt, ſämmt— 

lich von den Ausfchreitungen leivenfchaftlicher, militärischer 

und materieller Gewalt ausgebeutet, trojtlos verwüſtet und 

beherrſcht ſind. Er fchreitet voran unter ihnen mit dem Be- 

wußtſein des Nechtes in feiner Bruft und auf feiner Stirn, 

eines Nechtes von rein geiftiger Natur, des Nechtes, Das 

den Seelen gebietet, zu den Herzen vevet, das allein alle 

dieſe neuen, verfchtedenartigen Völker zu bändigen, zu ordnen, 

zu beruhigen im Stande ift, des Nechtes, das nicht unter— 

gebt und das von Jahrhundert zu Jahrhundert und bis 

an’s Ende der Zeiten feine Vorkämpfer immer zu dem 

gleichen Heldermuth, der gleichen Ausdauer, der gleichen 

Gluth entflammen wird, wie fie das Herz des greifen Wil- 

frid auf diefer langen und bejchwerlichen Pilgerfahrt zur 

ewigen Stadt durchglühen. 

Er geht Rom entgegen, aber welche Aufnahme wird 

er dort finden? weiß man daſelbſt noch von dem jungen, 

wacern Pilger zur Zeit des heiligen Martin, des lebten 

Papſtes-Martyrers; oder von dem Bifchof, der fiegreich und 

allbewundert war zur Zeit des heiligen Agatho, dieſes 

Papjtes aus dem Benediktiner-Orden? Fünf Päpfte find 

einander ſchon auf dem heiligen Stuhle ſeit Agatho gefolgt ); 

und im dieſem langen Zeitraume ift ihm von Rom fein 

Zeichen einer Theilnahme zugefommen, es hat ihm keinerlei 

Unterftütung gewährt, ihm, der fo lange gefümpft, jo viel 

') Leo II., Benedikt II. Johann V., Conon und Sergius I. Aus 

einer Stelle der Rede Wilfvids in Nefterfield zu ſchließen, wären die 

Päpſte Benedikt II. und Sergins zu feinen Gunften eingejchritten, aber 

in ihren Akten ift feine Spur davon erhalten geblieben, 
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gelitten hatte für Die Suche, die er als diejenige der vomi- 

chen Kirche jelbit, ver Geſetzgebung, der Autorität und der 

Disziplin Noms betrachtete. Den apoftolifchen Stuhl hat 

jetzt Johann VI. inne, ein Grieche, ein Landsmann Theo- 

dors, der ihm jo viele Widerwärtigfeiten und Prüfungen 

bereitet hat. 

Dieſem Papſte num überreichten Wilfrid und feine mit- 

gekommenen Yandsleute Enieend ihre Denkſchrift mit dev Er- 

klärung, daß fie Niemand anzuklagen geſonnen jeien, fondern 

einzig nur ſich gegen die Anklagen vertheidigen wollten, die 

gegen fie eingebracht werden könnten; nur deßhalb ſeien fie, 

wie zu einer ſchützenden Weutter, zu den Stufen feines glor- 

reichen Thrones gelangt, im gänzlicher Unterwerfung unter 

Alles, was feine Autorität vorfchreiben werde. Die Anklä— 

ger bfiebenm nicht aus; bald darauf langten auch die Abge— 

ordneten des frommen Grzbifchofs Berchtwald mit einer 

fchriftlichen Denunziation gegen Wilfrid an). Der Papit 

nah die Angelegenheit auf einer Synode zur Hand, auf 

welcher viele Bifchöfe und die ganze römische Geijtlichfeit an— 

weſend war. Eddi, welcher ficherlich auch viermal jeinen Bischof 

nach Rom begleitet haben wird, bat uns viele Nachrichten 

über die Vorgänge im diefer Sache aufbehnlten. Wilfrid hutte 

die Nothwendigfeit erfannt, feine Anfprüche ſehr verſöhnlich, 

jehr gemäßigt zu halten; Alles, was er verlangte, blieb auf 

die beſcheidenſte Ausgleichung beſchränkt. So Ins er denn 

vor der Verſammlung eine Denffchrift, im welcher er, nachdem 

er am die zu feinen Gunften erlaffenen Defrete dev Püpfte 

Agatho, Benedikt und Sergius erinnert hatte, ſowohl in feinem 

Namen, als im Namen aller Mönche, die ihn nach Nom 

') Neminem per invidiam accusandum advenimus . 

Interim legati a sancto Archiepiscopo Berchtwaldo cum suis 

' seriptis accusationis directis ... . pervenerunt. Eddius, c. 47. 

Papſt So 

hann VI. 
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begleiteten, um deren Ausführung bat. Dann erjuchte er 

ven Papjt, derfelbe möge dem König Ethelved empfehlen, daß 

ihm diefer gegen jede Begehrlichkeit und gegen jeden Feind 

den Beſitz der Klöfter und Güter verbürge, die ihm bie 

Könige von Meercien als Stiftungen fir ihrer Seelen Heil 

vermacht Hatten. Schließlich erklärte der edle Greis, daß, 

falls dem Könige der Northumbrier die volljtändige Aus- 

führung ver püpftlichen Defrete, die furz und bejtimmt die 

Wiedereinfegung in jein Bisthum und feine Patrimonten 

vorjchrieben, zu hart vorkomme, ev erbötig ſei, auf fein Bis- 

thum ort, nebſt allen von demſelben abhängigen Klöſtern 

zu verzichten, mit Ausnahme feiner beiden Lieblingsjtiftungen 

Ripon und Hexham, welche ihn dann mit allen ihren Be— 

jisungen zugefprochen werten möchten. In einer folgenden 

Situng wurden ihrerfeits die Abgeordneten Berchtwalds ver- 

nommen, Als erjten Anklagepunkt brachten fie ver, Wilfrid 

habe im öffentlicher Berfammlung zu Pefterfield die Defrete 

des Erzbifchofs von Canterbury, den Doch der heilige Stuhl 

allen Kirchen von ganz Großbritannien zum Vorgeſetzten 

gegeben babe, verächtlich behandelt. Darauf erhob ich 

Wilfrid und erzählte mit der Autorität feines ehrwürdigen 

Alters ven ganzen Hergang der Dinge an jener Verſammlung. 

Seine Erzählung gewann ihn fichtlich die volle Theilnahme 

der Synode; unter freundlichem Zulächeln gegen Wilfrid und 

jeine Gefährten, fprachen die Bifchöfe griechifch mit einander, 

um von den Engländern nicht verjtanden zu werden"); dann 

ſagten fie zu den Abgeordneten von Canterbury: „Ihr wiſſet, 

liebe Brüder, daß, wer den erjten Anklagepunkt nicht beweifen 

') Stans episcopus noster, venerabili senio confeetus, cum 

fratribus suis venerabilibus in conspeetu totius congregationis 

... Tune inter se graeeizantes, et subridentes nos .. . loqui ° 

coeperunt. 
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kann, zu feiner Bewersführung weiter zugelaffen werden 

joll; doch wollen wir im ehrender Anerkennung des Erz: 

Difchofs-Yegaten und Des hier gegenwärtigen frommen Bifchofs 

Wilfrid, die Sache in allen ihren Einzelnheiten gründlich 

unterfuchen.“ 

In der That hielten fie während vier Monaten fiebenzig 

Situngen. Sicherlih war dieß eine ftreng gewilfenhafte und 

man darf wohl jagen ganz erftaumlich ftrenge Prüfung einer 

Angelegenheit, welche italifchen Bischöfen allenfalls unterges 

ordnet und ferneliegend fcheinen konnte; und nichts beweiſt fo 

ſchlagend wie dieß, die gewiſſenhafte Sorgfalt, welche die rö— 

mifche Kirche ver Beurtheilung aller Nechtshändel widmete, die 

am fie gebracht wurden, ſowie die unbeftrittene Autorität ihrer 

Urtheile. Wilfvid mußte fast täglich vor feinen Nichtern er- 

ſcheinen und hatte die einläßlichjten Fragen zu beantworten !). 

In allen diefen Verhandlungen entfaltete der ficbenzigjährige 

Redner das ganze Feuer, Die ganze Kraft feiner jungen 

Jahre. Mit einem Worte Fchlug er oft die umerwartetjten 

Einwendungen jeiner Ankläger; mit einev Geiftesgegenwart, 

wie allein Gott und die Wahrheit fie ihm hatten einflößen 

Finnen, jchlüpfte er durch alle ihre fünftlichen Beweisführ- 

ungen wie durch eitel Spinnengewebe hindurch; c& war ein 

‚wahrer Strom von Beredtfamfeit, fagt cin Elöfterlicher Ge- 

jebichtfchreiber, der fich noch Jahrhunderte nachher an dem 

Glanze erfrent, den das Wort des greifen angelfächjifchen 

Bischofs vor den Augen der verwunderten Römer verbrei- 

tete”). Dabei trug aber auch nichts fo fehr zum eutfcheidenden 

') Per quatuor menses et septuaginta coneiliabula sanctissi- 

mae sedis de fornace ignis . . . purificatus evasit . . . Pene 

quotidie in contlictu diigenter examinatus. Eddius, ce. 50, 52. 

) Mirantibus Romanis . . . illius eloquentiam, dum quiec- 

quid accusationum objeeissent, ille nullo excogitato responso, 

Siebenzig 

Sitsungen 

der Synode. 

703 — 704, 
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Siege Wilfrids bei, als die in den früheren Akten gemachte 

Entdedung, daß Wilfvid auf der Synode von Ron, welche 

vor vierundzwanzig Jahren gegen die Monotheleten gehalten 

worden war, gegenwärtig gewefen jet’). Als man bei dem vont 

Papſte angeordneten lauten Vorleſen der Akten des vorigen 

Konzils in Gegenwart nicht nur der Geiftlichkeit, ſondern 

auch des Adels und des römischen Volkes, zu der Stelle 

fan, welche über vie frühere Anweſenheit Wilftids, Damals 

wie jeßt auf der Anklagebanf, aber fiegreich freigefprochen 

und zum Bürgen fir die Nechtgläubigfeit der anderen Bi- 

ichöfe von Großbritannien angenommen, berichtete, erhob fich 

einen Augenblid lang ein Gemurmel von, Staunen in 

ver Verſammlung. Der Vorleſer hielt inne und Jeder— 

mann fragte ich, was denn das für ein Wilfrid gewefen 

jer?)? Darauf ſagte Bonifüzius, ein bejahrter Rathgeber 

des Papſtes, ſchon aus den Zeiten Agatho’s, daß die wirk— 

lich der gleiche, neuerdings angeflagte Wilfrid fei, den Papſt 

Agatho ehemals freigefprochen und ihm als einem in Glau— 

ben und Yebenswandel tadellofen Manne, einen Sig an 

jeiner Seite gegeben habe. Nun erklärten der Papſt und die 

jümmtlichen anweſenden Bifchöfe, daR ein jolcher Mann, der 

vierzig Jahre Bifchof geweſen, jtatt einer ſolchen Verfolgung 

sed Dei et veritatis fultus auxilio, quasi casses aranearım primo 

motu labiorum diseuteret . . . venerandum senem ... torrentem 

eloquentiae. Guill. Malmesb., f. 152. 

I) Siehe oben, Seite 283. 

?) Cum ergo causa exigente synodus eadem coram nobilibus 

et frequentia populi jubente apostolico diebus aliquot legeretur, 

ventum est ad locum ubi seriptum erat: Wilfridus, Deo ama- 

bilis ete. Quod ubi leetum est, stupor adprehendit audientes: 

et silente leetore, coeperunt alterutrum requirere quis esset ille 

Wilfridus episcopus. Beda, V, 20. 
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verdient habe, mit allen Ehren in fein Land gejendet zu Witfrid wird 

werden; und das freifprechende Urtheil ward mit Einjtimmig- 

feit gefüllt. 

Der Papſt faßte in kurzer Ueberficht die ganze Streit: 

frage in einem Schreiben an die beiden Könige von Nort- 

humbrien und Meercien zufammen,. Nachdem ev am dus 

unter Agatho gefüllte Urtheil erinnert, und das völlig regel: 

rechte Verfahren im neuen Prozepgange, bei welchen er 

jelbft den Vorſitz geführt, conſtatirt hat, beauftragt er 

ven Erzbifchof Berchtwald, vereint mit Wilfrid, eine Synode 

zu verſammeln, zu derfelben auch die Bilchöfe Bofa und 

Johann zu berufen (welche die ujurpirten Bifchofsftühle von 

York und Hexham inne hatten) und nachdem er diejelben wer- 

nommen haben werde, fulls er könne, das gunze Zerwürfniß zu 

beendigen; widrigenfalls jolle er dieſelben an ven heiligen 

Stuhl weifen, wo dann auf einer größeren Synode über fie 

genrtheilt werden jolle: bei Strafe gegen die Widerjpenftigen, 

von ihrer Würde entkleidet und von ſämmtlichen Bifchöfen 

und allen Gläubigen ausgeftoßen zu werden. „Wollen Eure 

Majeſtäten,“ jo fchloß das päpftliche Schreiben, „in ver 

Furcht Gottes und in der Liebe jenes Friedens unferes 

Glaubens, den der Herr den Seinen hinterlafjen hat, uns 

fräftige Hülfe und Beiftand leihen, vamit alle dieſe Ver- 

hältniffe, von denen wir mit Gottes Gnade aufs Genaueſte 

Kenntniß genommen haben, zu gutem Ende geführt, und daß 

alsdann der Yohn für jo Löbliche Bejtrebungen Euch im 

Himmel angerechnet werde, wo Fhr nach einer glücklichen 

Regierung in dieſer Welt, in die glückjelige Genoſſenſchaft 

des ewigen Neiches eingehen werdet“ "). 

') Omnia quaeque in seriptis, vel anterioribus, vel modernis, 

partes detulerunt, vel hie inveniri potuerunt, vel a partibus 

frei= 

geiprochen. 
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So war denn Wilfrid aus dieſem Schmelztiegel, wie 

ſein Freund es nannte, in welchem Gott ihn noch vollends 

hatte läutern wollen, hervorgegangen. Er und die Seinen 

durften ſich als Sieger betrachten; und obgleich das Urtheil 

gegen ſeine Gegner weder ſtrenge, noch durchaus entſcheidend 

ſein wollte, war es, wie der Ausgang nachmals zeigte, das 

Aeußerſte, was die Lage und die Stimmung der Gemüther 

in England ertrug. Wilfrid ſelbſt wollte feinen Sieg nicht 

einmal benutzen, fondern in Nom bleiben, um dort in Buß— 

übungen jein Leben zu befchließen. Als aber der Papit und 

alle Meitglieder der Synode ihn zur Rückkehr aufforderten, 

ihm auch jene eisfalten Bäder verboten, die er ſich aus Abtödt- 

ung zur Regel gemacht hatte, gehorchte ev einfach; ev befuchte 

noch ein letztes Mal alle Heiligthümer, die ihm Lieb und 

thener waren und machte fich mit einem neuen Borrath von 

Reliquien und fojtbaren Kirchengewändern für feine angel- 

ſächſiſchen Kirchen verfehen auf die Heimkehr. 

Er machte die Nückreife aber nicht mehr zu Fuß, ſon— 

dern zu Pferde; aber auch dieß war fir fein Alter bereits 

zu viel, Nachdem zu feinen vielen Neifen noch diefe neue 

durch Stalien, über die Alpen und durch Frankreich hinzu— 

fan, erfranfte er vor Ende derjelben Tebensgeführlich; er 

mußte in einer Sänfte weitergejchafft werden und kam, dem 

Tode nahe, in Meaux an. Hier lag er vier Tage und vier 

Mächte, die Augen geſchloſſen, ohne Sprache, ohne jegliche 

Nahrung und völlig wie bewußtlos; nur jein leifes Athmen 

verricth, daß noch Yeben in ihm fei. Am fünften Tage 

richtete er fich auf im feinem Bette, und da er rings um 

jich her eine Menge von Mönchen ſah, die weinten oder 

voran sunt, subtiliter inquisita, ad cognitionem nostram 

perdueta sunt ... . Vestra proinde christiana et regalis sublimi- 

tas... . subventum faciat atque concursum . 
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Palmen  beteten, ſprach er: „Wo ift Acca, mein Beicht- 

vater“ )? Acca war ein Mönch von Yindisfarne, ein fehr 

gelehrter, Jehr frommer Mann, der auch als guter Muſiker 

Ruf hatte, von einem der Widerfacher Wilfrids, dem ein- 

gedrungenen Biſchof von York, erzogen worden, von dieſem 

jeinem frühejten Deeifter jedoch fich losgeſagt und aus Yiebe 

zu der römischen Orthodoxie ſich Wilfrid angefchleffen hatte, 

den er nun auf diefer letzten, mühevollen Reife nach) Rom be- 

aleitete?). Als Acca Jah, wie fich fein Meifter wieder er— 

holte, fiel er mit allen Anwejenden auf die Kniee, um Gott 

dafiir zu danken. Davanf unterhielten ſich Beide eine Zeit 

(ang mit heiligem Schauer über die Schrecken des legten 

Gerichtes. Wilfrid hatte währenddem Alle hinausgehen heißen 

und fprach nun zu Acca: „Sch Habe fo eben eine erjchüt- 

ternde Viſion gehabt, die ich nur dir allein vertrauen will, 

aber mit dem Befehl, Niemand etwas davon zu äußern, bis 

mir der Wille Gottes Elarer befannt geworden. Ein fehnee- 

weiß Gefleideter iſt mir erfchienen; ev hat mir gefagt, er fei 

ver Erzengel Michael; er fei gefendet, um mir anzufündigen, 

') Feretro portatus . .. tantum halitus et callida membra 

vivum demonstrabant . . . resedit, apertisque oeulis vidit eirca 

se choros psallentium, simul et flentium fratrum . . . Ubi est 

Acca presbyter? Eddius, c. 53. Beda, V, 29. 

) Doctissimus . . . castissimus ... in ecelesiasticae insti- 

tutionis regulis . . . solertissimus, cantator peritissimus . . . de- 

inde ad Wilfridum episcopum, spe melioris propositi adveniens 

quo etiam Romam veniens, multa illie quae in patria 

nequiverat, Eeclesiae sanctae institutis utilia didieit. Beda, 

V, 20. — Beda hatte fein Heraemeron Acca dedicirt, welcher nach— 

mals Abt, dann, nah Wilfvid, Biſchof von Herham ward, und erjt 

im Jahre 740 ſtarb. Er gilt als Heiliger und feine Wunder find zu— 

gleich mit denjenigen Wilfvids angeführt. Acta SS. 0. 8. B. t. III, 

p. 201—220. 
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daß Gott meine Genefung und die Verlängerung meines 

Yebens den Gebeten und den Thränen meiner Brüder und 

meiner Kinder und der Fürbitte der heiligen Jungfrau, 

jeiner Deutter, gewährt habe. Er hat hinzugeſetzt, ich wiirde 

noch mehrere Jahre leben, und darnach in meiner Heimath 

und im Frieden fterben, nachdem ich den bejten Theil deſſen 

wieder erlangt, was mir genommen iſt.“ Wilfrid genas wirk— 

lich und vollendete feine Reiſe ohne weiteres Hinderniß !). 

Sobald er in England an's Land gejtiegen war, ließ 

er den Erzbifchof von feiner Rückkehr in Kenntniß ſetzen. 

Diefer, der bereitS auch durch feine eigenen von Rom zu— 

rückgekommenen Boten vom Erfolge Wilfrids unterrichtet 

war, neigte fich vor der apoftolifchen Autoritit und Fühnte 

fich aufrichtig aus mit Wilfvid, gegen den er ſich verpflichtete, 

die Defrete ver Verſammlung von Nejterfield rückgängig zu 

machen. Sie hatten in der Nähe von Yondon eine jehr 

berzlihe Zufammenfunft, zu welcher fich uch viele Aebte 

der Klöfter von Wilfrids Partei einfanden”). Von Yondon 

nahm Wilfvid jeinen Weg nach Mercien, we er jedoch feinen 

') Visio mihi modo tremenda apparuit . . Adstitit mihi 

quidam . . . dieens, se Michaelem Archangelum. Beda, V, 19. 

— Eben in Erinnerung am dieje Fürbitte der Mutter Gottes ließ 

Wilfrid nach feiner Rückkehr nad) Herham die Marienkirche erbaneır, 

von welcher, neben dev großen Kirche des alten Priorats, noch einige 

Ruinen zu jehen find. Diejelbe war nad einem damals in England 

gänzlich neuen Plane gebaut: „Ecclesiam construxerat opere ro— 

tundo, quam quatuor portieus, quatuor respieientes mundi elimata, 

ambiebant . . . Aelredus, De Sanctis Eeclesiae Hagulsta- 

densis, ce. 5. 

?) Apostolica auetoritate coactus, et per nuntios suos dire- 

etis seriptis territus et tremebundus, pacifice et sine simulatione 

sieut rei eventus probavit, saneto Pontifiei nostro reconciliatus 

est. Eddius, c. 54. 
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Freund Ethelred nicht mehr auf dem Throne fand. Im 

Sahre zuvor, während Wilfrid in Nom fo mühenolle Tage 

verlebte, hatte fein alter Freund den Entfchluß gefaßt, die 

Sorgen der föniglichen Herrſchaft mit dem ftillen Frieden 

des Klofters zu vertaufchen und war im Bardeney Mönch 

geworden, in jenem Klojter, wo feine vor fieben Jahren er- 

mordete Gemahlin, die Northumbrierin Oſtryda, einſt mit 

jo vieler Mühe die Reliquien ihres Oheims, des heiligen 

Königs Dswald, untergebracht hatte). 

Ethelred, der im feiner eigenen Familie noch feinen Hei- 

ligen zum Vorgänger hatte, fand einen großen, in ganz Eng- 

land und fogar außerhalb Britannien?) jehr volfsthümlichen 

Heiligen in der Familie feiner Gemahlin; und eben in ver 

Nähe der heiligen Ueberrefte diefes hochverehrten Oheims 

wollte er jein Leben, nachdem er fait einunddreißig Jahre 

regiert hatte, befchliegen. Hier befuchte ihn Wilfrid. Als 

ihm der alte Geführte feiner Kämpfe, der evelmüthige Gaſt— 

freund, fein treuer Beſchützer, jest in dem gleichen Ordens— 

fleide, da8 er ſelbſt trug, mit Freudenthränen über feine 

glückliche Heimkunft entgegen kam, Schloß ihn Wilfrid in 

jeine Arme und Beide blieben Lange in einem feligen Um- 

fangen, wie Gott e8 manchmal zwei edlen Herzen gewährt, 

welche mit einander für feine Sache gekämpft und gelitten 

haben?). Dann übergab der Bilchof dem Könige das 

Schreiben des Papftes, welches das apojtolifche Urtheil ent- 

) Siehe oben, Seite 132 über diefen Widerftand der mercijchen 

Mönche gegen die Verehrung des northumbrifchen Königs. 

2) In Bezug auf Friesland und Irland fiehe Beda, III, 13. 

?) Ad Ethelredum . . . semper fidelissimum amieum, nimi- 

rum pro nimio gaudio lachrymantem ... Mitissime eum salu- 

tavit, oseulantes et amplexantes se invicem; honorifice ab amico 

more suo susceptus erat. Eddius, c. 54. Cf. Beda, V, 19. 

704, 

75 704 
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hielt und das, wie auch die Bullen und die Siegel, unver— 

ſehrt war. Nachdem Ethelred es geleſen, rief er aus: „Ich 

will, ſo lange ich am Leben bin, kein Pünktchen daran ver— 

letzen, noch von irgend Jemand verletzen laſſen; zur Aus— 

führung werde ich aus allen Kräften behülflich ſein!“ Als— 

bald beſchied er ſeinen Neffen, der ihm auf dem Throne 

von Mercien gefolgt war, zu ſich, gab ihm won der päpſt— 

lichen Entſcheidung Kenntniß und befehwor ihn, diefelbe hin- 

fichtlich der Wilfrid'ſchen Klöfter in ihrem Neiche genau aus- 

zuführen; der neue König gab fein Wort dazu, und zwar 

mit eimer Bereitwilligfeit, die feine eigene Neigung zum 

Kloſterleben, in das er ſelbſt in der Folge eintrat, ſchon 

durchbliden lieh. 

Aber noch war der arme Wilfrid nicht am Ende feiner 

Prüfungen. Deercien war ihm immer ein befreundetes, gaſt— 

liches Yand geweſen. Viel fehiwieriger dagegen war es, in 

Northumbrien Durchzudringen. Ethelved gab ihm den Rath, 

vorher an König Aldfrid zwei, diefem Fürften immer will- 

foınmene Mönche, den Abt und den Schulvorftand von 

Ripon, mit der Anfrage zu fenden, ob es ihn genehm fei, den 

Biſchof Wilfrid als Ueberbringer der päpftlichen Entſcheidung 

zu empfangen. Der König gab anfangs eine ausweichende 

Antwort; dann, bei der zweiten Audienz, antwortete er, nach 

dem Rathe jeiner Meinifter, ablehnend. „Yiebe und ehr- 

wirdige Brüder,“ fo fprach er zu den Abgeordneten, „ver- 

langt von mir für euch Beide, was ihr wollt, und mit Freu— 

den will ich e8 euch geben; aber in Sachen eures Meiſters 

Wilfrid verlangt niemals mehr etwas von mir. Wir haben 

darüber Urtheilsfprüche zumächjt won meinen Borgängern, 

die im Einverſtändniſſe mit Erzbiſchof Theodor und feinen 

Räthen gefüllt worden jind, dann von mir felbjt, im Ein— 

verſtändniſſe mit einem andern vom. heiligen Stuhle einge- 
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ſetzten Erzbiſchof und mit faſt allen Biſchöfen des Landes; 

und ſo lange ich lebe, wird daran, aus Rückſicht auf das, 

was ihr ein Schreiben des heiligen Stuhles nennt, nichts 

geändert"). Iſt es doch, als vernehme man bereits das be— 

kannte: Nolumus leges Angliae mutare, der engliſchen 

Barone aus der Zeit der Plantagenet. 

Sp Lange ich Lebe, hatte Aldfrid geſagt; aber er 

hatte nicht lange mehr zu leben. Er fiel kurz darauf in 

eine fehwere Krankheit, in der er fogleich eine Strafe Gottes 

dafür ſah, daß er die apoftelifche Autorität verachtet. Offen 

bekannte er fein Vergehen gegen Wilfvid, äußerte den Wunfch 

nach einem Beſuche desjelben vor feinem Tode und gelobte, 

daß, wenn er wieder genefe, ev fich in alfen Stücken den 

Wünſchen Des Bischofs und dem Urtheile des Papftes fügen 

werde. „Wenn es Gottes Wille ijt,“ jette er hinzu, „daß 

ich jterben foll, jo befehle ich im Namen des Herin, daR 

mein Iachfolger, wer er auch fei, der Ruhe meiner und 

jeiner eigenen Seele wegen, mit Wilfrid Frieden mache” *). 

Diefe Worte wurden von zahlreichen Zeugen vernommen; 

unter diefen befonders von feiner Schwefter, der Prinzefjin 

Elfleda, Aebtiffin von Whitby, die feit dem unglücklichen 

Ende ihres andern Bruders, Egfrid, zwanzig Jahre zuvor, 

') Sieut consiliarii ejus persuaserunt . . . O fratres, mihi 

ambo venerabiles . . . quia quod ante praedecessores mei reges 

et archiepiscopus eum eonsiliariis suis censuerunt, et quod 

postea nos cum archiepiscopo ab apostolica sede emisso . . 

judieavimus: hoc, inquam, quamdiu vixero, propter apo- 

stolicae sedis (ut dieitis) seripta, numquam volo mutare. Ed— 

dius, c. 55. 

2) Praecipio in nomine Domini, quieumque mihi in regnum 

suecesserit, ut cum Wilfrido episcopo pro remedio animae meae 

et suae pacem et concordiam ineat. Kddius, ce. 56. 
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Tod König entjehieden fir Wilfrid war). Kurz darauf verlor Aldfrid 

IE die Sprache und verfchied. Cr hinterließ nur Kinder in 
jungen Jahren, und die northumbriſche Königswürde kam 

an einen Prinzen, Namens Eadwulf. Wilfrid, der bereits 

nach Ripon zurücgefommen war, und der, man weiß nicht aus 

was fir Gründen, auf diefen zählte, war eben im Begriff, ſich 

zu ihm zu begeben, als der neue König. auf Antrieb feiner 

Räthe und vielleicht auch des Witenagemot, von welchen auch 

— Addfrid beeinflußt gewefen war, ihm die Anzeige machen lich, ev 

hotaer vor Habe binnen ſechs Tagen Northumbrien zu verlaffen; wo 
a nicht, jo würden alle feine Gefährten, deren man habhaft 

Tagen Friſt. werden könne, hingerichtet”). 

Die Schönen Tage Northumbriens waren jeßt worüber 

und die Bürgerfriege nahmen ihren Anfang, welche fortan 

die Ordnung und den Blütheftand des Neiches trübten, die 

jeit der Wiederheritellung der nationalen Unabhängigkeit unter 

der ‚glücklichen Regierung Oswy's geherrſcht hatten. Ber— 

nicien erhob fich im Namen des älteften Sohnes Aldfrids. 

Derfelbe, ein Knabe von acht Jahren, Namens Osred, galt 

bereits als Adoptivfohn Wilfrids?). Kraft eines geheinmiß- 

vollen, unerklärt gebliebenen Einflujfes, ward der alte, ver— 

bannte Wilfrid, der feit vierzehn Jahren landesverwiefen, 

allem Anſchein nach vergeſſen, verrathen, annullivt war, ganz 

plöglich die vorwiegende Perfönlichfeit im Yande und der 

Herr jeiner nächjten Geſchicke. 

) Elfleda abbatissa et sapientissima virgo, quae est vere 

filia regis. Ibid. 

?) Persuasus a eonsiliariis suis... Per salutem meam juro, 

nisi de regno meo in spatio sex dierum discesserit, de sodalibus 

ejus quoscumque invenero, morte peribunt. Eddius, c. 56. 

) Regnavit puer regius... et saneto Pontifiei nostro filins 

adoptivus factus est. J/bid. 
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Bald gewann er einem noch einflußreicheren Gönner 

als der junge Fürft e8 war, in der Perſon eines Ealdor— 

man, Namens Bertfrid, der für den mäüchtigften Etheling 

des Königreiches gehalten wurde und an ter Spitze der 

Partei Osred's jtand. Der neue König zog mit einem Heere 

gegen die Aufjtändifchen und nöthigte dieſelben, ſich in die 

Befte von Bamborough, die Hauptftadt der erſten morthum- 

brifchen Könige in der Nähe von Lindisfarne, einzufchließen. 

Bertfrid und die Seinen in dem engen Raum auf dieſem 

Feſtungsfelſen hart bevrängt, famen bald in äußerſte Noth 

und wußten nicht, welchen Heiligen fich weihen; fie thaten 

das Gelübde, Daß, wenn Gott fie gnädig aus diefer Noth 

errette und dem fürftlichen Kinde Das Neich feines Vaters 

verleihe, fie da8 Urtheil des heiligen Stuhles in Allen, was 

ihren greifen Biſchof Wilfrid angehe, auf's Pünktlichſte voll- 

ziehen wollten. Kurz nachdem die Belagerten dieß Gelübde 

feierlich abgelegt hatten, ging unter den Belagerern eine Re— 

volution vor fich; Eadwulf ſah fih von einem Theile feiner 

Truppen verlaffen, die fich mit Bertfrid verftändigten. Diefer 

Zapfere machte an der Spike dev Befatung einen Ausfall. 

Eadwulf ward befiegt und entthrent, und nun ſelbſt nach 

einer kurzen Eintagsherrfchaft aus dem Neiche gejagt, aus 

dem er mit jo roher Gewalt den greifen Bifchof hatte ver— 

treiben wollen '). 

Als das fönigliche Kind auf dem Throne war, begab 

jih der Erzbifchef won Canterbury zu ihm, weil er den 

Augenblick gefommen glaubte, die apoftolifche Entscheidung 

') Undigqne eireumeineti hostili manu in angustiaque rupis 

lapideae mansimus; inito consilio inter nos, si Deus nostro regali 

puero regnum patris sui concessisset, quae mandavit sancta 

apostolica auctoritas de sancto Wilfrido episcopo adimplere, 

Deo spopondimus. Eddius, e. 57. 

v. Montalembert, d. Mönde d. A. IV. 5 
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National- endlich durchzuführen und Alles auf Wilfvids Angelegenheit 
Verſamm— 

lung am 

Ufer des 

Nidd, 

Bezügliche auf einer allgemeinen VBerfammlung zu regeln. 

Diefelbe ward im Freien, am Ufer des Nidd gehalten, ein 

Fluß, der etwas ſüdlich die fruchtbare Ebene durchſtrömt, 

in welcher das Kloſter Wilfrids zu Ripon lag. 

Sie bejtand aus den drei Bifchöfen, welche ſich in die 

Diözefe Wilfvids getheilt hatten, aus allen Aebten und allen 

Herren Northumbriens; den Vorſitz führte der Erzbijchef, 

welchem der junge König zur Seite war. Wilfrid erjchien 

zugleich mit dem Erzbifchof, und fand unter den Anwejenden 

jeine beiden Hauptverbündeten: den fiegreichen Bertfrid und 

die Aebtiffin Elfleda. Diefe war die Schweiter dreier Könige 

von Northumbrien, die Schwägerin der beiden Nachbarkönige 

von Oftanglien und Mercien; doch war die edle und Fromme 

Fürſtin noch viel einflußreicher durch ihre hohen Tugenden, 

als durch ihre Abkunft; den Northumbriern galt fie als die 

milde Tröfterin im Yande, als ein Engel des guten Nathes. 

Der Erzbifchof eröffnete die Sigung mit den Worten: 

„Bitten wir den heiligen Seit, daß er den Frieden und 

die Eintracht in unfere Herzen ſende. Der gettjelige Wil- 

frid und ich bringen euch das Schreiben, welches der heilige 

Stuhl mir durch ihn gefandt hat und das euch jett mitge- 

theilt werden ſoll. Nun verlas er die päpftlichen Defrete, 

die auf den verfchiedenen Synoden in Nom in der Agelegen- 

heit erlaffen worden waren. Alles verharrte im Schweigen; 

') Rex cum totius regni sui prineipibus et tres episcopi 

ejus cum abbatibus, nee non et beata Eanfleda abbatissa, semper 

totius provinciae consolatrix, optimaque eonsiliatrix ... . seden- 

tibus in loco synodali . . . Habemus enim ego et beatus Wil- 

fridns episcopus, seripta apostolica . . . Eddius, c. 57. Dieje 

drei Biihöfe waren Boſa von York, Johann von Herham und Cad- 

frid von Yindisfarne, jeit 689 Bischof dajelbft. 
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da erhob fich Bertfrid, die amerfannt erfte Perfönlichkeit nach 

dem Könige, und fprach: „Wir find des Pateimifchen nicht 

fundig, und erfuchen, daß man ums überſetze, was die apo- 

jtelifchen Defrete befagen ).“ Der Erzbifchof übernahm es’ 

ſelbſt, alles Nöthige zu überjeten, und erklärte Allen deutlich, 

daß der Papft den Biſchöfen gebiete, Wilfrid entweder ferne 

Kirchen zurückzugeben, oder jelbft, insgefammt, fich in om 

perfönlich zu jtellen, um Bas Urtheil zu empfangen bei 

Strafe des Kirchenbannes und der Abfegung gegen alle 

Widerfacher, Geiftliche oder Laien, den König ſelbſt mit in- 

begriffen ?). Und dennoch ftanden die drei Bifchöfe, die alle 

drei als Heilige verehrt werden, nicht an, die Beſchlüſſe zu 

bekämpfen, wobei fie fich beharrlich auf die von König Eg— 

frid und GErzbifchof Theodor und dann von der National: 

Berfammlung von Nefterfield unter Aldfrid erlaffenen Dekrete 

beriefen. Nun trat die fromme Aebtiffin Elfleda in’s Mittel. 

Mit ihrer Stimme, die Jedermann als eine Segnung des 

Himmels anhörte, erzählte fie die Umftände der legten Krank— 

heit und der Sterbejtunde ihres Bruders, des Königs, und 

wie derjelbe Gott und dem heiligen Petrus gelobt babe, alle 

von ihm bis dahin zuriickgewiefenen Verordnungen Roms 

in Anwendung zu bringen. „Dieß,“ fo fprach fie am 

Schluße, „it das Tejtament des Königs Aldfrid; vor Chriſto 

bezeuge ich bier, daß e8 fich fo verhält.“ Endlich nahm 

Bertfrid, im Namen des Königs, das Wort und begann: 

„Der Wille des Königs und feiner Neichsgroßen ift, daR 

den Anordnungen des heiligen Stuhles und König Aldfrid's 

) Nos qui interpretatione indigemus..  . Ibid. 

?) Si quis contemnens ... sciat se, si rex sit aut laieus, & 

eorpore et sanguine Christi excommunicatum: si vero episcopus 

aut presbyter ... . ab ommi gradu ecclesiastico degradari . . . 

23” 
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in Allem gehorcht werde". Gr erzählte den Hergang der 

Belagerung von Bamborough und den Umftand des Ge- 

lübdes, durch Das die Sieger fich in ihrem Gewiſſen ver- 

pflichtet hatten. 

och immer ergaben die drei Bilchöfe fich nicht; fie 

zogen jich von der Verfammlung zurück, um fich unter ein- 

ander, dann mit dem Erzbiſchof Berchtwald, vor Allem 

aber mit der einfichtsvollen Elfleda zu bevathen. Durch ihre 

Bemühungen und zugleich Durch die große Mäßigung Wil- 

frids, der nur auf ein Meindeftes der Bedingungen antrug 

die er in Nom gejtellt hatte, fam e8 am Ende zu einer all- 

gemeinen Verſöhnung. Es ward befchlojfen, ein ewiger 

Friede folle fein zwifchen den Bifchöfen, dem König und 

den northumbriſchen Thanen einerjeits und dem Bifchof 

Wilfrid auf der andern; und Wilfrid werde fich mit den 

beiden hauptfächlichiten Klöſtern, nebjt ihren ausgedehnten 

Herrfchaften begnügen, das heit mit Ripon, wo noch fein neues 

Bisthum wieder hergeftellt war, und mit Hexham, von wel- 

chem er den Bifchofstitel führen werde, und deſſen damaliger 

erjt eingeſetzter Titular Johann durch ein ferneres, des 

Friedens wegen gemachtes Zugeftändnig, nach York verſetzt 

werden folle?). 

Nach Abschluß diefes Vertrages umarmten ſich die fünf 

Biſchöfe und communicirten einträchtig mit einander. Die 

') Episcopi vero resistentes ..... beatissima Elfleda abba- 

tissa benedieto suo ore dieebat: Vere in Christo dieo testamen- 

tum Aldfridi regis . . . Praefatus regis princeps respondens 

dixit: Haec est voluntas regis et prineipum ejus . . . Ibid. 

?) Es ift nicht befannt, was hinſichtlich Bofa’s, des eingedrungenen 

Biihofs von York, feſtgeſetzt wurde, der jedenfalls zu gelegener Stunde 

um dieje Zeit ftarb. Beda, V, 3. Die Diözeje, Lindisfarne verblieb 

ihrem vor Kurzem erſt ernannten Biſchof Eadfrid. 
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Verſammlung löſte fich unter Kanten Frendenbezeugungen 

auf, und diefe Freude verbreitete ſich bald über ganz Nort— 

humbrien. Die ärgjten Widerfacher Wiflfrids erfreuten fich 

diefes Friedens, bei dem auch ihr Gewiffen Beruhigung 

fand. Aber der lautejte Jubel ertönte in den Kloſterräumen 

und in den Hallen der großen Wilfrid’schen Klöſter; in 

Schaaren zogen bier feine Schüler und Mönche wieder ein, 

die theils Durch die Verfolgung in die Verbannung geführt 

waren, theils unter dem Zwange von aufgedrungenen Dberen 

hatten leben müſſen, und die fich num wieder glücklich unter 

der Yeitung eines Vaters zuſammenfanden, der jeßt allgemein 

als ein Heiliger betrachtet ward, und der von jeher die Gabe 

hatte, feinen geiftlichen Söhnen eine glühende Anhänglichkeit 

einzuflößen '). 

Dieß war das legte Auftreten Wilfrids im öffentlichen 

Leben. Er hatte dasſelbe an jener vielgenanmten Verſamm— 

fung begonnen, auf welcher die feltifche Kirche durch feine 

jugendfrifche und kraftvolle Anregung ſich der römiſchen 

Ueberlieferung hatte unterwerfen müſſen; einer Verſammlung, 

welche zugleich Synode und Parlament war, auf welcher König 

Oswy den Vorſitz führte, und die in Gegenwart der from— 

men Nebtiffin Hilda und im ihrem Kloſter gehalten wurde, 

Und nun befchloß er feine Yaufbahn nach vierzigjührigen 

unermiübdeten Kämpfen auf einer andern jener früheren ganz 

ähnlichen Verſammlung, die in Gegenwart eines Enkels 

König Oswy's gehalten wurde, und deren hauptfächlichite 

') Reddentes ei duo optima coenobia . . . cum omnibus 

redditibus suis . . . Et haec est maxima beatitudo ex utraque 

parte, tam illorum . . . quam nostrorum qui per diversa exsilia 

dispersi, tristes sub alienis dominis servi eramus, nunc enim... 

capite charissimo ... . gaudentes et exultantes in benedictione 

vivimus. Ibid. 



Einfluß der 

angeljächfi 

ſchen Fürſtin 

nen auf 

die Lebens 

ſchickſaleWil 

frids. 

358 

Urheberin eine andere Aebtiſſin von Whitby, die milde und 

gütige Elfleda, eben ſo fromm und heilig wie Hilda, und 

gleich ihr eine Prinzeſſin des northumbriſchen Fürſtenhauſes 

war, deſſen Geſchicke mit denjenigen Wilfrids ſich ſo innig 

verwebten. 

Bei der Betrachtung ſeines Lebenslaufes wird man 

nothwendig überraſcht, wenn man ſieht, welch bedeutenden 

“und merkwürdigen Einfluß die Frauen, oder richtiger die 

angelſächſiſchen Fürſtinnen, deren Zeitgenoſſe ev war, auf 

die Geſchicke Wilfrids hatten. Es ift dieß eine Eigenthüm— 

lichkeit, die jich jo in der Gefchichte feines andern Heiligen 

mehr findet, und die überhaupt nur bei ehr wenigen anderen 

geichichtlichen Perfönlichkeiten vorfommt Wir wilfen, wie 

mehrere Heilige, ein heiliger Paulin, Hieronymus, Augu— 

jtinus, Franziskus von Aſſiſi, Franz von Sales, Johannes 

vom Kreuze, ihren Semahlinnen, Müttern, Schwejtern oder 

ihren geiftlichen Sreundinnen einen Theil ihres Ruhmes und 

einige ihrer herrlichjten Kingebungen verdankten; aber man 

trifft feine, deren Yebensjchieffale Durch die Zuneigung oder 

ven Haß von Frauen jo tiefgreifende Beränderungen und 

Umwandlungen erfahren hätten, als das Yeben Wilfrids. 

In feinen Giünglingsjahren durch diejenige der Enfelinnen 

ver heiligen Glotilde, welche damals auf dem Throne Nort— 

humbriens ſaß, in feinem Elöfterlichen Berufe beftärft und 

geförtert, zieht er ſpäter dadurch, daß er eine andere Königin 

dieſes Yandes, die heilige Etheldreda, ermuntert, Das cheliche 

Yeben mit dem Klojterleben zu vertaufchen, ein erjtes Mal 

einen Sturm auf fich herab, von dem er weithin verſchlagen 

wird. Eine dritte Königin von Northumbrien, welche wenig— 

jtens mittelbar durch ihn an die Stelle feiner geiftlichen 

Tochter Etheloreda gekommen, verfolgt ihn zwei Jahre lang 

mit einer Erbitterung, die fie auch ihrer Schweiter, der 
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Königin ven Weſſex und ihrer Schwägerin, der Nönigin von 

Mercien, einzuflößen weiß; und alle drei benutzen vereint ihren 

Einfluß auf ihre Männer, um das Schiefal des geichteten 

Bifchofs, fo viel fie fönnen, zu erfchweren, bis zu dem Tage, 

wo die bereits chriftliche Königin der noch heidnifchen Süd— 

ſachſen ihm eine Zufluchtsftätte jichert, die ihın Gelegenheit 

bietet, ein noch heidnifches Volk zum Chriftenthume zu be— 

fehren. 

Die Prinzeffinnen, die das Weltleben verlaffen haben, 

und an der Spite großer Flöfterlicher Genoſſenſchaften jtehen, 

find nicht weniger an den Schieffalen feiner ſturmvollen 

Panfbahn betheiligt. Die Aebtiffin-Königin von Ely, die 

heilige Etheldreda, fteht im Klofter wie auf dem Throne unter 

feiner geiftlichen Führung; die Aebtiſſin von Whitby, Die heilige 

Hilda, Tante Etheldreda's, verfolgt ihn mit einer Erbitter- 

ung, Die in ihrer Art ebenfo beharrlich ift als die Zuneig— 

ung ihrer Nichte für ihn, während die Aebtiſſin von Col: 

dingham, die heilige Ebba, ihn durch ihre wermittelnde Da— 

swifchenfunft aus fchwerer und jehmerzlicher Sterferhaft er— 

löſt. Und foeben haben wir gefehen, wie die Tochter, die 

Schweiter der vier northumbrifchen Könige, in deren es 

gierungszeit fein Leben füllt, die heilige Elfleda, nachdem 

der Krummſtab Hilda's an fie übergegangen, die Für: 

Sprecherin und Beſchützerin des Prälaten geworden, und das 

Meifte zu feinem legten Siege beigetragen hat. Er jelbit 

wird, bereits als Siebenziger, und auf feinem Todbette jein 

letztes Kleid derjenigen vermachen, die er feine Aebtijfin 

nennt, Kyndreden, welche ihren Platz in der Gejchichte der 

Kirche und in ver Gefchichte der Seelen diefer legten Huldigung 

des greifen Vorkämpfers für Nom und für die geiftliche 

Freiheit und Unabhängigkeit verdankt. 



Sechstes Kapıtel. 
Yeste Lebensjahre Wilfrids. 

705— 709. 

Eine Krankheit Wilfrids vereinigt die Aebte aller ſeiner Klöſter um 

ihn. — Er geht an die Vertheilung ſeines Schatzes; ſein Abſchied 

von den Mönchen von Ripon. — Seine letzte Reiſe nach Mercien. 

Er begibt ſich zur Weihe der Kloſterkirche nach Ebesham. — Der 

Biſchof Egwin von Worcejter und die Schmiedefnechte. Erjchein- 

ung der drei Jungfrauen im Walde. — Simon von Montfort, 

Stifter des Hauſes der Gemeinen; jein Grab zu Evesham. — 

Wilfrid erzählt feinem Nachfolger Tatbert feine Lebensſchickſale. — 

Sein Tod. — Seine Beifegung in Nipon. — Seine Verehrung 

und feine Wunder. — Er ericheint mit dent heiligen Cuthbert 

zum Schute von Herham gegen die Schotten: die chriftlichen 

Diosfuren. — Sein Banner in der Schladt das Feldzeichen. — 

Seine Verdieufte um das Mönchthum, um die Kirche von Eng- 

land, um die allgemeine Kirche, um das englijche Bolf. (Bemerf- 

ung über die Culdeer von York). — Mit ihm beginnt das große 

Geſchlecht der bijhöflichen Befenner, der Ruhm der Kirche Eng- 

lands, dem feine andere Kirche etwas Aehnliches an die Seite zu 

jeten hat. — Sein Charakter. 

Wirfrio verlebte die legten vier Jahre feines Lebens 

in Frieden in jeinem Stlofter Hexham, das, gegen feinen 

Wunſch und Willen, eine Domfirhe und Sit eines Bis- 

thums geworden, das letzte von denen, die ev nacheinander 
. 
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als Biſchof innegehabt!). Auf einer Reife von Hexham 

nach Ripon ward er von einer Ohnmacht wie diejenige be- 

fallen, an der er in Meaux fo ſchwer darniedergelegen; dieß— 

mal war. diefelbe noch viel heftiger. Doch konnte man ihn 

in ein Haus am Wege bringen, und was hier vorging, zeigt, 

wie jehr er geliebt wurde und wie 68 zugleich ein BPfchof, 

ein König, ein Bater war, dem die große und mächtige Or- 

densfamilie, deren Gründer ev geweſen, an ihm verler. Auf 

die erjte Nachricht von feiner plöglichen Erkrankung eilten 

alle Aebte feiner zahlreichen Klöfter und fogar die Anacho- 

veten, die aus feinen Stiftungen hervorgegangen, nach Her- 

ham. Keine noch fo große Entfernung fonnte fie abhalten; 

jie gingen Tag und Nacht, befragten die Wanderer, die des 

Weges kamen, und festen mit verdoppelten Schritten oder 

mit beklommenem Herzen, je nachdem die Auskunft gelautet 

hatte — daß ihr Vater noch am Yeben fei, oder daß fie 

ihn nicht mehr am Yeben finden würden — ihre Reife fort. 

Alle wollten den hohen Meifter, den geliebten Vater noch 

einmal jehen; alle wollten ihre Thränen und ihre Gebete 

mit demjenigen der Genoffenfchaft vereinigen, damit ev noch 

einmal zu ſich komme, Alles über feine Nachfolge regeln, 

jeine Hinterlaffenfchaft wertheilen und zum Voraus die 

Oberen aller feiner Klöfter bejtimmen fünne?); denn überall 

jtand fein Anfehen jo Hoch, daß feine ſämmtlichen Mönche 

') York 665, Lindisfarne 678, Yichfield 691 und Herham 705. 

2) Cum intimo cordis moerore . . . indesinenter diu noctu- 

que canentes et deprecantes . . . omnes Abbates ejus de suis 

loeis et anachoretae coneito eursu pergentes.. . secundum tra- 

ditiones hominum de morte ejus haesitantes . . . Ne nos quasi 

orbatos sine abbatibus relinqueret . . . ut et omnem vitam no- 

stram in diversis loeis seeundum suum desiderium sub praepo- 

sitis a se electis constitueret. Eddius, c. 58. 
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anf die Wahl ihrer Dberen verzichtet hatten, die doch ein 

wejentliches Prinzip in der Verfaſſung des Benediftiner- 

Drvens iſt. Sie fanden Erhörung; Wilfrid fam wieder zu 

jih. Aber er nahm es als eine Mahnung, dag der vom 

Erzengel in jener Bifion in Meaux beſtimmte Auffchub ſeinem 

Endenahe jei, und ging nun ſogleich daran, Alles zu regeln 

für die Zeit, wo er nicht mehr fein wirde. Nach feiner 

Ankunft in Nipon ließ er im Beifein zweier Aebte feiner 

Klöjter in Mercien und von acht der ihm ergebenjten Mönche 

des Stlofters die Thüre feines Schates von demjenigen öffnen, 

der den Schlüffel dazu aufbewahrt. Mean mag fich billig 

über die Unerfahrenheit der Berfolger und Klofterplünderer 

jener Tage verwundern, Daß mach einem zweimaligen Exil, 

nach feinen Verurtheilungen, feinen langen Entfernungen 

vom Kloſter, in diefem Schage, der in der Obhut einiger 

Mönche unter oftmals feindlich gefinnten Oberen, mitten in 

einem Yande zurücgeblieben war, deſſen Regierung jeit dreißig 

Jahren in bejtändigem Kampfe gegen Wilfrid geweſen, fich 

noch fo viel vorfand, daß davon vier große Theile won 

Gold, Silber und edlen Steinen gemacht werden fonnten. 

„Geliebte Brüder,“ jo redete Wilfrid die zehn gegenwärtigen 

Zeugen feiner legten Willenserflärungen an, „ich gehe feit 

einiger Zeit mit dem Gedanken um, noch ein legtes Mal 

zu jenem Stuhle des heiligen Petrus zurückzukehren, durch 

den mir Gerechtigkeit und Freiheit zu Theil geworden, um 

dort mein Leben zur bejchliegen; ich denfe, den bejten dieſer 

vier Theile hiev mitzunehmen als eine Opfergabe für die 

Bafiliten von Santa Maria Maggiore und von St. Paul. 

Aber wenn ich, wie e8 denn alten Yeuten jo gehen kann, 

vor Ausführung meines Vorhabens jterben follte, jo beauf- 

trage ich euch, meine Yieben und Getreuen, im Namen uns 

jers Herrn Jeſu Chrifti, diefe Gaben an die genannten 
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Kirchen zu jenden. Bon den drei anderen Theilen werdet 

ihr einen unter die Armen meines Volkes fir das Heil 

meiner Seele austheilen. Ein dritter joll den fünftigen 

Aebten von Nipon und Hexham verbleiben, damit fie etwas 

haben, um fich nach Umftänden den König und die Bifchöfe 

durch ein Geſchenk geneigt zu erhalten; ver leiste Theil endlich iſt 

für diejenigen, welche mit mir die harten Beſchwerden ver 

Verbannung ertragen haben und denen ich Feine Ländereien 

geben kann, damit fie nach meinem Tode zu leben haben.” 

Hier hielt er, von innerer Rührung ergriffen, oder vor Er- 

\höpfung eine Weile inne; nach einiger Zeit fuhr er fort: 

„Erinnert euch, Daß ich als Prior von Ripon an meiner 

Stelle ſo lange ich lebe und als meinen Nachfolger, wenn 

ich gejtorben fein werde, den Priefter Tatbert, meinen Vetter, 

einfeße, der mich bis zu diefer Stunde nie verlajfen hat. 

Dieß Alles gefchieht won mir, auf daß der Erzengel Michael, 

wenn meine Stunde fchlägt, mich bereit findet, und fie it 

nicht mehr ferne“ '). 

Nachdem alle diefe Vorkehrungen getroffen waren, ließ er 

die Kapitelsglocke läuten, um feine ganze Kloſterfamilie um fich 

zu verfanmmeln. Als im Kupitelsfanle Alle verſammelt waren, 

trat er ein, fette fich und Sprach zu ihnen: „Euer Prior 

Celin hat lange Zeit in der Obfjervanz des gemeinfchaftlichen 

Yebens gearbeitet; ich fan ihm die Erlaubniß nicht Länger 

verweigern, wieder zu dem contemplativen Einfieplerleben 

zurückzufchren, mach welchem er fich ſehnt. Sch ermahne 

) Gazophylacium aperire elavieulario praecepit . . . alteram 

partem inter se dividant, ut cum muneribus regis et episcoporum 

amieitiam impetrare potuerint . . . Tertiam vero partem iis qui 

mecum longa exsilia perpessi laboraverunt . . . Haec statuta 

dico ut me Michael Archangelus visitans paratum inveniat. Ed- 

dius, c. 59. 
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euch alle in der Beobachtung eurer Negel gewilfenhaft zu 

verharren, bis ich wieder zu euch komme und -euch den— 

jenigen bringe, den ich würdig erachtet habe, euer Oberer 

zu fein. Gefällt e8 aber Gott, daß ich nicht wiederfehre, 

jo nehmet denjenigen, welchen euch meine hier gegenwärtigen 

Reiſegefährten meinerfeits bezeichnen werden; macht ihn zu 

eurem Abte und leijtet ihm den Gehorſam, den ihr Gott 

und mir gelobt habt.“ Bei diefen Worten, im welchen bie 

Mönche jogleich die letzten Abfchiedsworte ihres Vaters vor: 

ausfühlten, fielen alle weinend auf die Kniee und verjprachen 

ihm mit geſenktem Haupte Gehorfam. In dieſer knieenden 

Stellung ertheilte ihnen Wilfrid den Segen, empfahl fie 

ſämmtlich Gott aus der ganzen Tiefe feiner Liebenden Seele 

und jchied von ihnen auf Nimmerwiederfeben '). 

Der neue König von Mercien, Ceonred, Neffe feines 

alten Freundes Ethelred, hatte ihn zu fich eingeladen, um 

jich jowohl über den Stand der Klöſter in Meercien, als 

auch in Angelegenheit feiner eigenen Seele mit ihm zu be— 

Iprechen; durch Das Beifpiel feines Oheims jelbjt zum 

Kloſterleben hingezogen, wollte ev fich zuvor mit Wilfrid be- 

vathen, ehe er feinem Oheim in’s Kloſter nachfolgte. Der 

greife Heilige folgte diefem Aufe, und kam zum legten Male 

über den Humber nach Mercien, wo er nacheinander alle 

stlöfter befuchen wollte, die er in diefem großen Weiche 

gegründet oder in feinen Klofterverband aufgenommen batte, 

und traf überall ähnliche Vorforge wie in Ripon, um das 

Wohlbefinden und die Sicherheit diefer vwerfchiedenen Ge- 

) Pulsato signo tota familia Hriporum simul in unum con- 

gregata est. . . genieulantes laerymantesque, inclinato capite 

in terram . . . pronique orantes . . . et ab eo die ultra faciem 

ejus simul non viderunt . . . Eddius, ce. 59. 
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noffenfchaften zu fördern ). Ber dieſen legten Anjtrengungen 

feines hohen Alters begab er fich fogar nach Gegenden, in 

welchen er bisher noch feine Stiftung gemacht, in das Yand 

der Wiccier am den Grenzen der walifchen Kelten und der 

Weftfachfen, um dafelbjt die meue Benediktiner-Kirche zu 

weiben, welche kürzlich won dem jungen Könige der Mercier 

und dem Biſchof Egwin zu Evesham erbaut worden war. 

Diefer Egwin muß unfere Aufmerffamfeit einen Augen- 

bliet in Anfpruch nehmen. Aus dem Gejchlechte des Herr- 

Iherhaufes von Mercien, war er, noch ehr jung, Bilchof 

einer der neuen von Theodor gefchaffenen Diözefen, nämlich 

von Worcejter geworden; aber feine feelforgliche Verwaltung 

war nichts Leichtes, und ungeachtet feiner unermüdlichen 

Hingebung war es ihm nicht gelungen, die Sitten in feiner 

ihm anbefohlenen Heerde zu läutern oder geregelter zu machen. 

Die Bewohner wollten ihm weder gehorchen, noch ihn an— 

hören. Eines Tages, als er in einem großen Eifenwerfe 

mitten in einem Walde gegen die herrfchenden Yajter der 

Bevölferung predigte, ſchwangen die Schmiedfnechte, anstatt 

in ihrer Arbeit einzuhalten, aus Leibesfräften ihre ſchweren 

Hammer auf den Ambos, fo daß fie den Bischof ganz betäubten 

und ihm zwangen, fich eiligft zu entfernen”). Was dieſe 

') Abbates suos omnes in adventu suo gaudentes invenit 

... et unieuique eorum secundum suam mensuram, aut cum 

terris vitam monachorum suorum augmentavit, aut cum pecunia 

corda eorum laetificavit. Eddius, e. 61. — Den verfchiedenen 

Klöftern, deren Stiftung durch Wilfrid wir conftatirt haben und deren 

Namen befaunt find, als Herham, Nipon, Peterborough, Ey und 

Selfea, müſſen wir noch Stanford in den von den Northumbriern 

eroberten Theile von Mercien hinzufügen, das ihm bei feiner erften 

Rückkehr von Ron nad England, von feinem Freunde, dem jungen 

König Alchfrid, geſchenkt worden war. 

?) Cum conflandi ferrum locus esset aptissimus, et fabris et 
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Halbbefehrten befonders gegen ihn gereizt hatte, war fein 

eifriges Predigen für Haltung der ehelichen Treue, 

Um den Verfolgungen und den VBerläumdungen, womit 

man über ihn berfiel, ein Ziel zu fegen, befchloß er, fich 

nach dem Vorgange Wilfrids vor dem heiligen Stuhle ſelbſt zu 

verantworten. Ohne auch nur eine einzige der gegen ihn worge- 

brachten Anklagen zuzugeben, gedachte er doch mit Beſchäm— 

ung gewijjer Sünden feiner Jugendzeit, und machte, um die- 

jelben abzubüßen, die weite Neife mit Ketten an den Füßen, 

Als ein freiwillig Gefefjelter betrat er Nom, wo Papſt Kenftan- 

tin ihm in allen Stüden vechtgab ').. Zwei Jahre nach diefer 
\ 

ferri exeussoribus maxime repleretur, gens incredula incudes 

ınalleis ferreis tanto strepitu continuo pereutiebat, ut beati viri 

sermo non audiretur . . . Prae concussione, immo confusione 

malleorum et ineudum adhue tinniebant ambae aures ejus, ac 

si pereutientes ineudes eum sequerentur. Acta SS. 0. S. B., 

t. III, p. 322, et Chronie. Abbatiae de Evesham, London, 1863, 

p. 26. — Die im eilften Jahrhundert von einem Prior von Eves- 

ham geſchriebene Legende jetst hinzu, daß die Schmiede und ihre Be- 

wohner in einem Erdbeben verjunfen jeien, und daß jeitdem an der 

Stätte des aljo gezüchtigten Caftrum Niemand wieder das Schmiede— 

handwerk habe treiben Fünnen, was ihm Gelegenheit bietet, den Dvi- 

diſchen Vers anzufiihren: 

Poena potest demi, culpa perennis erit, 

den er folgendermaßen wendet: 

Culpa potest demi, poena perennis erit. 

Epist. ex Ponto, 1, 61. 

') Peceeatorum juvenilium quondam conscium. &uill. Mal- 

mesb., De Pontif. Angl., lib. IV, p. 284. — Pedes suos vinen- 

lis ferreis astrinxit, quae clave poterant firmari ac reserari. 

Chron. Evesh., p. 6. — Die Sage hat weiter hinzugefügt, ev habe 

den Schlüffel zu diefen Fußfetten, in den Avon, den Fluß feines Yan- 

des geworfen, der dann in Kom im Bauche eines Yachjes, der tiber- 

aufwärts bis zur Stadt gefommen, gefunden morden jei. Dieſe 
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erjten Wallfahrt machte er eine andere, won welcher er ein 

päpftliches Privilegium für die Klöfter mitbrachte, die ein 

jonderbares Ereigniß, ihn im großen Waldungen zu gründen, 

veranlagt hatte, welche ihm von König Ethelred geſchenkt 

worden waren. Ein Echweinehirt war, nachdem er fich durch 

das Dichtverwachjene Gehölz des Waldes Hindurch gearbeitet 

hatte, zu einer Lichtung gelangt, wo er drei Jungfrauen 

jigend fand, deren Schönheit ihm leuchtender als die Sonne 

zu fein ſchien: die Mittlere hielt ein Buch in Händen und 

alle drei fangen himmlische Yieder. Der Forcherfleiß unferer 

Tage meint in der Dertlichfeit diefer Erfcheinung eine Wald— 

jtelle zu erfennen, wie jolhe im fächfifchen Heidenthume 

dem Kultus der drei göttlichen Mütter geweiht zu wer- 

den pflegten '), der bei den Landbevöllerungen aller nördlichen 

Wundererzählung hat viel beigetragen, den volfsthümlichen Ruf des 

heiligen Egwin bei den Engländern des Mittelalters zu vergrößern, 

die damals, wie noch heute ihre Nachkommen es find, geübte Yachs- 

fiiher waren. 

') Diefe drei göttlihen Mütter oder mütterlihen Göt- 

tinnen der germanifchen Mythologie beruhen ganz auf Naturanjchau- 

ungen unferer Vorfahren: die nahrungjpendende Wolfe, die fruchtbrin- 

gende Erde, die ftrahlende Sonne wurden in grauer Vorzeit als 

göttlihe Mütter betrachtet und waren die Grundtypen, aus denen 

fih andere Formen des altdeutſchen Götterwejens herausgebildet haben. 

Die vegenjpendende Wolfe, als himmliſche Fran gefaßt, ift die 

Gemahlin des Sturmgottes; und diefe Naturgeftalt nimmt, zu ethifchen 

Gedanken verflärt und vergeiftigt, den Namen Fria, Frija oder 

Frea, die Freundliche, die Yiebende an. 

Die zweite ift Holda, die Holde, die Gnädige. Sie galt als 

eine Frau don wunderfamer Schönheit und erſchien mit lang wallen- 

dem Goldhaar, im langen weißen Gewande. Ihr Geſang in flaren 

Mondſcheinnächten war bezaubernd; ihre ſchönen, Lieblichen Yieder 

machten den Menſchen das Herz im Yeibe zerrinnen. Deßhalb warnte 

man im Beginne der hriftlichen Zeit die Kinder, nicht darauf zu achten, 
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Provinzen des Nömerreiches fo ungemein tiefe und weit ver- 

zweigte Wurzeln hatte und viel länger als die meiften an- 

deren Erinnerungen des Heidenthums den Bannjprüchen der 

Konzilien widerſtand '). 

jondern, ein Water unſer betend, weiter zu gehen; denn wer ftehen 

bleibe und den Geſang anhöre, der müffe bis an den jüngften Tag mit 

Fran Holda im Walde umberivren. Auch als Kriegsgöttin wird 

Holda gedacht und als folche heißt fie Hilda, Helida, die Heldin, 

die Kämpferin. Wie Frija die Wolkenfrau war, fo hieß Holda die 

Herbftfrau, durch den Segen der Felder, der durch fie den Men 

ſchen zu Gute kam; ihre Begleiterinnen waren aber nicht die ftrengen 

Walfyrien des Schlachtfeldes, welche der Frija folgten, jondern fie 

ducchfteeift mit himmlischen YJungfrauen Wald und Flur. 

As himmlische Lichtgöttin galt die dritte, Eaftre oder Eoftre, 

von der wir beim ehrwürdigen Beda Meldung finden; ihr dentjcher 

ame ift Oftara, wovon unfere Sprade dann Dftern gebildet 

bat. Ebenfo haben die Angeljachjen den April Eofturmonadh — Djter- 

monath genannt; und Oftarmanoth hieß derjelbe in Deutjchland ſchon 

im VII. Jahrhundert. Der Name ift in der Wortwurzel mit Often 

verwandt, in der Bedeutung mit aufgehende Sonne oder mit dem 

wiederfehrenden Frühlingstichte. Auch Eoftre, deren langes Goldhaar 

die Sonmenftrahlen find, galt als fruchtipendende Gottheit; daher dem 

auch der Kultus diefer drei göttliden Mütter, bejfonders unter 

dent Landvolke, noch tief hinein in die chriftliche Zeit veicht, bis er ſich 

endlich in der Verehrung der jungfränlihen Gottesmutter ver- 

flärte, indem alle milden und veineren Seiten diefer alten Naturge- 

ftalten auf fie, oder dann auch auf andere heilige Frauen übertragen 

wurden. In gar vielen Fällen freilich täufchen fich die germanijchen 

Moythologen, wo fie fir Sagen und Bräuche eine altheidnifche Grund- 

lage zu haben vermeinen, die in der Wirklichkeit viel jüngeren Ur- 

ſprunges find. Anmerfung des Ueberjegers. 

') Roach Smith, ZIllustrations of Roman London, in’s 

Franzöſiſche überſetzt im Bülletin der Gejellihaft des Herren von Cau- 

mont, im 28. Bande, ©. 333. Der gleiche Verfaffer erinnert daran, 

dag Wulftan, Mönch von Wincheſter, gegen Ende des X. Jahrhunderts 
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Egwin, durch den Hirten von der Erfeheinung unter- 

richtet, begab ſich nach jener Stelle, an der er demüthig 

betete. Nachdem er fein Gebet verrichtet, ſah auch er die 

drei Jungfrauen, deren Eine, viel größer und unendlich 

ſchöner als die beiden anderen, nebft ihrem Buche ein Kreuz 

in der Hand hielt, mit dem fie ihn vor ihrem Verfchwinden 

jegnete ). Er erkannte, daß es die Mutter des Erlöfers 

jei, und entjchloß ſich alsbald, ihr zu Ehren, an diefem bis 

dahin ganz unzugänglichen Orte ein Klofter zu erbauen. Der 

nene König des Landes, ein Pathe und Zögling Egwin's, 

unterftügte feinen Meifter in dem Unternehmen und fehenfte 

ihm, im der Umgebung jenes Waldes, die große Zahl von 

achtzig Pachthöfen oder Herrichaften. 

Das Parlament der Mercier ward nach Alcefter be- 

rufen, an die Stelle eben jenes großen Eifenwerfes, wo die 

Hüttenfnechte Egwin's Anfprache mit dem Lärm ihrer Ham- 

merjchläge übertönt hatten, ganz in der Nähe des neuen 

Klofters, um die demjelben gemachten Schenfungen und 

Privilegien befräftigen zu können; man übertrug dafelbft 

Wilfrid, dem größten Berbreiter der Benediktiner-Kegel in 

England, den Vorſitz bei der Feierlichkeit, und er mußte auch 

die von der Berfammlung fo eben gutgeheigene Stiftungs- 

und Befreiungs-Urfunde auf den Altar der neuen Klofterfirche 

in feinem Epos über die Wunderthaten des heiligen Swithin ung 

eine merkwürdige Gefchichte über die drei Nymphen oder Feen erzählt, 

welche ihre Macht in dem Walde bei Winchefter befundeten, 

') Surgenti ab oratione tres Virgines... apparuere, quarum 

quae media eminebat praecelsior omnique nitore splendentior, 

aliis praefulgebat, liliis candentior, rosis vernantior, odore in- 

aestimabili fragrantior .... Quum eogitaret hane Domini geni- 

tricem esse. Chron. Evesh., p. 9. 
v. Montalembert, d. Mönde d. A. IV. 24 

Einweihung 

des Klofters 

Evesham. 



370 

niederlegen '). Im dem Augenblicke, als er zugleich mit 

jeinem Kollegen Egfrid in Gegenwart des ganzen Volkes 

den feierlichen Auftrag vollzog, ſprach er mit lauter Stimme 

das nachjtehende Gebet, welches dann auch in die Urfunde 

der Stiftung mit aufgenommen wurde; 

„Mein Herr und Gott, der du im Himmel wohnjt 

und auf Erden Alles was da ijt geichaffen halt, bewahre 

) Ex mandato apostolico fuit sapientium eonventus in loco, 

qui Alneceastra vocatur . . . et Brythwaldus archiepiscopus ex 

ore omnium et terram loci et libertatem in carta descripsit. 

Tune elegerunt sapientes ut Dominus Wilfridus episcopus et 

ego privilegium idem ad locum eumdem afferremus. Eadem 

autem die... . Wilfridus episcopus . . . cartam et loci liberta- 

tem . . . super altare posuimus, et sic coram omnibus locuti 

fuimus . . . Chronicon Abbatiae de Evesham, edidit W. D. 

Mackay, 1863, p. 20; Cf. Praefat., p. XVUL, in der neuen Sammlung 

von: Rerum Britannicarum medüi aevi scriptores. — Es ver- 

fteht jih, daß ih mid) hier nicht auf die Autorität der Bulle Papſt 

Konftantins zu Gunften von Evesham berufe, welche, wie jo viele an- 

dere nachgemachte päpftliche Privilegien von P. Papebroch mit jeiner 

iharfjchneidigen Jronie gegeigelt worden. (Bolland., im 2. Aprit- 

Band, p. 30, 31.) Der Chronift von Evesham hat e$ doch nicht ge- 

wagt, diefe Bulle an ihrer natürlihen Stelle, bei der Gründungsfeier— 

lichkeit, einzureihen, jondern führt fie gelegentlich an bei dem Prozefie, 

den Innozenz II. am 24. Dezember 1205 zwischen dem Biſchof von 

Worcefter und dem Abte von Evesham entjchieden hat. Der Bapft, 

von faljhen Urkunden getäujcht, wie deren damals eine Maffe fabricirt 

wurden, jprad) fi) für das Klofter aus. Der Mönch Thomas von 

Marleberg, der dieje Sache in Rom zu führen hatte und uns eine 

jehr getreue, jehr lebendige Schilderung des ganzen Prozepganges 

binterlafjen hat, jagt, er jei bei Anhörung des Endurtheiles, halb von 

angeftrengter Arbeit, halb von Faſten ermattet wegen der Weihnadts- 

vigil, halb vor Freude, nunmehr von einer fait ägypt iſchen Knecht— 

ihaft erlöft zu jein, ohnmächtig zu den Füßen des Papjtes hinge- 

junfen. p. 173. 
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in deiner Gnade Denjenigen, der Frieden und Sicherheit 

diefer Stätte gewährt, der dieß göttliche Erbtheil in feiner 

Sreiheit befräftigt, das wir bier darbringen. Darum ge- 

bieten wir im Namen des allmächtigen Gottes und aller 

himmlischen Mächte, daß weder König, noch Fürft, noch 

Ninifter, noch irgendwer jo verwegen jei, etwas am Eigen- 

thume diefer heiligen Stätte zu mindern, oder fich zu feinem 

Nuten irgend einen Theil davon anzueignen; daß diefer Ort 

jtets, wie wir ihn geftiftet haben, zum Gebrauche der Heerde 

Gottes und ihrer Hirten und in der vollen Gewalt jeines 

Abtes nach der Regel des heiligen Benedikt verbleibe. Sollte 

aber, was Gott verhüten möge, Jemand aus Geiz oder 

Habjucht dawider handeln, Jo ſoll er vor Gottes Nichterftuhl 

jein Urtheil empfangen, nimmer möge Chriftus feiner ge- 

denfen, fein Name möge ausgetilgt werden aus dem Buche 

der Lebendigen und er jelbft gefejjelt in den ewigen ‘Beinen 

der Hölle gehalten werden, falls er nicht in diefem Leben 

noch Buße thut. Wer aber diefe Stiftung jchütt und be- 

wahrt, den wolle Gott, unſer Herr, und alle feine Heiligen 

in heilige Hut halten und ihm Seelenfreude in dieſem 

eben und im Jenſeits das ewige Heil verleihen"). 

') Domine Deus . .. conserva illum, qui locum istum paci- 

ficabit et conservabit, et hanc Dei haereditatem et hanc liberta- 

tem confirmabit quam Deo obtulimus. Nos etiam praecipimus 

. ut neque rex, neque princeps, neque minister, nee ullius 

ordinis homo, id praesumat ut locum istum sanctum diminuat 

aut sibi in privatam potestatem aliquid vindicet, sed sit locus 

hie, ut nos optamus, gregibus et Dei pastoribus ejusdem loci in 

usum et bene dispositus in potestate proprii Abbatis secundum 

Regulam Dei et beati Benedieti. Si autem aliquis (quod absit) 

avaritiae spiritu arreptus vertere velit, judicetur ante tribunal 

Dei, et nunquam in Christi veniat memoriam . . Ibid. 

24* 
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Egwin fand ſeine Grabſtätte in dem Kloſter, das er 

geſtiftet, deſſen ſpätere Geſchichte nicht ohne Intereſſe iſt, 

das aber beſonders fünfhundert Jahre nach ſeiner Gründung 

ein hochverehrtes Heiligthum und ein ſehr beliebter Wall— 

fahrtsort der Engländer wurde, weil nach der in der Nähe 

des Kloſters gelieferten Schlacht der blutige Leichnam des 

— großen Grafen von Leiceſter, Simon von Montfort, der in 

Svesham be dieſer Schlacht geblieben, dorthin gebracht worden. Dieſer 

U hohe Adelsherr ift in der Gefchichte billigerweife deßhalb im 

Andenken geblieben, weil ev der Ktonftituirung der erlauch- 

teften politifchen Berfammlung der Gegenwart, des britan- 

nifchen Haufes der Gemeinen, dadurch ihre Vollendung ge- 

geben hat, daß er den Bertretern der Städte und Burgfleden 

neben den Nittern der Graffchaften auf derjelben Sit und 

Stimme verichaffte. Er war ein fiegreicher Widerfacher 

der damaligen Könige; die Püpfte verurtheilten ihn, aber 

die religidfen und nationalen Gefühle Englands waren auf 

feiner Seite. Bei feinen Yebzeiten und noch lange mach 

jeinem Tode war er der Liebling des englifchen Volkes, das 

jeine tiefe und begeifterte Anhünglichfeit an den Vor— 

fümpfer für feine Rechte und feine Freiheit in der bejten 

Weife jener Zeit ausfprach, indem es zum Gebete zu feinem 

Grabe Fam, ihm zahlreiche Wunder zufchrieb und dieſen 

nenen heiligen Simon mit Simen Petrus und Simon 

Machabäus zufammenftellte Y. 

Die Einweihung dieſer zu denkwürdigen Geſchicken aus— 

) In der Chronik des Mönches von Melroſe finden ſich ſieben 

Seiten voll von dieſen angeblichen Wundern. Cf. Lingard, History 

of England, t. II, p. 166 der Pariſer Ausgabe; und Freeman, 

Gentleman’s Magazine, Septemberheft 1862. — Klofter Evesham 

hat von jeiner früheren Glanzepoche nichts weiter mehr als einen 

jehr jhönen Thurm aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
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erſehenen Kirche iſt die letzte biſchöfliche Handlung Wilfrids; 

ſeine letzte That auf dieſer langen Laufbahn, welche ganz 

und ohne Vorbehalt der Entfaltung des Mönchthums und 

der Vertheidigung der römiſchen Kirche geweihet war. Lang— 

ſam kam er vom Ufer des Avon in die Nähe von Peter— 

borough und Ely, wo er ſeit ſo vielen Jahren vertraut und 

heimiſch war. Auf dieſer letzten Reiſe kam ihm, wie auch 

dem berühmteſten Mönche unſerer Tage kurz vor ſeinem 

Tode der Gedanfe), feinen ganzen Lebenslauf einem jüngern 

) Der Ueberjeer muß zu Den vorftehenden Worten für den 

deutjchen Lejer eine Erklärung, in eimem Punkte auch eine Berichtig- 

ung geben. Der Neligiofe, von dem in obiger Zeile die Nede tft, ift 

der unvergeßliche P. Yacordaive, Wiederheriteller des Dominifaner- 

Drdens in Frankreih, auch für den Unterzeichneten feit dem eriten 

Tage feines Berufslebens, eine hochbewunderte, innig befreundete Per- 

fönlichkeit, wie der Berfafjer der „Mönche des Abendlandes“ ſelbſt es 

ift. Diefer letstere wird, als genauer Hiftorifer, Die nachfolgenden 

Zeilen im Intereſſe der hiſtoriſchen Genauigkeit zu Gute halten. 

Nicht P. LYacordaire felbft war es, dem der Gedanfe gefommen,' 

einem jüngeren Freunde feinen Yebenslanf zu erzählen, fondern Herr 

von Montalembert war es, der ihm diefen Gedanken eingegeben hat. 

Ich weiß es jonft, will aber den Hergang nach einem in diefen Tagen 

erichienenen Werfe (Le Reverend Pere Lacordaire, sa vie intime 

et religieuse, par le R. P. B. Chocarne) erzählen; ein Werk, das 

uns in die Tiefen des Seelenlebens eines der veichbegabteften Männer 

unferer Zeit tiefe Einblide gewährt. 

Auf Seite 639 diefes Werkes Iefen wir: „Den 25. September 

(B. Lacordaire ftarb am darauffolgenden 21. November in der ehemaligen 

Abtei von Soréèze) beſuchte ihn der Graf v. Montalembert: Der 

Pater ging feinem Freunde bis auf Die große Freitreppe des" Abtet- 

gebäudes entgegen. Er war jehr ſchwach, faum daß er fich aufrecht 

halten fonnte, und Die Todtenbläffe in jeinen Zügen und auf feiner 

hohen Stirn gab feinem abgezehrten Gefichte den Ausdruck einer tief 

ihmerzlichen Hoheit. Der Graf dv. Montalembert ſchloß den Freund 

unter Thränen im feine Arme. „In meinem Leben,“ jo fagte er uns 
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Freunde, einem treuen Gefährten zu erzählen, daß ihm der— 

jelbe dereinjt vor der Nachwelt ein Zeuge fein könne. Es 

war fein unzertrennlicher Tatbert, welchen Wilfrid, an jeiner 

Seite reitend, micht eine allgemeine Beichte, fondern eine 

in's Einzelnſte eingehende Erzählung aller feiner Lebensſchick— 

fale machte '), in dem bejtimmten Vorgefühle, daß fein letter 

Tag gekommen jei. Der Tod ereilte ihn zu Oundle in einer 

feiner Stiftungen bei Northampten, die er zu Ehren des 

Apoſtels Andreas, Patrons jener Kirche in Rom, geweiht 

hatte, von welcher die erjten Apojtel des ſächſiſchen Englands 

nachher, hat mich nie eine ähnliche Erjhütterung durchbebt; niemals 

habe ich etwas fo erjhütternd Schönes gefehen, wie diefe Geftalt im 

diefem Augenblide.“ 

„Herr v. Montalembert wollte in der Perfon feines Freundes 

noch einmal das deal der beiden großen Paſſionen jeines Lebens: 

Mönche und Freiheit jehen. Er bewog den Pater, feine Lebens— 

ihidfale zu ſchreiben. Herr von Montalembert verließ Soreze 

am 29. wieder; am 30. begann der Pater mit dem Diktat einer 

Notice sur le retablissement en France de !’Ordre des Fre- 

res Precheurs. Dieß durch den Tod unterbrodhene Diktat geht nicht 

meiter als bis zum Jahre 1854. Aber alle diejenigen, welche dief 

Teftament unjers Vaters, aus dem mir in diefem Buche zahlreiche 

Bruchſtücke mitgetheilt haben, lefen, werden e$ dem Herrn v. Mon- 

talembert Danf wiſſen, diefen Gedanken angeregt und diejen Muth 

eingeflößt zu haben.“ a 

P. Lacordaire, der im feiner plaftiichen Bilderſprache einmal fagte: 

„Eihen und Mönche find unfterblih“, hat wirklich für unfere Tage 

und fpeciel für das Mönchthum in Form des Dominikaner » Ordens 

in feiner Art etwas von der Eigenthümlichkeit des heiligen Wilfrid, 

defien letste Erzählung feiner Lebensſchickſale die Beranlaffung zu diejer 

Anmerfung gibt. P. Karl Brandes. 

') Omnem vitae suae conversationem memorialiter prius 

enarravit Tatberto ... quadam die equitantibus per viam, quasi 

praesciens obitum suum ... . Ibid. 
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ausgegangen waren und wo cr, als ver evjte der angel- 

ſächſiſchen Pilger, bei feiner Ankunft in Rom gebetet hatte). 

Seine lette Krankheit war furz; fein Todeskampf ganz fanft. 

Er fonnte feinen Gefährten eben nur noch feine bereits ge- 

gebenen Aufträge in Erinnerung bringen, und eben jenen 

Acca zu feinem Nachfolger in Hexham ernennen, den wir 

im „Schmelztiegel von Rom” und in feiner lebensgefährlichen 

Krankheit in Meaux an feiner Seite gejehen haben. 

Nachdem er fie zum fetten Male gefegnet, ließ er das 

Haupt auf das Kiffen zurücjinfen und blieb janft ruhend, 

ohne Senfzer und ohne Klagelaut. Die ganze Genoffenfchaft 

hatte fich verfammelt und umftand betend und weinend fein 

Bett; unter dem hundertunddritten Pfalme, bei dem Verſe: 

Emitte spiritum tuum et creabuntur, hörte ev auf zu 

athmen und gab feine Seele in die Hand feines Schöpfers 

zurück). Sanfter und friedlicher wie ein Kind in der 

Wiege war diefer alte Held und Gottesftreiter entſchlummert. 

Er war jechsundfiebenzig Fahre alt, von denen er fünfund- 

vierzig als Biſchof verlebt hatte. 

Seine Beitattung ging mit aller Feierlichfeit und unter 

tiefem Schmerz und Trauer vor fih, wie man fich vor- 

ſtellen kann. Tatbert, fein Schüler, fein Bertrauter und 

Nachfolger, hielt die Todtenfeier; wor dem Einfargen des 

Yeihnams, und um einer frommen, letten Empfehlung des 

Sterbenvden nachzulommen, überfandte ev noch das Sterbe- 

hemde des Heiligen mit dem fetten Todesſchweiße an 

eine Aebtiffin, Namens Kyndreda, die von Wilfriv be- 

fehrt worden war, umd eines der Klöſter feiner Kongregation 

') Siehe oben, Seite 149. 

2) Cum quiete, non cum gemitu et murmure, caput ad cer- 

vical lectuli inclinavit et requievit. Jdid. 

Tod 

Wilfrids. 

23. Juni 709 
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feitete ) und fich wahrfcheinlich gleich den Aebtiffinnen von 

Soldingham und Whitby durch treue Anhänglichkeit an den 

greifen, verbannten und verfolgten Prälaten ausgezeichnet 

hatte. Die Leiche ward nach Ripon gebracht und in ber 

Kirche beigejett, die Wilfrid erbaut und dem heiligen Petrus, 

demjenigen der Apejtel, geweiht hatte, den er von jeher, 

nebjt dem Apojtel Andreas, am Innigſten verehrt hatte?). 

Hier ließ Tatbert täglich für ihn befonders eine heilige Meſſe 

(efen und alljährlich, an feinem Zodestage, ließ er den 

Zehnten von feinen Heerden an die Armen vertheilen, außer 

den täglichen Almoſen, die er für das Heil der Seele feines 

geliebten Meifters und für jeine eigene fpendete?). 

') Ad abbatissam saneti pontifieis nostri, nomine Oynedryd 

-. . Eddius, e. 62. 

Interulamque puer sancti sudore madentem 

Corripuit, normatriei tulit atque beatae 

Quam sibi flamineo sociaverat apte verendo 

Egregius heros redimitam castificando. 

Fridegodus, Carmen de Sancto Wilfrido, e. 55. 

Auch der heilige Biihof Cuthbert, geftorben im Fahre 687, hatte 

vor jeinem Tode angeordnet, daß jein letstes Sterbefleid einer Aebtiffin 

gejandt werden jolle, die ihm wegen ihrer frommen Hingebung merth 

geworden war. 

) Eddius, c. 61 und 64. 

3) Die Schönen Berje der Grabjchrift, die uns Beda aufbewahrt 

hat und deren Perfaffer er mwahrjcheinlich ſelbſt ift, verdienen wohl 

eine menigitens theilweije Anführung: 

Wilfridus hie magnus requieseit corpore praesul 

Hanc Domino qui aulam ductus pietatis amore 

Feeit, et eximio sacravit nomine Petri, — 

Cui claves coeli Christus dedit arbiter orbis ... 

Paschalis qui etiam solemnia tempora cursus 

Catholiei ad justum correxit dogma canonis, 

Quem statuere patres, dubioque errore remoto, 
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Kaum war Wilfrid geitorben, fo erkannte ihn Jeder— Seine Ver— 

ehrung und 
mann als das, was er wirklich war: ein großer Heiliger sine wunder. 

und ein großer Mann. Die volfsthümliche Verehrung, die 

bei feinen Yebzeiten während ver Nationalitäts-, Parteis und 

Meinungskämpfe fich entweder nicht ausſprach oder bejtritten 

wurde, brach num an feinem Grabe hervor. Wunderbare 

Heilungen auf Erden, leuchtende Erjcheinungen am Himmel, 

die Zelle, in der er verſchieden, gegen unfluge Entweihung 

und gegen die VBerheerungen einer Feuersbrunſt übernatür- 

licherweife geſchützt — dies waren die erjten Wunderzeichen, 

welche das lebhafte Vertrauen der Angelfachfen zu diefem 

Heiligen aus ihrem Volke wecten), ein DVertranen, Das, 

nachdem es einmal Wurzel gefchlagen, immerfort wuchs und 

zunahm und fich nach Berfluß von vierhundert Jahren unter 

den erjten Normannen-Königen mit verdoppelter Kraft wieder 

belebte. Alsdann waren es aber nicht nur die Blinden, die 

Kranfen, die Sterbenden, die Schiffbrüchigen, welche fich der 

mächtigen Fürbitte des heiligen Abtes von Hexham bei Gott 

dem Yebendigen zu erfreuen hatten — es waren auch Die 

unjchuldig Berfolgten, die mißhandelten Jungfrauen, bie 

trojtlofen Bevölferungen unter den Verwüftungen des — 

oder unter dem Drucke fremdländiſcher Sieger?). 

Certa suae genti ostendit moderamina ritus: 

Inque locis istis monachorum examina crebra 

Colligit, ae monitis cavit quae regula patrum 

Sedulus instituit; multisque domique, forisque 

Jactatus nimium per tempora longa periclis, 

Quindecies ternos postquam egit episcopus annos 

Transiit et gaudens coelestia regna petivit. 

Dona, Jesu, ut grex pastoris ealle sequatur. 

') Eddius, c. 62, 63. 

°) Siehe die merkwürdige Erzählung des Abtes Aelred von Rievall 
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In Hexham erfreute fich zu Ehren des Heiligthums, 

das er geftiftet und lange Zeit bewohnt hatte, eine weite 

Einfriedigung des Aſylrechtes nicht nur für gewöhnliche Ver— 

brecher, jondern vorzüglich in Kriegszeiten für die ganze um- 

wohnende Bevölkerung, welche jich mit Hab und Heerden 

porthin flüchtete, wohin die graufamften Feinde fie nicht zu 

verfolgen wagten. Die Marken diefer Einfriedigung waren 

einfach durch ftellenweife rund umber errichtete Kreuze be- 

zeichnet. Die Stadt, welche fich bald neben dem großen 

Kloſter erhob, blieb ohne Mauern; die allgemeine Verehrung 

für Wilfrid war ihr ein genügendes Bollwerk. Faſt vier- 

hundert Fahre nach feinem Tode fand diefe Verehrung und 

das Vertrauen, das diefelbe einflößte, in eimer rührenden, 

wahrhaft poetifchen Yegende Ausdruck. König Malcolm von 

Schottland, welcher über den Mord feiner Gefandten, der 

in der Nähe von Herham vorgefallen, erbittert war, hatte 

in feinem Zorne die Plünderung und die Ermordung aller 

Einwohner der ganzen Stadt befohlen. Die Picten von 

Galloway, Das wildeite Volf in ganz Schottland, waren 

unter dem Titel: De Sanctıs Ecclesiae Hagyulstadensis et eorum 

miraculıs, ap. Mabillon Act. SS. 0. S. B. t. III, p. 204, 220; 

und Raine’s Priory of Hescham. Bejonders intereffant erzählt tft 

die Gefchichte des jungen Mannes, dev ungerechterweiſe verurteilt 

worden und im Augenblide der Hinrichtung der Kivche des Heiligen 

zugemwendet ausruft: „Hilf mir zur Stunde, heiliger Wilfvid; denn 

willft du es jetst nicht gleich, jo Fannft du es einen Augenblid fpäter 

nicht mehr!“ Adjuva nunc, Wilfride, quia si modo nolueris, paulo 

post non poteris. Worauf denn alsbald in geftredtem Galopp zmet 

Birgen (fidejussores) angefprengt fommen, melde nach Yandes- 

brauch, more patrio, für ihm einftehen, wodurd ihm das Leben ge- 

rettet wird. — Palgrave führt diefen Zug an als einen Beweis fir 

die Niitslichfeit der Anrufung der Heiligen und der Wunder gegen ge- 

ſetzliche Ungebühren. 
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mit der Volljtreefung diefer graufamen, in jenen Zeiten nur 

allzu gewöhnlichen Maßregel beauftragt. Die Thränen und 

die flehentlichiten Bitten der Armen blieben bei dem erzürn- 

ten Könige ebenfo fruchtlos als die dringenden VBorftellungen 

der Geijtlichkeit. Während der Nacht, die dem zu dem Blut- 

bade bejtimmten Tage vorherging, flüchtete ſich die geſammte 

wehrloje und verzweifelte Einwohnermenge in die Kirche des 

heiligen Wilfrid, die von Sammer und lautem Angjtgefchrei 

wiederhallte. Einer der angeſehenſten Geiftlichen der Stadt 

war vor Ermüdung eingejchlummert und ſah im Traume 

zwer Bifchöfe, welche von ſüdlicher Richtung her zu Pferve 

herameilten; dieſe beiden chrijtlichen Diosfuren ) jagten mit 

verhängtem Zügel daher und verfündigten den in Todesangft 

Ichwebenden Einwohnern von Herham ihre Rettung. „Ich 

bin Wilfrid,“ jo Sprach der eine won ihnen, „und bier ift 

Euthbert, ven ich von Durham mitgenommen habe; wir 

fommen beide, um euch zu befreien. Ich habe das Wei— 

nen und Seufzen aller derer vernommen, die in meiner 

Kirche beten. Fürchtet Nichts. Bei Tagesanbruch will ich 

mein Ne über den ganzen Stromlauf des Tyne auswerfen, 

und es wird Niemand, um euch zu fehaden, über den Fluß 

fommen.“ In der That legte fich am frühen Morgen ein 

undurchdringlicher Nebel über da8 ganze Thal. Die Schaar 

der Gewaltboten des Königs zog lange in der Irre umber, 

und als die Nebel fich zerjtreuten, war dev Tyne fo ftarf 

) Man erinnert fih der Erjcheinung der beiden Heroen Kaftor 

und Polur in der Schlaht am Negillerjee, die auf weißen Roffen in 

‚den vorderjten Neihen fämpfen, die Schlacht enticheiden, wodurch die 

Manen Lukretias gefühnt werden, und die danı mit Blut und Staub 

bedeckt zu Rom erſchienen, fi und ihre Waffen im Duell der Ju— 

‚turna am Tempel der Veſta wuſchen und dem auf dem Comitium 

verjammelten Volke die Gejchichte des Tages am See Regillus erzählen. 
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angejchwollen, daß in Ermangelung einer Brücke vie 

Schotten nicht herüber fonnten. Der Gemahl der heiligen 

Margaretha fah darin den Finger Gottes und gab fein 

biutiges Vorhaben auf, und die Bewohner von Herham 

wurden immer fejter in dem Glauben bejtärft, daß ver Arm 

Wilfrids zu ihrer Vertheidigung ſtets bereit jei'). 

Bor Allem aber war das allgemeine Vertrauen auf 

ihn zu Nipon, wo feine heiligen Gebeine ruhten, lebendig; 

von allen Seiten her ftrömte man dort zufammen, gleich 

als ob der heilige Greis noch am Yeben jei, der nie in 

jeinem Yeben Furcht vor Etwas oder vor Jemand gekannt 

hatte und deſſen Schuß gegen die Gewaltthätigfeiten ver 

Eroberung, gegen ven Mißbrauch der Gewalt und die un— 

billige Härte des Gefetes mit blindem Bertrauen und rühren— 

der Vertraulichkeit angerufen wurde?). 

Fünfzig Jahre nach jener Befreiung von Hexham fielen 

die Schotten unter ihrem König, dem heiligen David, aber- 

mals in Northumbrien ein und begingen daſelbſt Gräuel, 

) Rex vocat Gallowenses homines caeteris erudeliores . .. 

„Mox ut dies illuxerit, transeuntes flumen, irruite in eos. Non 

parcat oculus vester non ordini, non sexui, non aetati . . .“ 

Clamor ingens, ploratus et ululatus . . . Et ecce apparuerunt 

duo viri ..... sedentes in equis.... Wilfridus vocor, et ecce 

hie mecum est sanetus Cuthbertus, quem transiens per Dunelmum 

adduxi .... Ecce albescente aurora, extendam rete meum . 

Aelred Rievallensis, De SS. ecclesiae Haqgulstad., e. 2, ed. 

Surtees; Cf. Praefat. p. LX. — Wilfrid wird hier als von Ripon 

heraneilend gedacht, wo fich fein Grab befand; wobei er dann nörd- 

ich über Durham, im Süden von Herham, fommen mußte. 

?) Ita ad eum in hac ecelesia quasi ad viventem conflgerent, 

in omnibus necessitatibus quasi praesentem eonsulerent, in tribu- 

lationibus et angustiis ejus auxilium non tam peterent quam 

exigerent. 
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wie fie felbft in ven an Gräueln immer jo übervollen Kriegen 

jener Zeit felten waren!). Die beftürzte Bevölferung be- 

waffnete fich unter der Führung des Erzbifchofs von ort 

und derjenigen Barone, die ſich durch ihre großartige Frei- 

gebigfeit bei der Wievererneuerung des Benediktiner-Drdens 

im zwölften Jahrhundert am meiften bervorgethan hatten, 

wie die Bruce, die Mowbray, die Perch, die Eftouteville. 

Das Heer zog aus gegen die graufamen Friedensftörer und 

traf etwas nördlich von Ripon auf diefelben. Die Engländer 

jtanden um einen hoben Wagen gefchaart Ähnlich jenent be- 

rühmten Sahnenwagen, dem Garroccio, den um eben jene 

Zeit die Yombarden gegen Kaifer Friedrich Rothbart in die 

Schlacht führten. Auf diefem Wagen war über einem Cibo- 

rium mit der heiligen Hoftie die Fahne Wilfrids (Wilfridi 

Ripensis vexillum) zwifchen den Fahnen des heiligen Petrus 

und des heiligen Johannes aufgepflanzt. Diefer Wagen, 

welcher der Standart oder die Standarte?) genannt wurde, 

gab der Schlacht ihren Namen, in welcher der König von 

Schettland und jein wüthendes Heer volljtändig auf's Haupt 

gejchlagen wurden. Das Banner des Heiligen, der fein ehe- 

maliges Bisthum jo augenjcheinlich bejchütt und gevettet 

hatte, ward nach dem Siege im Triumphe nach Ripon zu- 

) Siehe darüber alle gleichzeitigen von Lingard angeführten 

Schriftiteller, insbejondere die Anſprachen eines Biſchofs vor der Schlacht, 

ausgelaffen in der Ausgabe, welche Twysden von diefem Specialmerfe 

Aelreds, Abtes von Rievall, De Bello Standardı, veranftaltet hat, 

die aber Raine wieder aufgenommen in the Priory of Hexham, 

61, p. 89. 

| ) Dieitur a stando Standardum, quod stetit illie militiae 

‚probitas vincere sive mori. — Die eigentliche Standarte war früher 

ein feſtſtehendes Feldzeichen in der Schlacht, das beſonders der Reiterei 

zur Sammlung diente. Anmerkung des Ueberſetzers. 

| 
| 

| 

Sein Banner 
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der Scladt 

der 

Standarte. 

1133, 
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rücgebracht, wo es nachher noch öfter wieder geholt werden 

mußte, um an der Spite der zur Yandesvertheidigung be- 

waffneten Heerhaufen zu wehen!). 

Bon diefer langen und rührenden volfsthiimlichen Ver- 

ehrung ift gegenwärtig nichts als ein Schatten, ein Name, 

ein leeres Wort mehr übrig. In der heutigen Stadt Ripon 

welche ganz und gar dem großen, von heiligen Wilfrid ge- 

jtifteten Klojter ihr Dafein verdankt, nennen die Yeute aus 

dem Volke noch einen gewijjen Sonntag im Sabre den 

Wilfrids-Sonntag?), aber wenn man fie fragt, warum 

jie ven Tag jo nennen, jo gewahrt man alsbald, daR fie 

gar feine Ahnung mehr haben weder von dem Leben des 

Heiligen, dem fie ihr ftädtifches Dafein verdanfen, noch von 

der Kirche, deren Apoftel und Vorkämpfer derſelbe geweſen ift. 

Stlücklicherweife ijt uns fein Wirken und fein Ruhm 

in unauslöfchlichen Zügen in der Gefchichte dieſer Kirche, 

jowie in der jeines Yandes aufbehalten. Dieß Wirken war 

ein eben jo vieljeitiges, als es zugleich durchgreifend 

und dauernd war. Bezeichnen wir zunächit deſſen Bedeut— 

ung für das Mönchthum. Niemand bat jo viel wie er für 

die Verbreitung und Befeftigung dejjelben in England ge- 

than; zunächſt durch Einführung der Benediftiner-Kegel, die 

') Ricardi Hagulstadensis, De Gestis Regis Stephani et 

de Bello Standardi, ed. Surtees, p. 91, 93. 

?) Faber, p. 204. — Bon den Bauten aus der Zeit Wilfridg 

ift nichts mehr vorhanden als die Krypta der heutigen Kathedralfirche, 

menigftens gilt diejelbe noch als aus jeiner Zeit herrührend, Schon 

als Yeland jchrieb, kurz vor der Kirhen-Ummälzung, kannte man nur 

no drei Kreuze, uvalter Skulptur, antiquissimi operis, an der 

Stelle des ehemaligen Klojters. Der eine der Thürme, der im vier- 

zehnten Jahrhundert nen erbauten Kirche hieß der St. Wilfridsthurm; 

derjelbe ijt im Jahre 1660 bei einem Windfturme eingeftürzt. 
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bis dahin nur in Canterbury beftand, dann durch die Pri- 

vilegien und Befreiungen, die er von Rom, von den Königen 

und den Parlamenten zu Gunſten der großen Stiftungen 

jeiner Zeit, wie Hexham und Peterborough, erlangte, und 

endlich durch das ftarfe Band einer engen und wirkſamen 

Berbindung unter den zahlreichen Klöftern, welche ihn als 

ihr Oberhaupt erfannten und die zu dem Zwecke vereinigt 

wurden, ſich gegenfeitig einander beizuftehen gegen die Ge— 

waltthätigfeiten und Uebergriffe der Fürften und der Mäch— 

tigen des Yandes'). 

Die Feier des erjten Jahrestages nach feinem Tode 

verfammelte in Ripon die Aebte der vielen Klöfter, die er 

entweder gegründet oder adoptirt oder in den Berband feiner 

eigenen Stiftungen aufgenommen hatte. Es famen ihrer von 

allen vier Enden von England, und alle waren höchlichjt in 

Sorgen wegen der Lage, in welche fie durch den Tod ihres 

ehrwürdigen Vorſtandes verjett worden. „So lange er da 

war,“ jprachen fie zueinander, „hatten wir freilich oftmals von 

der Gewaltthätigfeit der Könige und der Fürften zu leiden; 

aber durch jeine Heiligkeit, ſeine Weisheit und die große 

Menge feiner Freunde hat er uns allemal aus der Notb 

geholfen; jetst müljen wir uns mit dem Glauben tröften, 

daß wir ihn im Himmel ebenfo zu unſerem Beſchützer haben 

werden, wie den heiligen Petrus und den heiligen Andreas, 

in deren Schuß er all fein Gut und alle feine Leute über- 

geben hat." Am Schluffe diefes Yahrzeittages, nach dem 

Abendejjen, begaben ſich ſämmtliche Aebte von der ganzen 

 Klojtergemeinde von Ripon begleitet, in ver Abenddämmerung 

', In ipsis exiliis non otio deditus, sed coenobiis et episco- 

| patibus fundandis industrius. . . Reliquit coenobia quot nullus, 

quae solus aggregaverat, multis dividens haeredibus. &uill. 
1 
} 
} \ Malmesb., f. 155. 

| 
| 

| 
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diejes langen Sommertages hinaus in's Freie, um die Kom- 

plet zu fingen; hier ſahen fie den ganzen Himmel von einem 

mächtigen Regenbogen umfpannt, deſſen weißer Lichtglanz 

aus dem Grabe des Heiligen hervorzuquellen ſchien und der 

alle Klofterräumlichfeiten einhüllte. Eddi, der treue Yebens- 

bejchreiber Wilfrids, war dabei; auch er ſah diefen Bogen 

von Licht. „Wir begriffen Alle,“ jo fügt er, „daß durch 

Gottes Güte die Fürbitte des Heiligen wie ein unüberwind— 

liches Bollwerk rings um den Weinberg des Herrin und um 

feine Familie fein werde, und die Folge hat e8 gezeigt; denn 

jeitvem fonnten wir in Sicherheit wohnen unter eigenen, 

frei von uns gewählten Aebten, und wo die Einen oder die 

Andern bedroht waren, da eilten alle Uebrigen zu ihrem 

Beijtande hin, und fo war es in ganz England, im Norden 

wie im Süden des Humber“ '). i 

Mach diefen Andeutungen unjers Sängers Eddi hat es 

den Anjchein, daR es Wilfrid gelang, wenigjtens zeitweilig 

einen erjten Verſuch von Kongregation verfchiedener Klöfter 

unter einander in's Leben zu rufen, wie dieß nachmals auch 

von mehreren anderen großen Heiligen des Ordens als ein 

Somplement der Kegel des heiligen Benedift angeftrebt wurde, 

bis e8 in großartigem Maßſtabe in den Orden von Clüny 

und von Gijterz feine Berwirflihung fund. 

Um die Kirche von England bat fih Wilfrid das un- 

') Undique Abbates ejus eum subjeetis suis... . ab oriente 

et oceidente, ab aquilone et austro.... Quamdiu vixit optimum 

caput vitae nostrae, frequenter a regibus et prineipibus tentatio- 

nes sustinuimus, quibus . . . finem venerabilem semper imponere 

eonsuevit ... . In erepusculo vespertino ... eandidum eirculum 

totum coenobium eircumdans quasi per diem arcus coeli absque 

variis coloribus . . . Nos vero adorantes laudavimus Dominum. 

Eddius, c. 64. 
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ermeßlich große Berdienft erworben, daß er in ihr die Ina— 

movibilität des Episfopats durchgefett hat. Der Erzbifchof 

Theoder, fein Amtsgenofje und Gegner, hatte durch Theil- 

ung der urjprünglichen Bisthümer, wenn auch im einem 

wenig canonischen Vorgehen, eine den Bedürfniſſen des Yan- 

des mehr entjprechende Bisthums-mfchreibung eingeführt. 

Ferner batte derjelbe Prälat die Bifchofswahlen den vom 

Erzbifchof- Primas präfidirten National-Berfammlungen über- 

geben, am welchen die Abgeordneten der verwaiften Kirche 

vernommen und die VBorjchläge des Königs von den Bilchöfen 

und Neichsgroßen befprochen wurden, jo daß im Prinzip wohl 

gejagt werden fonnte, die Wahl der Bilchöfe fowie diejenige 

der Aebte fei von der Geiftlichfeit abhängig‘). Aber die 

Macht der Bifchöfe ward raſch allzu groß, diefe Würde all- 

zufehr gefucht und die Könige famen bald wieder zu einem 

mißbräuchlichen und überwiegenden Einfluße bei diefen Wahlen. 

Wilfrid ſetzte dieſem Vorwiegen des Yaieneinfluffes einen 

viel wirffameren Damm entgegen, indem er dem angemaßten 

Kechte der Könige, die Biſchöfe nach ihrem Belieben zu er- 

nennen, zu transferiven oder abzufegen auf's Aeußerſte wider- 

jtand, und fowohl durch den heiligen Stuhl als von den 

National-Synoden das Prinzip der Inamovibilität der Bi— 

ſchöfe aufjtellen lieg. Ihm iſt es zu verdanken, daß bis auf 

die Zeiten der normännifchen Eroberung, alfo vierhundert 

Jahre lang, fein König in England mehr gewagt hat, einen 

Biſchof willfürlih abzufegen. 

Um die gefammte fathofifche Kirche erwarb er fich das 

bedeutende Berdienft, daß ev den Sondergeift ver feltifchen 

Kirche kräftig befümpft, bejiegt und vernichtet hat. Ohne 

') Electio olim praesulum et abbatum tempore Anglorum 

pene clericos et monachos erat. &uill. Malmesb., de Gestis 

pontif., e.3,f.175. Cl. Lingard, Antiquities, p. 91-96 und 145. 
v. Montalembert, d. Mönche d. A. IV. 25 
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eine Empörung oder eine Proteftation gegen die Fatholifche 

Einheit zu fen, ohne irgendwie die Bezeichnung Härefie oder 

Schisma verdient zu haben, mit dev Wilfvid und feine An- 

hänger gar zu freigebig umgingen, hätte diefer Sondergeift 

nichtsdeftoweniger bald in eine Art von engberziger, eifer- 

füchtelnder Abfperrung ausarten fünnen. Nachdem fich vie 

feftiiche Kirche lange Zeit gegen den Gedanfen gejträubt, 

den Angelfachjen, diefen heidnifchen Groberern ihres Britan- 

nien die Segnungen des Evangeliums zukommen zu laffen, 

hatte fie fih am Ende doch anders befonnen, und, als 

von den römischen Miffionären das Eis einmal gebrochen 

war, ſich in Stand gefetst, diefe letzteren überall zu vertrei- 

ben und zu verdunkeln. Aber vielleicht ohne klares Bewußt— 

fein und wohl unabjichtlich und nur aus pedantifchen Klein- 

fichfeitsgeift hielten die keltiſchen Apoftel Englands die neuen 

Shriften vom Mittelpunfte der chriftlichen Lebensthätigfeit, 

von der römischen Kirche ifolirt, und dieß eben in den 

Augenblicke, we diefe Kirche, von der Vorfehung zur Ver— 

kündigung der rohen Botfchaft unter der unermeßlich großen 

Bölferfamitie der Germanen auf dem Boden Deutjchlands 

berufen, im der dringendjten Weife der Mitwirkung der ger- 

manifchen Volksſtämme ſelbſt bedurfte, deren Sendung und 

Beruf der heilige Gregor der Große in prophetifchem Geifte 

angedeutet und die Gott in reicher Naturanlage vor allen 

Barbarenvölkern mit Thatendrang, mit Kühnheit und Aus— 

dauer ausgerüftet Hatte. England ſtand auf dem Punkte, 

eine Nebenfirche von Irland zu werden, und dann wiirde 

jich fein infularifches Naturell über Gebühr, zum Nachtheit 

der fathofifcehen Einheit und der Gefammtintereffen der chrift- 

lichen Welt, entwicelt haben. Da erſchien Wilfrid. Nach 

fünfzig Jahre langen Kämpfen, auf Koften feines Friedens, 

jeiner Sicherheit, jeiner Freiheit fogar, verminderte er anfüng- 
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lich das Borwiegen des Keltismus und hob es am Ende gänz— 

lich auf, ohne daß ihm dabei irgendwelche Verfolgung oder 

Druck oder ein gewaltthätiges Verfahren gegen die Beſiegten 

vorgeivorfen werden kann. Und nicht nur gelang es ibm fo, 

der feltifchen Bewegung Stillftand zu gebieten, jondern er 

vernichtete fie für immer. Er fchaffte alle rituellen und 

gottesdienftlichen Berfchiedenheiten ab, umter denen ſich Stum- 

mes- oder Meinungszwifte verjteckten, und dieß micht nur 

in feiner unermeßlichen Diözefe, im großen nortbumbrifchen 

Reihe), fendern in ganz England, und nicht mur in Eng- 

) Kaum daß in jpäterer Zeit in Northumbrien noch hie und da 

eine einzelne ſchwache Spur feltiicher Traditionen oder Einrichtungen 

vorfommt, wie 3. B. in Jahre 936, wo König Adelitan vor einem 

Kriegszuge gegen die Schotten um das Gebet der Culdeer (Colidei) 

in York anhält, die dafelbft den Dienft am St. Petersdom verfahen. 

„Videns in dieta ecelesia viros sanctae vitae et conversationis 

honestae dietos ad tune Colideos, qui multos sustentabant pau- 

peres, et modieum habebant unde viverent, concessit . . . ut 

melius possent sustinere pauperes confluentes, hospitalitatem 

tenere.* Es iſt hier augenjcheinlich von den keltiſchen Celi-De die 

Rede. Ihr Inſtitut in York im zehnten Jahrhundert muß auf die 

Zeit der irischen Mifftionäre daſelbſt vor Wilfrid zuriücgehen. Man 

fieht zudem, daß diejelben nach allgemeinem Brand) der feltischen 

Mönche fowie der Benediktiner die Feier des Gottesdienftes mit der 

Armenpflege verbanden. — Adelſtan vergabte ihnen nach feinem Siege 

unam travam bladi de qualibet caruca arante in episcopatu 

York, quae usque in praesentem diem dieitur Petercorn; dieſe 

travae waren dem Könige ex consensu incolarum abgetreten worden 

mit der Verpflichtung, die vielen Wölfe auszurotten, welche „fere 

omnes villanorum bestias*“ zerriffen. — Nachdem die Wölfe ausge- 

rottet waren, ward die Abgabe wieder verfügbar und der König ver- 

fieh fie num den Culdeern. Diefe Bergabung, largitione fidelium, 

wurde noch von Wilhelm dem Eroberer und Wilhelin dem Nothen 

befräftigt, welche fie mebft der Abgabe auf ein Spital übertrugen, das 

von eben dieſen Culdeern in York unter den Titel von St. Leonhard 

25* 
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land, jondern durch die Macht feines Beiſpiels und jeines 

Einfluffes auch in Irland, in Schottland und endlich fogar 

im Hauptheiligthume des chriftlichen Keltismus, auf Jona !). 

Indem Wilfrid noch felbjt den legten der erobernden 

Stämme, der noch heidnifch geblieben war, den der Süd— 

jachfen, in das Chriſtenthum einführte, vollendete er ruhm— 

voll das Werk der Befehrung Englands, das nahezu hundert 

Fahre früher von römischen Miſſionären begonnen worden 

war. Er that noch mehr. Indem er, der erjte aus feinem 

Bolfe, zum Vatican pilgerte und am Grabe der Apoftel 

betete, und damit die Wallfahrten nach Nom und die Be- 

rufungen an den heiligen Stuhl begann, indem er bei den 

angelſächſiſchen Königen und Bifchöfen die Intervention der 

päpjtlichen Obergewalt gefeglich wie thatfüchlich zur Aner- 

fennung brachte, führte er England ein in den Kreislauf 

des großen europäischen Bildungs: und Gefittungsprozejjeg, 

dejfen Angelpunft und Yebensherd der heilige Stuhl nad 

und nach immer mehr wurde, Er war e8, der das Werf 

Gregors und Auguftins frönte und zur Vollendung brachte. 

Er vrücte der Eroberung Englands durch die Päpjte und 

durch die Mönche erjt das Siegel auf. England verbanfte 

es ihm, daß es nicht nur chriftlich, ſondern auch katholiſch, 

apoftolifch und vömifch geworden. Kein Angelfachfe hat auf 

die Geſchicke ſeines Volksſtammes und feines Landes einen 

jo entjcheidenden, jouveränen Einfluß gehabt. 

Im modernen England ift Alles, was Wilfvid aufge- 

baut hat, zerftört; Alles was er geliebt, ift untergangen. 

gegründet worden war. Dugdale, Monasticon, angeführt von 

Reeves, the Culdees of the British Islands, p. 59—144. 

) Wir werden weiterhin jehen, was Adhelm, Egbert und Adam- 

nan no für Bollendung des Werfes Wilfrids thaten. 

- 
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Lebendig ift er nur noch im der Sefchichte, im die er für — 

das Auge eines jeden aufmerkſamen Beobachters tiefe und 

unvertilgbare Furchen gezogen hat. Indem ihn die Kirche 

auf ihre Altäre erhoben, belehrt ſie uns, daß er ſich durch 

ſeine Hingebung für die Gerechtigkeit, für die Wahrheit, 

für das Heil der Seelen, einen hohen Platz unter den Hei— 

ligen erworben hat. Aber aus dem einfach hiſtoriſchen Ge— 

ſichtspunkte bieten ſein Charakter und ſein Lebenslauf den 

Stoff eines eben ſo merkwürdigen als anziehenden Studiums. 

Bei ihm findet ſich nichts mehr von der Weiſe jener großen 

Mönche aus den Urzeiten der Kirche, der Einſiedler der 

Thebais, auch nichts von dem hohen myſtiſchen Ascetenthume 

der keltiſchen Mönche. Obgleich er mit den Aufſchwüngen 

und den Tröſtungen und Erfahrungen des tieferen Seelen— 

lebens wohl vertraut war, iſt es doch nicht der innere 

Menſch, der Mann des Gebetes und der ſtillen Einſamkeit, 

der bei ihm vorherrſcht; es iſt der Mann der Kraftentfalt— 

ung in äußerer That und Tugend, der Krieger und Streiter 

im religiöſen Leben. 

Wilfrid iſt der Erſte in jener großen Familie von ae: 

Prälaten, welche abwechjelnd apoftolifche und politifche Män- großen Ge— 

ner, berebt und fampfbereit, unerſchrockene Vorkämpfer ver Mn, 2" 
römischen Einheit und der Firchlichen Unabhängigkeit, hoch ohne 

herzige Vertreter der Rechte des Gewifjens, dev Freiheit der — 

Seelen, der geiſtigen Kräfte im Menſchen und der Geſetze 

Gottes waren; eines hehren Geſchlechtes von Biſchöfen, wie 

es außerhalb der katholiſchen Kirche in England in der Ge— 

ſchichte nirgends ein ähnliches gegeben; eines Geſchlechts von 

Heiligen, von Helden, von Bekennern und Marthyrern, das 

den heiligen Dunjtan, den heiligen Lanfrank, den heiligen 

Anjelm, den heiligen Thomas Becket, Stephan Langton, ven 

heiligen Edmund, den Verbannten von PBontigny, hervorge— 
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bracht hat und das mit Neginald Pole zu Ende geht. Durch 

eine merhvärdige Fügung, durch ein rührendes Zufammen- 

treffen der Umftände ruhen die iwdijchen Ueberreſte Wilfrids, 

die im Jahre 959 vor der frevlerifchen Naubgier ver Dünen 

in die Primatialfirche von England geflüchtet wurden, in 

- der vom Blute de8 heiligen Thomas des Martyrers ge- 

vötheten Metropolis, an der Seite eben jenes Reginald, des 

letzten katholiſchen Erzbifchefs von Canterbury !). 

Er ijt zudem der Vorläufer der mächtigen Prälaten, der 

großen Mönche, der Fürſt-Aebte des Meittelalters, Führer over 

Drafel der Neichsverfammlungen, Miniſter und Stellvertreter 

der Könige, manchmal ihres Gleichen oder Rivale der Könige. 

Wenn die Pflicht es verlangt, ſchrickt er vor feinem Yeiden 

zurück; er ſcheut fich wor feiner Entbehrung, feine Gefahr 

ficht ihn an; viermal unternimmt er die Keife nach Ron, 

die damals zehnmal mühevoller, hundertmal gefährlicher war 

als heute eine Keife nach Auftralien. Wenn er dagegen zu 

Haufe im Frieden fein kann, iſt er prachtliebend, und ent— 

faltet gern den Glanz und die Macht feines Ranges. Und 

wiederum weiß er bejcheiden, vdemüthig und Elein zu fein, 

wo es jein muß; noch bejjer aber weiß er den Königen, den 

Fürften und Herren, den Bifchöfen auf Synoden und den 

Verſammlungen von Laien in kühner, unbeugſamer Bertheidig- 

ung feiner Patrimonien, feines Anfehens, feiner Autorität 

und feiner Sache entgegen zu treten. 

An Feinden Hat cs ihm nicht gefehlt, und er fcheint, 

tie richtig bemerkt worden, jener Meinung gewefen zu fein, 

welche in viel fpäterer Zeit von Abt Nuance in die Worte 

gefaßt wurde: Ein Chriſt follte fih für Gold Feinde 

erfaufen. Aber mehrere feiner Feinde waren Heilige, und 

') Faber, p. 202. 
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von den anderen heiligen Bischöfen oder Aebten feiner Zeit, 

die in der angelfächfifchen Kirche fo zahlreich waren, hatte 

er feinen einzigen zum Verbündeten; fein einziger bot ihm 

in feinen Prüfungen und Kämpfen die Freundeshand; im 

Gegentheil zeigten Viele eine ganz unerflärliche Erbitterung 

gegen ihn. Wir müffen wohl daraus abnehmen, daß er 

nicht jchonend genug geweſen fei gegen die bei feinen Lands— 

leuten jederzeit fo Lebendige Empfindlichkeit des Nationalge— 

fühl, durch die fie am Ende von der fatholifchen Einheit 

losgeriffen wurden. Und weiter muß wohl angenommen 

werden, daß fich, — wie viel man auch auf Rechnung von 

Provinzialfeindfchaft und perfönliche Eiferfucht gegen ihn zu 

jetgen geneigt fein mag — bei ihm doch eine unbillige Hint- 

anfegung und Verachtung früherer, in edlem Eifer geleifteter 

Dienjte, nebjt einer gewiſſen franfhaften Reizbarkeit zeigte, 

jowie eine Läftige Starrheit im Beſtehen auf feiner Mein— 

ung und dazır eine herriſche und verlegende Heftigfeit in der 

Sprache), aber nur in diefer; denn in feinen Handlungen 

war er jederzeit duldſam und edelmüthig. 

Dafür Hatte er denn aber auch unter feinen näheren 

Bekannten viele Freunde. Er zählte die Mönche, die fich aus 

freien Stücken um ihn ſchaarten, um unter feiner Leitung 

(eben zu können, zu Zaufenden, und unter ihnen fund ev 

die unerſchrockenen, treuen Begleiter auf feinen Reiſen, in 

jeinen Gefahren, feinen Schiffbrüchen und Berbanmungen, 

jowie diejenigen, welche auf feinem Todbette unter Thränen 

für die Verlängerung feines Yebens beteten. Den erlauchtejten 

und frömmjten Frauen feines Volkes, der Königin Ethel: 

dreda, der Aebtiſſin Ebba, Elfleven, feiner legten Gönnerin, 

flößte er eine Anhänglichkeit ein, die alle Hinderniffe über— 

) Dieß muß aud) der begeiftertfte feiner modernen Biographen, 

der P. Faber, zugeftehen, p. 203; Cf. Hook, p. 138. 
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wand. Er fejjelte diefelben, ſowie überhaupt die zarteften 

edelſten Gemüther feines Yandes, und nicht nur fie, fondern 

auch die rauhen Friefen und die furchtbaren Longobarden 

mit einer unwiderſtehlichen Gewalt, und die fein ganzes 

Yeben lang, vom Augenblide an, wo er die Gewogenheit 

der Königin von Northumbrien gewann, als er in Knaben: 

waffen und Zeug vor ihr erfchien, bis zu der letten Wend— 

ung jeiner Geſchicke, wo der wacere Bertfrid, der Retter 

des bernteifchen Herrfcherhaufes, fich zu Gunften des jieben- 

ziggährigen Geächteten erflärte. 

Diefer Zauber feiner Perfönlichkeit wird durch die fel- 

tenen Eigenschaften erflärlich, welche alle feine Mängel auf- 

wogen, ja überreichlich wieder gut machten. Vor Allem war 

jeine Seele groß, männlich und entfchloffen, glühend und 

voll Begeifterung, von nie gebeugter Kraft und Stärfe, fähig, 

in Geduld zu warten oder raſch entjchlojfen zu handeln, unzu— 

ganglich für Furcht over Entinuthigung, und wie gefchaffen, um 

in jenen Höhen zu wohnen, welche zugleich Aller Blicke und 

den Blitz auf ſich ziehen. Seine Beredtſamkeit, die Alles 

übertraf, was man bis dahin in England gehört hatte, feine 

lebhafte, durchdringende Geiftesfchärfe, fein verzehrender Eifer 

für wiffenfchaftliche Studien und für die öffentliche Erzieh- 

ung, jeine Liebe und fein Verſtändniß der Kunft, befunvet 

in feinen monumentalen Bauten, welche das chriftliche Volk 

durch ihre Erhabenheit blendeten, und wo feine Stimme zahl: 

(ofe Zuhörer gefejjelt hielt; feine Seelenftärfe in den Prüf- 

ungen, feine glühende Liebe der Gercchtigfeit — Alles mußte 

dazu beitragen, ihn zu einer jener Perfönlichfeiten zu er- 

heben, die ihre Zeitgenofjfen beherrfchen und mit jich fort: 

reißen, die der Aufmerkſamkeit und der Phantafie ſelbſt der— 

jenigen gebieten, deren Ueberzeugungen fie nicht ändern '). 

) Vir pro justitiae merito multis jaetatus perieulis . . 
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Ber ihm ift immer etwas Edelmüthiges, Feuriges, Hoch- 

herziges, was ihm die Sympathie edler Menfchen gewinnt, 

und wenn das widrige Geſchick, wenn fiegreicher Undank 

und Yeidenfchaften feinem Yeben das Siegel würdevoll und 

chriftlich getragener Prüfungen aufdrücken, dann verdoppelt 

fih der innere Zug zu ihm und die Sympathie, und vor 

ihnen verſchwindet dann Alles, was in feiner Art zu fein 

und zu handeln minder anziehend oder minder begreiflich 

jcheinen konnte. 

Gr ift der erjte von allen Engländern, der die Auf- 

merffamfeit der anderen Völker auf ſich gezogen hat, umd 

auch der Erſte, von dem eine befondere Biographie ge: 

jchrieben ift. In jedem Zuge, wie im Ganzen dieſes Yebens- 

bildes erblicen wir den Typus der Eigenjchaften und ver 

Sonderbarfeiten feines Volkes: die feite Zähigfeit, ven Muth, 

den gewaltigen, unermüblichen Thatendrang, die hartnäcige 

Arbeitskraft, die Entjchiedenheit, für fein Patrimonium, für 

jeine Ehre, für fein Necht den Kampf zu beftehen. Gott 

und mein Necht! Diefer ftolze Sinnfpruch Englands ſteht 

auf jedem Blatte in Wilfrids Leben gefchrieben. Im Dienfte 

einer Sache, die im Unglüce der Zeiten und durch die 

Blindheit der Menfchen in den Augen des englifchen Volfes 

egregie factus ad promerendam gratiam prineipum apud quos 

exularet, idemque pro rigore justitiae compatriotis regibus odio- 

sus. Guill. Malmesb., f. 153. — Eddi, der, wie alle gelehrten 

Mönche feiner Zeit, in Horaz vortrefflich bewandert war, unterläßt 

nicht, ganz jo wie ein parlamentarifcher Redner des meunzehnten 

Jahrhunderts es thun wiirde, auf feinen Helden bereits im Vorworte 

feiner Biographie die befannten horaziſchen Verſe anzumenden: 

Feriuntque summos 

Fulgura montes, 

08: 112. 
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die allerunpopulärfte geworden ijt, hat Wilfrid alle Tugen— 

den entfaltet, die das eigenfte Gut feiner Landsleute und 

zugleich am geeignetften find, ihnen zu gefallen. Man fühlt 

in ihm allen Drang, alle edlen Neigungen und Kräfte feines 

Volksſtammes fich vegen. Böllig ſtumpfſinnig vor Haß, der ja 

auch tauſendmal blinder macht als die Umwiffenheit, müßte 

man fein, um in ihm nicht den Erjtgebornen jenes unüber— 

windlichen Volksthums, den erjten Engländer, zu erfennen. 



Fünßehntes Bud). 

Zeitgenoffen und Nachfolger des heili— 

gen Wilfrid. 650— 735. 

Omnes vos filii lueis estis, et filii dei. 

I. Thessal., V, >. 

Non enim dedit nobis Deus spiritum timoris, 

sed virtutis, et dilectionis, et sobrietatis. 

I. Timoth.; 1,27. 
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Erſtes Kapitel. 
Der Heilige Cuthbert. 

637 — 687, 

Gegenfäte zwiſchen Wilfvid und den Heiligen des northumbriſchen 

4 

Kiüftenlandes. — Sein Ruhm wird überftrahlt von demjenigen 

Cuthberts. — Kindheit Cuthberts, Hirtenfnabe an den Grenzen 

von Schottland und England. — Er wird Noviz in Melrofe. — 

Er predigt dem Bolfe der jchottiihen Marken. (Notiz über das 

Klofter Dull, aus dem die Univerfität von St. Andrew hervor- 

gegangen.) Seine Yebensftrenge, Bäder im eisfaltem Waffer, Le— 

gende der beiden Fiichottern. — Don Melroje kommt er nad) 

Nipon, von wo ihn Wilfvid nebjt den anderen keltiſchen Mönchen 

vertreibt, — Er wird Prior von Findisfarne, wo er die römischen 

Bräuche und dag uniforme Yeben der Benediktiner-Objervanz zur 

Herrſchaft bringt; jein Klofterleben und feine äußere Thätigkeit in 

Lindisfarne. — Seine große Milde. — Er wird Einfiedler in 

einer Höhle der Inſel Farne; volksthümliche Weberlieferungen von 

jeinent Aufenthalte auf Jona: die St. Euthbertsvögel und die 

Körner feines Roſenkranzes. — Seine liebevolle Aufnahme der 

Büßer, welche ihn dort aufjuchen. — Seine Gaftfreundihaft. — 

Seine Demuth. — König Egfrid holt ihn von feinem Feljen, um 

ihn zum Bischof von Yindisfarne zu machen. — Er bleibt Mönch 

und Miffionär während feines furzen Episfopates. — Sein Mit- 

leid bei den Yeiden jeiner Bisthumsangehörigen: die irrfinnige 

Gräfin; die getröftete Mutter. — Seine Beziehungen zu feiner 

eigenen Nährmutter; zur Königin Etheldreda, zu den großen 
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Aebtijfinnen Ebba von Coldingham, Eifleda von Whitby. (Motiz 

über die Ausichliegung der Frauen aus jeinem Klofter,) — Sein 

letzter Beſuch bei der Aebtiſſin Verca. — Er begibt fi) zur Vor- 

beveitung auf jeinen Tod nach feinem Felſeneiland zurüd. — 

Das Todtentuch der Aebtijfin. — Yetste Ermahnungen Euthberts, 

jein Tod. — Sein bejter Freund ftirbt am gleichen Tage, zu der 

gleichen Stunde. — Ihre jährlihe Zufammenfunft auf dem Fel— 

jen von Farne. — Unermeßliche und dauernde Popularität feines 

Andenfens. — Uebertragung jeiner Reliquien nah Durhan. — 

Pracht und Neichthum dieſer Domkirche, nach der von Toledo die 

reichjte in der Welt. — Aſylrecht. — Wirkfamfeit feines Schußes 

für Unterdriüdte. — Alfred, Knut und Wilhelm der Eroberer. — 

Die faft jonveräne Unabhängigkeit der Nachfolger Cuthberts unter 

den anglo-normännifchen Königen. — Der heilige Cuthbert, von 

den Engländern gegen die Einfälle der Schotten angerufen. — 

Schlacht von Nevill's Croß. — Sein Banner erjheint zum let- 

ten Mafe bei der Inſurrektion des Nordens gegen Heinrich VIII. 

— 3 wird profanivt und mit feinen Gebeinen verbrannt. — 

Seine Bolfsthiimlichkeit zu Yand und See. — Die Mönche als 

Matrojen. — Der findlihen Embildungsfraft Cuthberts erſchemen 

fie als Seevögel. — Seine Erjheinung zur Rettung von Schiffs- 

leuten in Gefahr. — Der Einfiedler Ethelwold betet fiir die 

Schiffbrüchigen. — Gratia Darling, die hriftliche Heldin Diejes 

Archipels im nennzehnten Jahrhundert. 

Neben der großen Geſtalt Wilfrids erſcheint in der 

Geſchichte eine ganze Familie von heiligen Mönchen, ſeinen 

Zeitgenoſſen und Landsleuten, deren Stelle bereits in der 

vorangegangenen Darſtellung geweſen ſein würde, wenn dieſelbe 

nicht ſo ſchon zu lang geworden wäre. Uebrigens bilden ſie 

doch, wenn ſie auch alle während des Pontifikates Wilfrids 

Northumbrien bewohnt haben, auch wieder eine eigene natürlich 

geſonderte Gruppe. Dieſe Stellung kemmt ihnen wegen der 

manchmal faſt feindſeligen Haltung gegen ihn zu, von der ſchon 

Andeutungen gemacht worden ſind; und noch mehr wegen 

des weſentlich Friedlichen in ihrem Charakter und ihrer ge— 
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Ihichtlichen Stellung. Wenn e8 vorgefommen ift, daß fie 

irgendwo in den Kämpfen und Bewegungen ihrer Zeit und 

ihres Pandes in Meitleivenfchaft gezogen wurden, dürfen wir 

annehmen, daß dieß niemals anders, als gegen ihren Willen 

und ihre Neigung gefchehen fei. Eben jo fehr zum Frieden 

und zu einer mit Studien, Betrachtungen und ascetifchen 

Uebungen erfüllten Einſamkeit geneigt, als Wilfrid zu den 

Mühen und Fährlichfeiten des Kampfes hingezogen ward; 

in ihren Klöftern am Scegeftade des Neiches von Northum— 

brien geborgen, wo fich die Streitigfeiten zwifchen Wilfrid 

und den Nachkommen des Mordbrenners tagtäglich erneuer- 

ten, bildet ihre Gefchichte einen Tieblichen und erquickenden 

Segenfat zu der fturmwollen Lebensbahn des großen Abtes 

von Herham und Nipon. 

In erfter Pine diefer Friedliebenden jteht dev Mönch, 

den die Kirche unter dem Namen des heiligen Guthbert ver- 

ehrt"), und dejfen Ruhm bald denjenigen Wilfrids verdun— 

felte, obgleich feine gefchichtliche Stellung von einer viel ge- 

vingerem Bedeutung war. In der That, wie hervorragend 

auch immer der Einfluß Wilfvids, des großen Bifchofs, des 

großen Abtes, des hochgebornen Ethelings war, jo ward 

doch feine Popularität bei Weiten, ſowohl unter den Zeit- 

genofjen als bei der Fatholifchen Nachwelt von derjenigen 

eines Hirtenknaben überragt, welcher ebenfalls Bifchof wurde 

und deſſen Diözefe zu denen gehörte, die aus der Zerftückel- 

') Sein Yeben ward zuerst von einem Mönche von Yindisfarne 

noch während der Regierung König Aldfrids gejchrieben, alfo noch vor 

dem Fahre 705, und weniger al3 zwanzig Jahre nad) dem Tode des 

Heiligen; darauf in Profa und im Verſen von Beda, welcher beim 

Tode Enthberts vierzehn Jahre alt war und der mit feiner gewohnten 

Genauigkeit immer forgfältig Namen und Stand aller feiner Gewährs- 

männer angibt. 
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ung der großen Diözefe Wilfrids entſtanden waren. Die 

Kelten haben Cuthbert zu einem der ihrigen, wenigſtens durch 

ſeine Geburt machen wollen ). Sie ſagen, er ſei der Sohn 

einer Prinzeſſin aus Irland, welche, wie Brigitta, die bei- 

lige Yandespatronin von Erin, in Sklaverei gerathen, die 

aber dabei in die Gewalt eines brutalen Siegers gekommen 

jei. Sie machen ihn auch zu einem Zögling ihres großen 

Heiligthbumes von Jona?). Für diefe jeine feltifche Abkunft 

fönnte jedenfalls feine Haltung gegen Wilfrid viel bejjer® 

') Die iriſche Abkunft Cuthberts wird ohne allen Vorbehalt von 

Reeves behauptet in feinen Anmerfungen zu Wattenbad, p. D. 

Yanigan (t. III, p. 88) conftatirt, daß Usher, Ware, Colgan der 

gleihen Anficht gewejen jeien. Es ift eine Yebensbejhreibung Cuth 

bertS vorhanden, aus dem Yriichen in's Lateiniſche überſetzt, zuerſt 

nur theilweije in der Sammlung von Capgrave veröffentlicht, dann 

nad) einer viel vollftändigeren Handjchrift, die aber erjt dem vierzehn— 

ten Jahrhundert angehört, aufs Neue im Jahre 1838 durch die 

Surtees'ſche Geſellſchaft gedrudt; nach diefer Biographie wäre jeine 

Mutter die Tochter des Königs von Leinfter, welche eine Sclavin des 

Königs von Connaught geworden, der fie vergewaltigt habe, nachdem 

er ihre ganze Familie ermordet; der Sohn, die Frucht diejes Atteır- 

tates, von jeiner Mutter nach Britannien gebracht, habe den Namen 

Nullhoc, das heißt Wehllage, wegen der Mißhandlung feiner Mutter, 

erhalten. (Colgan, Acta SS. ad 20. Mart.) — od) viele andere 

irische und engliche Autoren behaupten feinen irländischen Urjprung. — 

Beda jagt über feine Geburt gar nichts. Die Bollandiften, welche ihn in 

ihrer Darftellung am 20. März für einen Angelfachien halten, ſcheinen 

in ihrer Pebensbejchreibung des heiligen Wiro am 8. Mai, wieder ge- 

neigt, feine wifche Abkunft anzunehmen Mabillon ift dev Meinuug, 

daß er in den Lande geboren ſei, wo er die Heerden hütete, nämlich 

an den Ufern des Lauder; doc) führt er feine Beweisgründe dafür an. 

Auch Yanigan jcheint fich zu dieſer Anficht hinzuneigen. 

2) Una cum matre puer ad insulam, quae Hy dieitur, pro- 

fectus est: ubi aliquandiu cum religiosis viris loei illius conver- 

satus est. Libellus de ortu 8. Cuthberti. ed. Sortees, p. 79. 
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zeugen, als es die Ueberfieferung der angelfächjifchen Mönche 

von Durham zur thun vermag. Aber in Wirklichkeit weiß 

man durchaus nichts Sicheres weder über den Ort feiner 

Geburt, noch über feinen Stand und feine Familie. 

Wo man ihn zum erjten Male in der Gejchichte er- 

blickt, ift er ein Hirte im Thale von Yauderdale, das von 

einem Fluſſe durchitrömt wird, der fich bei Melroſe, alſo 

an der heutigen Grenze von Schottland und England, in 

den Tweed ergießt. Diefe Gegend gehörte damals zum 

Reiche von Northumbrien, das der heilige König Oswald 

wieder zu Macht und Anfehen gebracht hatte, indem er es 

vom Joche der Meereier und der Briten befreite. 

Da wir den jungen Guthbert bald nachher zu Pferde, 

die Lanze in der Kauft und von einem Keitfnecht begleitet, 

unterwegs jehen, läßt fich nicht wohl annehmen, daß er von 

armer Familie gewefen fei. Doch aber waren e8 nicht Die 

Heerven feines Vaters, die er hütete, wie einjt der junge 

David auf den Triften von Bethlehem; es heißt ausdrücklich, 

daß die Heerden, die er zu hüten hatte, einen oder mehreren 

Herren gehörten. Seine Eltern mochten zu den Klienten 

oder Vaſallen gehören, denen die großen ſächſiſchen Grund- 

eigenthümer ihre Heerden zu Hut und Weide auf den großen 

Weivdeplägen übergaben, die ihnen vom Feolfland!) oder 

Gemeindeland überlaffen waren, und wo die Hirten Tag 

') Das Folfland, unſer Bolfland, entjpricht bei den Angel- 

jachjen unſerm Gemeindeland, dem Yande, das der Allgemeinheit der 

Bürger angehört, woher wir denn dafiir das Wort Allmend oder 

Allmenda haben. Es ift vom Eigengute dadurch unterjhieden, daß 

es eben nicht als Eigenthum, jondern nur zu zeitweiliger oder lebens- 

länglicher Nutznießung in den Händen Einzelner if. Es ift mutatis 

mutandis der Ager publieus der Römer. 

Anmerfung des Ueberjeßers, 

v. Montalembert, d. Mönde d. X. IV. 26 
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und Nacht im Freien blieben, wie noch jett die ungarischen 

Schäfer in ihren Pußten längs der Donau im mittleren 

Ungarn). 

Die Phantafie der Bevölferungen von Nord-England, 

deren Held und Yieblings-Heiliger Cuthbert vor wie nach 

der normännifchen Eroberung gewefen iſt, hat ſich beidem 

Dunfel über feiner Kindheit einen wöllig freien Spielraum 

hinfichtlich derſelben geſchaffen; ſogar von feinen Knaben— 

ſpielen hat ſie wiſſen wollen und beſchreibt ihn, wie er unter 

ſeinen kleinen Spielkameraden auf den Händen geht und 

Rad und Purzelbaum ſchlägt?). 

Auch das beſſer verbürgte Zeugniß ſeines Zeitgenoſſen 

Beda ſagt uns, daß unſer kleiner Schäfer unter den Knaben 

ſeines Alters an Rührigkeit, Geſchick und verwegener Kühn— 

heit im Laufen und Ringen nicht ſeines Gleichen gehabt 

habe. In allen Spielen, in allen Leibesübungen war er 

immer obenan und der erſte der ſeine Kameraden mit der 

kecken Zuverſicht des Siegers herausforderte. Man möchte 

meinen, die Schilderung eines kleinen Angelſachſen unſerer 

Tage, eines Schülers auf dem modernen Tummelplatze der 

Knaben in Eton oder Harrow zu lefen?). Dabei zeigte fich 

') Ac statim commendans suis pecora quae pascebat, do- 

minis. Beda, De Vita et miraculis S. Cuthberti, e. 54. — 

Cf. Kemble, die Sachſen in England. 

?) Cum jocantibus satis jucundus apparuit. Quidam saltu, 

alii Iuctamine . . . nonnulli vertice capitis in terram depresso, 

pede utroque in sublime porreeto, se subrigere decertabant. 

Ibid., p. S0. 

») Omnes coaetaneos in agilitate et petulantia superans. 

Monach. Lindisfarn., ap. Bolland, im III. Märzbande, p. 118. 

— Agilis natura . . . acutus ingenio ... fessis nonnunquam 

aliis, ille indefessus, si quis ultra secum vellet eertare, quasi 
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mitten unter diefem Ueberfprudeln feiner jugendlichen Kraft 

bei ihm eine fehr früh entwickelte Frömmigkeit; als ev einft, 

Nachts, unter Beten, die Schanfe feiner Herrſchaften hütete, 

jah er das fchiwarze Gewöälf, das den ganzen Himmel über— 

zog, vor einer langen Lichtſtraße fich plöglich aufthun, dann 

eine Schaar von Engeln vom Himmel fommen und wieder- 

um hinaufſchweben, die eine im hellſten Yichtglanze leuchtende 

Seele mit fih emporführten'). 

Am folgenden Tage verbreitete fih die Kunde, daß 

Aidan, der heilige Bifchof won Yindisfarne, der Apoſtel dieſer 

ganzen Gegend, in derſelben Nacht gejtorben war. Diefe 

Bifion entſchied feinen Flöfterlichen Beruf. 

Nach einiger Zeit treffen wir ihn an der Pforte des 

Kloſters Melvofe, des großen feltifchen Novitinthaufes in 

Northumbrien: er war noch nicht fünfzehn Jahre alt und doch 

fam er dort fehen, gleichwie Wilfrid am Königshofe Ean— 

fleveng, zu Pferde an und mit der Yanze bewaffnet und in 

Begleitung eines Neitfnechtes; denn bereits war er ſchon im 

Kriege gewejen und hatte im jtrengen Entbehrungen vor dem 

Feinde den erjten Unterricht in dem Faften erhalten, das 

er don nun an im Klofter zu üben fich vornahm?). Zwei 

vietor laetabundus inquireret. Sive enim saltu, sive cursu, 

sive luetatu, sive quolibet alio membrorum sinuamine .. . ille 

omnes aequaevos et nonnullos etiam majores a se gloriabatur 

esse superatos. Beda, De Vita et miraculis 8. Cuthberti, 

e. 1. — Cf. c. 6. 

) Vidit subito fusum de coelo lumen medias largae noctis 

interrupisse tenebras. In quo coelestium choros agminum terram 

petisse .... Beda, e. 4. 

?) In eastris eontra hostem cum exereitu sedens, ibique 

habens stipendia parva. p. 118. — Cum equo desilisset et ha- 

stam quam tennerat manı ministro dedisset . . . Beda, e. 6. 
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große Yehrer der feltijchen Kirche nahmen ihn auf: Abt Eata, 

einer jener zwölf von Aidan auserwählten Northumbrier, 

und der Prior Boifil, welcher dem neuen Ankömmling jo- 

gleich jein bejonderes Wohlwollen ſchenkte und jelbjt die 

Sorge für ſeine Elöfterlihe Bildung übernahm. Noch fünf- 

hundert Jahre nachher führte man mit Verehrung in der 

Domfirhe von Durham das Goangelienbuch, das dieſer 

Yehrer bei den täglichen Yefeübungen gebraucht hatte. 

Der willensjtarfe und thatkräftige Jüngling zeigte als— 

bald eine feltene Empfänglichfeit für das Stlojterleben, und 

nicht allein für die eigentlich flöfterlichen Uebungen, fondern 

auch für die Miffionen, welche für die Mönche jenes Yandes 

in jener Zeit die Hauptarbeit waren. Er begmügte fich nicht, 

alle jeine Gefährten in den vier vorzüglichiten Thätigfeits- 

formen des Sllojterlebens, dem Studium, dem Gebet, den 

Nachtwachen und der Handarbeit zu übertreffen ), ſondern 

ließ es fich auch gleich bei feinen erjten Meiffionsverfuchen 

angelegen fein, im den Herzen der umwohnenden Bewölfer- 

ungen die legten Spuren heidnifchen Aberglaubens gänzlich 

auszurotten. Keine Dorfjchaft war zu weit entfernt, Fein 

Berggipfel zu teil und unwegſam, feine Hütte zu ſchmutzig 

für feinen Seeleneifer. Er war manchmal wochen-, ja monate 

lang vom Kloſter abwejend, um die rauhen Bergbewohner 

diefer Gegenden zu unterrichten und die heiligen Saframente 

zu |penden ”). 

') Legendi videlicet, orandi, vigilandi, atque operandi so- 

lertior. Beda, Vita 8. Cuthb., e. 6. 

) Solebat ea maxime loca peragrare, illis praedicare in 

vieulis, qui in arduis asperisque montibus procul positi, aliis 

horrori erant ad visendum, et paupertate pariter ac rusticitate 

sua doctorum prohibebant accessum . . . In montanis plebem 

rusticam .... Beda, Vita 8. C’uthb., e. 9. 
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Die Wege waren fehlecht, eder richtiger geſagt, es gab 

gar feine Wege; nur felten konnte er feine Neifen zu Pferde 

machen; manchmal zu Schiffe, wenn er nämlich bis an die 

Küfte in die von Pieten bewohnten Gegenden mußte). Mei— 

ſtens aber hieß e8 zu Fuß vordringen in Die entlegenjten 

Glens oder Thäler, durch die Haideländer oder itber die 

unbebauten und unbewohnten Hochebenen, wo er nur in 

langen Zwifchenräumen eine Hirtenhütte fand, wie etwa Die, 

in der er feine eigene Kindheit verlebt hatte, und wenn es 

Winterszeit war, jo jtanden auch diefe verlaffen. Aber weder 

rauhe Witterung, noch Rückſicht auf die Yahreszeit, noch 

Hunger oder Durſt hielten den jungen, wackern Miſſionär 

anf in feinen apoftolifchen Reifen zur Auffuchung jener 

dünngefüeten, aus Angelfachfen und Selten gemifchten Be— 

völferungen, die wohl dem Namen umd der Taufe mach 

chriftlich waren, aber immer noch eine tiefgewurzelte Neig— 

ung zu ihren alten abergläubifchen Gebräuchen hatten und 

die bei der erjten unerwarteten Heimfuchung, 3. B. eine 

Sterblichkeit, wie fie damals jo oft und jo verheerend auf- 

traten, jogleich wieder zu ihren Sortilegien, Amuletten und 

anderen heidnifchen Gebräuchen und Uebungen zurückfehrten ?). 

' Cum. duobus fratribus pergens et navigans ad terram 

Pietorum ubi Mudpieralegis (?) prospere pervenerunt. Bolland., 

P. 119. — Ad terram Pietorum qui Nidwari vocantur. Beda, 

e. 11. — Herr Joſeph Nobertjon, einer der gründlichſten Gelehrten 

des heutigen Schottland, der die Sitte gehabt, fich fir mich mit der 

Löſung der hauptſächlichſten Schwierigfeiten in der Gejchichte Cuthberts 

zu befafjen, ijt der Meinung, daß unter der hier genannten Dertlich- 

feit Nidwari das heutige Newburn bei Yargo, in dev Grafſchaft Fife 

zu verftehen jei. 

?) Eece, inquit, in itinere quo vadis, nullum vieulum, nulla 

hominum habitacula reperies... Tuguria pastorum quae, aestate 
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Die ſehr in's Einzelne eingehenden Erzählungen über die 

Wundergeſchichten, die ſich auf ſeinen weiten Wanderungen 

zutrugen, zeigen uns, daß ſich ſeine thätige Sorgfalt auf die 

ganze weite Berglandſchaft zwiſchen den beiden Meeren, von 

ver Solwaybucht bis zum Forth, ausdehnte!). Sie machen 

uns anfchaulich, wie die Mönche die Tröftungen und Be— 

(ehrungen der Religion fpendeten, che die von Erzbifchef 

Theodor vorgefchriebene Einrichtung der Pfarreien überall 

durchgeführt und geordnet war. Sobald die Kunde vom 

Eintreffen eines dieſer Miſſionäre in einer etwas central 

gelegenen Dertlichfeit fich verbreitete, jtrömte die Bevölkerung 

der Umgegend herbei, um feine Belehrungen zu empfangen 

und war Dann mit Eifer und in Einfachheit bemüht, vie 

erhaltenen Unterweifungen im Yeben anzuwenden. Cuthbert 

ward vor Allen mit vertrauensvoller Zuneigung angehört; 

jeine Beredtfamfeit war fo überzeugend, daß fie jelbjt die 

am meisten Wiverjtrebenden zu ihm heranzog, um ihr Sün— 

infirmiter posita, tune jam deserta patebant... Aliquoties equo 

sedere, at saepius pedes... Ad erronea idololatriae medieamina 

eurrebant . . . per incantationes vel alligaturas vetata quaelibet 

daemoniacae artis arcana. Vita 8. Cuthb., e. 5,9. — Bol- 

land., p. 119, 120. 

) Es ſcheint jogar, daß er den Umkreis feiner Wirffamfeit noch 

viel weiter nad) Norden hin ausgedehnt habe; denn im Zibellus de 

ortu 8. Cuthberti, der in iriſcher Sprache gejchrieben und in la- 

teiniſcher Ueberſetzung von der Surtees’shen Gejellichaft herausgegeben 

ift, geichieht eines jteinernen Kreuzes Erwähnung, das von ihm beim 

Abichiede aus dem Klofter Dull errichtet worden; dieß Klofter lag im 

Atholiichen, nahe beim Schloffe vor Taymouth. Dasjelbe ift in den 

Jahrbüchern der keltiſchen Kirche oft genannt, es war die Wiege der 

heutigen Univerfität von St. Andrew’s; im eilften Jahrhundert hatte 

e3 den Urahnheren des königlichen Haufes der Stuart zum Coarb 

oder Combarba, d. h. Yaien= oder Erb-Abte. 
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denbefenntnig abzulegen und die ihnen auferlegte Buße zu 

erfüllen '). 

Er ſelbſt bereitete fich zum Predigen und zur Ausjpend- 

ung ver heiligen Saframente durch außerordentliche Buß— 

übungen vor. ES werden noch bie und da fteinerne Bades 

wannen gezeigt, im denen er die Nächte im Gebete in eis— 

falten Waffer zugebracht haben foll, nach einer Hebung, die 

ji) bei ven meisten Feltifchen Heiligen findet und vie ſelbſt 

Wilfrid, wie gezeigt worden, nachzuahmen, angemejjen fand ?). 

Wenn er fih am der Seefüfte aufhielt, ging er Nachts, ohne 

dag Jemand etwas davon wußte, an den Strand, umd 

betete, bi8 an den Hals im Waffer, fein Offizium. War 

er dann wieder aus dem Meere gekommen, fo fette ev am 

Ufer das Gebet fort; einſtmals ſah einer feiner Schüler, 

ver ihm beim Weggehen heimlich gefolgt war, um zu fehen, 

wohin er allmächtlich gehe, aus dem nahen Felfenverftec, 

wo er fich verborgen hatte, zwei Fifchotter aus dem Waller 

jteigen und dem Heiligen, während verjelbe Enieend weiter 

betete, feine evitarrten Füße belecfen und ihn mit ihrem 

Selle abtrodnen und reiben, bis wieder eben und Würme 

in jeine Glieder gekommen ?). Es ift ein betriibendes Spiel 

') Erat quippe moris eo tempore populis Anglorum, ut ve- 

niente in villam elerico vel presbytero, euneti ad ejus imperium, 

verbum audituri, confluebant . . . Cudberto tanta erat dieendi 

peritia, tantus amor persuadendi .... Vita, c. 9. 

:) Vas quoddam balnearium de lapide integro sibi fabriea- 

vit . . . quod vas adhue in montis vertice permanet ... Li- 

bellus, e. 25. — Siehe weiter oben, Seite 87, die Erzählung von 

Drichthelm, dem Büßer von Melroſe und hinfichtlih Wilfrids, Seite 235, 

®) Homo Dei obstinata mente . . . in mediis fluctibus et 

mari aliquando usque ad ascellas tumultuante et fluetuante tin- 

etus est... . Venere continuo de profundo maris quadrupedae 
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menjchlicher Frivolität und könnte den Gefchichtjchreiber ent- 

muthigen, daß gerade diefer, an fich unbedeutende Zug, der 

einzige ift, den Das Volk in dortiger Gegend noch vom hei- 

ligen Guthbert weiß. Die Yandleute von Northumberland 

und in den fchottifchen Marken fennen vom heiligen Cuth— 

bert nur noch dieſe Yegende der beiden mitleidigen Filchotter, 

ganz jo, wie der Name des heiligen Columba die Schiffs- 

und Strandleute der Hebriven einzig nur noch an jenen 

reifemüden Storch erinnert, den derjelbe in fein Heimath- 

land, nach Irland, zurückſchickte. 

Er war feit einigen Jahren in Melroſe, als ihn Abt 

Sata für die nene Genofjenfchaft von feltifchen Mönchen mit 

fih nahm, die der König Alchfrid in Ripon hatte be— 

gründen wollen. Guthbert erhielt dajelbjt das Amt eines 

Gaſtmeiſters, das er mit eben jo viel Eifer verfah, als 

bisher feine Miffionen. Wenn die Wanderer auf jcehneebe- 

deckten Wegen hungrig und durchfroren anfamen, wuſch er 

ihnen felbjt die Füße und erwärmte jie an feiner Bruft ’); 

dann eilte er, wenn e8 an Brod gebrach, zum Backofen, 

und forgte ſonſt für alles Nöthige. Der Leſer wird fich er- 

innern, wie die Söhne von Melroje Wilfrid Platz machen 

mußten, als diefer am Beginne feines Kampfes für die vö- 

mifchen Gebräuche und die Einheit der Dfterfeier von der 

feltiichen Kolonie von Ripon die Aenderung ihrer National: 

gebräuche, die fie verweigerten, verlangt hatte”). Dieß war 

quae vulgo lutrae vocantur . . Hae .. . anhelitu suo pedes 

ejus fovere coeperunt . . . lambentes pedes, volutantes terge- 

bant pellibus suis, et calefacientes odoribus suis. Bolland., 

p. 119. Beda, c. 10. 

') Siehe die Legende von dem Engel, beiBeda, Vita S. Cuth- 

berti, e. 7. 

2) Siehe oben, Seite 158. — Instante subito turbine, praefa- 
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ein plößlicher, gewaltiger Sturm, jagt Beda mit der Flugen 

Zurüchaltung, die er in Allem zeigt, wo er von den Kämpfen 

Wilfrids mit anderen Heiligen etwas berühren muß. Cuth— 

bert kam alſo mit feinen Yandsleuten nach Melroſe zurück, 

wo er feinen Freund und Lehrer, den Prior Boifil wieder- 

fand und fein Meiffionärleben wieder aufnahm. Beim Tode 

des Yebteren, der am der Pelt im Jahre 664 jturb, ward 

Cuthbert an feiner Stelle zum Prior gewählt. Er felbit 

war von der herrfchenden Seuche ergriffen worden; aber alle 

Mönche des Kloſters beteten Dringend um feine Erhaltung. 

Als er erfuhr, daß der ganze Konvent einft die Nacht über 

in Gebet für ihn verharrte, vief er, obwohl feine Krank— 

heit noch feineswegs gehoben, mit gewohnter Willenskraft: 

„Was mache ich hier im Bette! es iſt unmöglich, daß Gett 

das Gebet folher Männer nicht erhört; gefchwind meinen 

Stod und meine Schuhe.“ Er ſtand auf und fing, auf den 

Stock gejtüßt, an zu gehen. Aber es blieb ihm von dieſer 

improvifirten Heilung immer etwas Kranfhaftes zurück, das 

auch fein Leben abgekürzt hat). 

Uebrigens jollte jein Aufenthalt in Melroſe nicht mehr 

lange dauern). Der Sieg Wilfrids und der römifchen Ge- 

tus abbas eum Cufhberto et caeteris... domum repulsus est... 

Beda, ce. 8. 

') Ut quid jaceo? ... Date baculum et caligas. Statimque 

exurgens, coepit tentare incessum baculo innitens. Vita, c. 8. 

) Es hält jehwer, jenes per aliquot annos bei Beda (ec. 9) mit 

den beftimmten Daten zu vereinigen, wie Simeon von Durham oder 

richtiger Turgott, der amtliche Gefchichtichreiber des Bisthums, deſſen 

Schutpatvon Cuthbert war, diefelben gibt; Daten, die iibrigens mit den 

älteften Erzählungen vollfommen im Einklange find. Die Bollandiften 

jegen, in Uebereinjtimmung mit Simeon feine Transferivung nad) Yindis- 

farne in das Jahr 664, das Todesjahr Boiſils und demnach das erite 

Prioratsjahr Cuthberts. Die chronologiſchen Daten im Leben Euthberts 
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in der Klojter-Metropolis von Northumbrien und im Mut— 

terhbaufe von Melvofe, im Yindisfarne, zur Folge Der 

Biſchof Colman war, wie erzählt worden, nach Jona zurück— 

gekehrt und hatte die Gebeine ſeines Borgängers, des erjten 

Apoſtels des Yandes, mitgenommen, gefolgt von allen den 

Mönchen, welche nicht gewillt waren, ihre Feltifchen Ueber— 

lieferungen der römiſchen Einheit zum Opfer zu bringen. 

Doc follte die heilige Inſel, das Hauptheiligthum des Lan— 

des, der Kloſterfamilie, die es gegründet, erhalten bleiben. 

Der Abt Eata von Melroſe war cs, der diefe fehiwierige 

Miſſion übernahm; er ward Abt von Yindisfarne, und als 

jolcher mit jener Art von bifchöflicher Obergewalt befleidet, 

deren Charakter wir bereits erklärt haben, und welche in 

Folge der erjten Kataſtrophe Wilfrids zu einem fürmlichen 

Spisfopate ward. Er nahm auch dorthin wieder den jungen 

Cuthbert mit, der noch Feine dreißig Jahre alt war, den er 

jedoch für den einzig Geeigneten hielt, Das wichtige Amt 

eines Priors in dem großen Inſelkloſter zu verfehen. 

Da gerade Eata und Cuthbert es gewejen waren, Die 

gegen Wilfrid den Kampf wegen der römischen Bräuche ber 

gennen, dem fie in Ripon Hatten unterliegen müßen, durften 

fie nicht die Geeignetften fcheinen, um die vom neuen Bischof 

von Northumbrien fo heftig vertheidigten und aufgenöthigten 

Nenerungen zur Geltung zu bringen. Und dennoch ſehen 

wir aus Allem, daß der neue Abt und der neue Prior von 

Yindisfarne die Entſcheidungen der Berfammlung von Whitby 

ohne Vorbehalt annahmen und beide ernftlich daran gingen, 

find übrigens die folgenden: geboren 637, Mönd in Melroſe 651, 

Brior von Lindisfarne 664, Einfiedler auf Farne 676, Biſchof 684, 

er legt ſein Amt nieder 686 und ftirbt 687. 
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diefelbe in ihrer großen keltiſchen Genoſſenſchaft durchzu— 

führen. Cuthbert, bei dem fich die ftarfe Körperkraft 

eines robuſten Temperaments mit einer nicht zu trübenden 

Herzensgüte und Milde verband, hatte Gelegenheit, bei diefer 

Aufgabe alle Hilfsmittel, die Geift und Herz ihm boten, 

zu entwickeln. Nicht alle Wiverftrebenden waren mit Bifchef 

Colman fortgezogen; unter den Zurücgebliebenen befanden 

ſich nech Biele, die hartnäckig an ihren alten Bräuchen 

hielten, Cuthbert erörterte die Frage mit ihnen täglich im 

offenen Kapitel; nur mit Geduld und Mäßigung wollte er 

jie zur Ueberzeugung bringen; ev hörte alle ihre ſtets wieder— 

holten Einwürfe und fchroffen Gegenreden geduldig an, fo 

(ange er es aushalten fonnte, und went es nicht mehr 

ging, hob er mit unverändertem Ton und Miene die Sit- 

ung auf, um Tags darauf die Erörterung wieder zu begin- 

nen, ohne jemals heftig zu werden und ohne die mindefte 

Trübung der Seelengüte und Heiterfeit, die ev als eine un- 

ſchätzbare Gabe von Gott erhalten hatte"). 

Es waren aber nicht mur Die richtige Djfterfeier und 

die anderen Liturgifchen Gebräuche, die ev bei den Mönchen 

von Yindisfarne durchzufegen hatte; er ſcheint nicht minder 

große Schwierigkeiten gefunden zu haben, um in feinem 

') Erant in monasterio fratres qui priscae suae consuetudini 

quam regulari mallent obtemperare custodiae, quos ... modesta 

patientiae suae virtute superabat et quotidiano exereitio 

paulatim convertebat. . . Saepius in coetu fratrum de regula 

disputans, eum acerrimis eontradicentium fatigaretur injuriis... 

plaeido vultu atque animo egrediens ... Erat namque vir ad 

perferenda fortiter omnia quae vel animo vel eorpore adversa 

ingerebantur invietissimus, nee minus inter tristia quae conti- 

gissent faciem praetendens hilarem. Vita, e. 16. — Ommi hora 

hilaris et laetus, Monach. Lindisfarn., p. 121. 

Cr drinat auf 

klöſterliche 

Gleich 

förmigkeit. 



412 

Klofter die Negelmäßigfeit und Gleichförmigkeit einzuführen, 

wie das religiöfe Yeben fie erheifcht. 

War es num aber wirffich, wie in den Klöftern Wil 

frids, Die Benediftiner- Regel rein und vollftändig, wie 

Auguftin fie nach Canterbury gebracht und wie Wilfrid fie 

damals in Northumbrien verbreitete, die Cuthbert in Yindis- 

farne einführen wollte? Hierüber find die competentejten Be- 

urtheiler getheilter Meinung). Alles jcheint darauf hinzu— 

deuten, daß der junge und fromme Prior zu den Anord— 

) Mabillon jagt ja; die Bollandiften behaupten nein (p. 96 und 

115); dieſe letteren find fogar der Meinung, daß jene Unruhen tu 

Yindisfarne zur Zeit, als Wilfvid daſelbſt als Biſchof an die Stelle 

Cuthberts trat, und von denen Beda (fiehe oben, Seite 318) in jo 

zurückhaltenden Worten fpricht, ihren Grund in der Zumuthung Wil— 

frids gehabt haben, fie jollten die Regel des heiligen Benedikt anſtatt 

der Objervanzen annehmen, welche Cuthbert bis dahin befolgt und 

empfohlen habe. — Die Anficht Mabillons gründet fih hauptjächlich 

auf jene Stelle des Mönches von Yindisfarne, in welcher derjelbe jagt: 

Nobis regularem vitam primum componens constituit, quam us- 

que hodie cum Regula Benedieti observamus. Die Bollandiften 

glauben eine Spur von moderner Juterpolation in jener Stelle diejes 

Mönches zu finden, wo er jagt, daß Cuthbert gleich bei feinem Ein- 

tritte in Melroſe „Tonsurae Petri formam, in modum coronae 

Spineae caput Christi eingentis“ empfangen habe, während es That- 

ſache ift, dag Melroſe gerade der Sammelpunft der Mönche mit felti- 

ſcher Tonjur war. — Bemerfen wir hier noch im Vorbeigehen, daß, 

welche Regel es auch geweſen, die Enthbert dort eingeführt, dieſer 

Heilige, der für fich jelbft jo ftrenge war, diejelbe für jeine Untergebe— 

nen bedeutend zu mildern wußte; jo 3. B. empfahl oder befahl er 

ihnen eines Tages, von einer fetten Gans zu eſſen, was Mabillon 

veranlaßt, zu jagen: „Nee mirum si monachi illi anserina carne 

vescebantur, qui jam tum forsitan volatilia in piseium numero 

habebant.“ Bemerfen wir ferner, daß der Gebrauch des Weines bei 

den Gefährten Cuthberts vorkommt, und daß dieje jogar nicht üble Ken— 

ner in diefem Fache geweſen zu fein jcheinen. Vita, e. 35. und 37, 
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nungen der Regel des heiligen Benedikt einige Gebräuche, 

wie die Ortsgewohnheiten und die Bedürfniſſe von Klima 

und Volk in Northumbrien jie berechtigten, habe hinzufügen 

wollen. Worauf er aber vor Allen bejtand, war Die genaue 

Beobachtung der einmal angenommenen Negel; und fein Ge- 

ſchichtſchreiber rühmt es als einen feiner in Diefer Beziehung 

wichtigjten Erfolge, daß er die Mönche von Pindisfarne ver- 

mocht habe, von nun an einfache und gleichförmige Kleidung 

von ungefärbter Wolle zu tragen, und damit auch für fich 

der leidenfchaftlichen Vorliebe der Angelfachfen für bunte und 

lebhafte Farben zu entjagen ). 

Während der zwölf Jahre, die Cuthbert in Pindisfarne 

verlebte, führte er ganz die gleiche Yebensweife wie in Mel— 

roſe: e8 waren im Innern ftrenge Uebung der Flöfterlichen Ab— 

tödtungen, Handarbeit, abwechjelnd mit pünftlicher Einhaltung 

der gottesdienftlichen Zeiten, und ein fo großer Gebetseifer, 

daß er öfter won drei oder vier Nächten nur eine dem 

Schlafe ließ und die anderen allein in Gebet und Pſalmen— 

gefang zubrachte, indem er, um fich den Schlaf zu vertreiben, 

jingend und betend rings um die ganze Inſel ging; nach Außen 

der gleiche Eifer im Predigen, die gleiche Sorge für das 

Seelenheil und auch für das zeitliche Wohl der northum- 

brifchen Bevölferungen. Er brachte denfelben tie Worte des 

Heiles, erleichterte ihr Elend, indem er wunderbarer Weife 

eine Menge von Krankheiten heilte, für welche die Kunſt ver 

Aerzte feine Mittel wußte, ebwohl der Aerzte damals unter 

den Angelfachfen genug gewejen fein müßen, da in diefen 

Wundergeſchichten auf jedem Blatte von ihnen die Rede ift. 

') Ut neque munditiis neque sordibus esset notabilis, ne 
quis varii aut pretiosi coloris habeat indumentum, sed ea ma- 
xime specie quamı naturalis ovium lana ministrat. Vita, e. 16. 

Sein Klofter- 
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Thätigkeit in 

Lindisfarne, 

661 — 676, 
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Bor Allem aber waren es die Stranfheiten der Seele, welche 

die himmlische Arzneifunde des wadern Miffionärs zu be- 

fümpfen verjtand, und zu deren Heilung er alle Liebe und 

alle Gluth feiner eigenen Seele aufbot. Wenn er vor der 

verfammelten Volksmenge die heilige Meſſe las, jo trug 

Alles, feine fichtliche Ergriffenheit, fein flammender Blick, 

ver Ton feiner Stimme dazu bei, die Anweſenden höher zu 

ſtimmen und zu beberrichen. In der Beichte bewegte und 

erfchlitterte er die angelſächſiſchen Chriſten, die fich maſſen— 

weile zum Empfange des Suframentes zu ihm herandrang- 

ten, noch mehr; den unbußfertigen Sündern gegenüber ein 

unerfchrocener und unbeugſamer Nichter, war er für die 

Buffertigen vom zarteften Meitgefühle erfüllt. Er weinte 

jelbjt zuerjt über die Sünden, die er im Namen Gottes 

durch das Sakrament machließ; er jelbjt nahm einen Theil 

der Buße auf ſich, die er als Bedingung der Yossprechung 

auferlegen mußte, und jo gewann er zuwörderjt durch feine 

Güte und Yeutjeligfeit die Herzen, die er heilen und befehren 

wollte), 

Aber weder das gemeinfchaftliche Yeben im Klofter, noch 

die Mühen und Befchwerden des Miffionslebens vermochten 

die Sehnſucht feines Herzens nach Fortſchritt in der Voll- 

fommenbeit zu jtillen. Nach zwölfjähriger Prioratsverwalt- 

ung in Yindisfarne und noch nicht vierzig Jahre alt, befchloß 

') Cireuibat insulam . . . pariter et longitudinem psalmodiae 

ac vigiliarum incedendo alleviabat . . . Circumquaque morantem 

vulgi multitudinem more suo crebra visitatione ad coelestia 

quaerenda et promerenda suecendebat . . . Spiritu mansuetudi- 

nis modestus ad ignoscendum poenitentibus, ita ut nonnunquam 

eonfitentibus sibi peecata sua his qui deliquerant, prior ipse 

miserans infirmos, laerymas funderet, et quid peccatori agendum 

esset, ipse justus suo praemonstraret exemplo. Vita, c. 16. 
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er, aus dem gemeinfchaftlichen Yeben auszufcheiden, um auf 

einem öden Felfen im Meere, in Sicht von Pindisfarne, 

mitten im Archipel, etwas ſüdlich won der heiligen Inſel, 

und fajt der befejtigten Hauptſtadt der northumbrifchen 

Könige, Bamborough, gerade gegenüber, als Einfiedler zu 

leben '). Auf diefer Inſel, Farne mit Namen, wagte Nie 

mand zu wohnen, weil man fie für einen Tummelplatz der 

Dämonen hielt. Cuthbert betrat fie als Streiter Ehrifti, als 

Sieger über die Tyrannei des Böfen, und [chuf fich daſelbſt 

einen feinen Abfichten entfprechenden Palaft, indem er im 

vollen Felſen eine Höhle grub, im welcher er nichts ſehen 

fonnte, als den Himmel, damit ihn nichts Irdiſches in ſeinem 

befehaufichen Leben jtöre. Eine Kuhhaut, die den Eingang 

Ihloß und die er je mach der Seite drehte, woher der Wind 

kam, ſchützte ihn nur höchſt nothdürftig gegen die Witterung 

unter dieſem rauhen Klima. Er herrſchte hier über die Ele— 

mente und die Thiere, ſagt uns ſein Biograph, als ein 

wahrhafter Monarch der Stätte, die er für Chriſtus erobert 

und mit jener vollen Gewalt über die geſchaffene Natur, 

welche uns durch die Sünde verloren gegangen ijt?). Hier 

) Es findet fi) eine ſehr ausführliche Beichreibung und ein 

Grundriß diefer Inſel, welche gegenwärtig bewohnt ift und auf der 

zwei Leuchtthürme ftehen, in der Geschichte des heiligen Euth- 

bert, von hochwürdigſten Herren Eyre, Yondon, 1858, in 8". 

?) Miles Christi, devieta tyrannorum acie, monarchus terrae 

quam adierat, factus est . . . Condidit eivitatem suo aptam im- 

perio .... vivam caedendo rupem . . . qui enim auctori omnıum 

creaturarum fideliter et integro corde famulatur, non est miran- 

dum si ejus imperiis ac votis omnis ereatura deserviat. At 

nos plernmque ideirco subjecetae nobis ereaturae dominium per- 

dimus, quia Domino et cereatori omnium ipsi servire negligimus. 

Ibid., ce. 17. und 21. 

Er wird 

Einfiedler 

auf dem den 

Felſen von 

Farne. 

676. 
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lebte er vom Ertrage eines kleinen Gerſtenfeldes, das er 

jelbjt angefüet und bebaut hatte, aber jo klein war, daß die 

Yeute der Küſte jich einander erzählten, die Engel fümen zu 

ihm, um ihn mit PBaradiefesbrod zu ernähren. 

Die northumbrifche Yegenve hat in freiem Walten der 

Phantafie diefen einfamen Aufenthalt des volksthümlichen 

ationalheiligen auf dieſem Bafaltfelfen mit einem bunten 

Sagenfreife umjponnen. Seinem Einfluße jehreibt jie die 

außerordentliche Zahmheit und Vertraulichkeit einer Art 

Waſſervögel zu, die auf den Auf der Menſchen hörten, fich 

nach Belieben greifen, betaften, jtreicheln liegen und deren 

Flaum von jeltener Zartheit und Weichheit war. Sie nifte- 

ten früher in dichten Schaaren auf diefem Felfen und finden 

ſich auch jetzt noch dafelbjt, obwohl in viel geringerer Zahl, 

jeitdem die Neugierigen fommen, ihre Neſter plündern und fie 

mit Slintenjchüffen tödten. Dieſe Bögel fanden fich nirgends 

anderswo als mur bier, auf den britifchen Inſeln; man 

nannte fie St. Cuthbertsvögel). Er war e8 gewejen, 

') Eider or Cuthbert-Ducks. — Es ift die Eidergans, der 

Eidervogel, die Eiderente, somateria mollissima. Dieje, auch in völ- 

liger Freiheit halbzahmen Bögel, haben ihre Hauptbrütepläße viel 

weiter im Norden, nämlich auf den vielen Inſeln und Inſelchen au 

der Südküſte von Island. Der zarte Flaum diejer Vögel, die Dunen, 

die Eiderdumen, bilden den Haupterwerbszweig der Isländer fir ihren 

Ausfuhrhandel. Einige diefer isländischen Brütepläte hat der Ueber- 

ſetzer dieſes Werkes in früheren Fahren jelbjt befucht und die Eider- 

vögel auf ihren Neftern ganz jo zahm gefunden, wie die St. Cuth- 

bertspögel auf dem eimjamen Felſen von Farne nad) den Erzähl- 

ungen der alten Mönche gemwejen find. 

Auch auf einigen der Weſtmänner-Inſeln haben diefe Eider- 

vögel Brütepläße. Bekanntlich werden dieje, nahe bei der großen Haupt- 

injel Fsland gelegenen Eilande, von den Isländern jo genannt, weil 

diejelben zuerjt von Weſten her, von Jrläudern, bevölfert wurden. 



417 

der ihnen, nach der Erzählung eines Mönches aus dem drei- 

zehnten Jahrhundert, diefe Vertraulichkeit zu den Menſchen 

dadurch eingeflößt haben follte, daR er fie zu Gefährten feiner 

Einſamkeit gemacht und fie vor jeder Störung in ihrer Ye- 

bensweife geſchützt habe). 

Gr war e8 auch, der in der phantaftifchen Einbildung 

der Fischer diefes Inſelmeeres, gewiſſe Kleine Meufcheln von 

der Entrochus-Gattung machte, die fih nur am dieſer 

Küfte finden und die fie die Roſenkranzkörner des hei- 

ligen Euthbert nannten. Die Leute fahen ihn Nachts zu 

diefer Arbeit auf einem Felſen jiten, mit einem andern 

Selfen zum Ambos; Walter Scott hat diefe wie eine Menge 

anderer Sagen in dem poetijchen Gemälde verarbeitet, in 

welchem er das Geftade von Northumberland zwifchen ven 

beiden großen Klöſtern Whitby und Lindisfarne fchilvert?). 

Bon den frühen Fahrten der iriſchen Mönche nach den Färdern und 

nah Island im VI. und VII. Fahrhundert war ſchon im III. Bande, 

Seite 236, die Rede. Anmerfung des Ueberjeßers. 

) Aves illae B. Cuthberti specialiter nominantur . . . Ipse, 

adhue vivens, avibus illis firmam pacem et quietem in patribus 

suis dederat . . . quod patribus avium antiquitus dederat, hoc 

de illarum genere pullis procreandis, et filiis hereditarie in paeis 

et misericordiae eustodia perpetuis temporibus eonservando prae- 

stabat ..... Dum solitarius in rupe secum commaneret, ita edo- 

muit praedieta volatilia et natilitia . . . Se palpantes capere, 

contrectare et tenere permittunt ..... in gremio tuo ludendo re- 

ticent ... . ad mensam tuam si incola fueris veniunt . . . ad 

manus etiam blandientis, alis palpitantibus, confugiunt. Reginald 

Dunelmensis, De admirandıs Cuthberti virtutibus, e. 27. Cf. 

Raine’s S. Outhbert, Edinburgh, 1828, p. 22. 

2 But fain saint Hilda’s nuns would learn, 

if, on,a rock, by Lindisfarne, 

Saint Cuthbert sits, and toils to frame 

v. Montalembert, d, Mönde d. A. IV. >27 * 
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Vebrigens war e8 nicht die Abficht des frommen Ein- 

jiedlers, ich, indem er die harten Prüfungen der Einfantfeit 

bejtand, den Pflichten der brüderlichen Liebe zu entziehen. 

Er erhielt fortwährend häufige Befuche, zuvörderſt von feinen 

Nachbarn und Mitbrüdern, den Mönchen von Yindisfarne 

und dann auch von jehr vielen anderen, die ſich in Ge— 

wijjens-Angelegenheiten bei ihm Naths erholten, bejonders 

aber Troſt Juchten im widrigen Schickſalen ihres Yebens,. 

Die Zahl folcher Pilger der Schmerzen war fehr groß; fie 

famen nicht nur vom nahen Strande her, jondern aus großer 

gerne aus den anderen Provinzen. 

In ganz England war das Gerücht verbreitet, daß 

auf einem öden Felfen am northumbrifchen Seegejtade ein 

Sottesfreund einfam wohne, der in der Kunſt, die menjch- 

lichen Seelenleiden zu heilen, jehr erfahren ſei. Sie zogen 

hin zu ihm und Keiner ward in jeinen Erwartungen getäufcht. 

Keiner nahm beim Weggehen von dieſem, von den Mleeres- 

fluthen gepeitfchten Eilande, die Schmerzen, die Verſuchungen, 

die Gewiffensbiffe wieder mit heim, die ihn dorthin geführt. 

Cuthbert hatte eine Tröſtung für jeden Schmerz, eine Er- 

leuchtung für alle die mancherlei jchmerzlichen verborgenen 

Zuſtände des Lebens, einen guten Rath in jeder Gefahr, 

eine hülfreiche Hand für jeden Verzweifelnden, ein offenes 

Herz für jede Bedrängniß. Vor Allem verjtand er e8, aus 

diefen irdiichen Aengften und Nöthen den Hinweis auf die 

ewigen Freuden des Himmels zu ziehen; die Gewißheit diefer 

Sreuden aus der ebenfo jchlagenden und augenjcheinlichen 

The seaborn beads that bear his name, 

Such tales had Whitby’s fishers told 

And said they might his shape behold 

And hear his anvil sound. 

W. Scott, Marmiton, eant. II. 
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Gebrechlichleit der Güter, wie der Uebel diefer Welt nach— 

zumeifen; dann in diefen Franken Gemüthern das Feuer der 

göttlichen Liebe zu entzünden, dieß einzige Schußmittel, wie 

er fagte, gegen die Ballftride des alten Feindes, von denen 

das Herz immer umgarnt wird, wenn es von der Öottesliebe 

und der Brubderliebe leer ift'). 

Um feinen Befuchern und insbefondere feinen Mit- 

brüdern von Lindisfarne den Zutritt zu feiner Einöde zu 

erleichtern, hatte er im eimiger Entfernung bon der Höhle, 

in der er wohnte, an der Stelle, wo die Schiffe gewöhnlich 

landeten, eine Art Sprechzimmer und Refektorium für feine 

Säfte erbauen laſſen. Dorthin ging er alsdann felbft, um 

jich mit ihnen zu unterhalten und mit ihnen zu ejjen; be- 

jonders dann, wenn, wie ev felbft es erzählte, die Mitbrüder 

zu ihm famen, um irgend eim großes Felt, etwa das Weih- 

nachtsfejt, mit ihm zu feiern. Alsdann ließ er fich gerne 

gehen bei ihren Belujtigungen und in feinen Gefprächen mit 

ihnen, unterbrach fich jedoch von Zeit zu Zeit, um ihnen 

die Nothwendigfeit, zu wachen und zu beten, in Erinnerung 

zu bringen. Worauf die Mönche ihm dann antworteten: 

„Das ift wohl wahr, aber wir haben der Fafttage, der 

Vigilien und Gebetszeiten fo viele! Erfreuen wir ung darum 

heute im Herrn?).“ Und ver ehrwirdige Beda, dem wir 

') Nec eos fefellit spes. Nullus ab eo sine gaudio conso- 

lationis abibat; nullum dolor animi quem illo attulerat, redeun- 

tem comitatus est. Noverat quippe moestos pia exhortatione 

refovere: sciebat angustiatis gaudia vitae coelestis ad memoriam 

revocare . .. didicerat tentatis multifarias antiqui hostis pandere 

versutias, quibus facile caperetur animus, qui, vel fraterıno, vel 

divino amore nudatus exsisteret. Vita, ce. 22, 

) Quondam eum adhue demorarer in mea insula solitarius 

..... Obseero, fratres, caute agamus et vigilanter . . . Cumque 

20% 

Seine Gaft- 

freundſchaft. 
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die Erinnerung an diefe ſchönen Züge brüderlicher Vertrau— 

(ichfeit werdanfen, hat nicht unwerth erachtet, uns zu er- 

zählen, daß Guthbert feinen Meitbrüdern Vorwürfe machte, 

weil fie von einer fetten Gans nicht hatten eſſen wollen, die 

er an der Wand des Nefectoriums der Gäfte hingehängt 

hatte, damit fie jich vecht erquicken jollten, bevor fie fich auf 

der ſtürmiſchen See zur Heimfahrt im ihr Kloſter wieder 

einjchifften '). 

Dergleichen Züge inniger Bruderliebe und werfthätiger 

Höflichkeit verbanden fi bei ihm mit einem unendlichen 

Reichthum an Demuth. Er geftattete nicht, daß man meine, 

er jeße das Einfiedlerfeben über das gemeinschaftliche Leben 

im Kloſter. „Weil ich,“ jo ſprach er, „es vorgezogen habe, 

vereinzelt und von allen weltlichen Sorgen entfernt zu leben, 

darf man nicht glauben, mein Yeben ſei vollfommener, 

als dasjenige Anderer. Denn bewundernswürdig ijt das 

Leben der guten Klofterbewohner, die in Allem ihrem Abte 

gehorchen, und ihre Zeit zwifchen Gebet, Arbeit und Fajten- 

übungen eintheilen; ich kenne eine Menge derſelben, veren 

Herzen reiner als das meine, deren Gnadengaben höher als 

die meinen find. Und zu allererjt nenne ich hier meinen 

lieben alten Boifil, der mich in meiner Jugend zu Melroſe 

aufgenommen und gebildet hat?).“ 

post hoe aliquamdiu epulis, exsultationi ac fabulis indulgeremus 

rursus admonere coepi ut sollieiti existeremus in orationibus et 

vigiliis . . . Et illi: Bene, inquiunt, et optime doces, sed tamen, 

quia abundant dies jejuniorum, orationis et vigiliarum, hodie 

gaudeamus in Domino . . . epulantibus nobis, et diem laetum 

ducentibus. Vita, e. 27. 

) Pendebat autem auca in pariete ... .. Citissime mittite 

eam in caldaria: coquite et comedite, et sie in nomine Domini 

ascendite navem ac domum redite. Vita, c. 36. 

) Jure est eoenobitarum vita miranda . . . quorum pluri- 
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So verfloſſen ihm in dieſer geliebten Einöde, in dieſem 

freundſchaftlichen Verkehre acht ſchöne Jahre, die ſchönſten 

ſeines Lebens; es waren gerade diejenigen, in welchen ganz 

Northumbrien durch die Streitigkeiten zwiſchen Wilfrid und 

dem neuen König Egfrid in Aufregung war. Die Vertreib— 

ung des großen Biſchofs von ſeinem Stuhle von Norf, feine 

erſte Appellation nach Nom, feine Rückkehr mit einer für 

ihn güntigen Entfcheivung, fein erfolglojes Bemühen bei 

Egfrid, feine Gefangenschaft und feine Verbannung — alle 

diefe großen Ereigniffe der Zeit gehen jpurlos an Cuthberts 

eben vorüber, das ruhig und glücklich auf feinem Felſen— 

eilande verläuft, bis zu dem Tage, wo doch endlich auch 

ihn der Rückſchlag derſelben trifft. 

Diefer Tag war derjenige, wo der König der Nort- 

Humbrier in Begleitung feiner vornehmften Großen und fajt 

jümmtlicher Mönche von Yindisfarne auf dem Farnefelſen 

landete und ihn Fniefüllig und unter Thränen bat!), er 

möge die bifchöflihe Würde, zu welcher ihn focben die 

Synode von Twyford, unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs 

Theodor erwählt hatte, annehmen. Erjt nach langer lebhafter 

Weigerung und felbft in Thränen gebadet, gab er nach. Doc 

erwirfte ev wenigftens noch jo viel, daß feine Weihe um 

jchs Monate, bis Oftern, hinausgefchoben wurde, wodurch 

er noch einen ganzen Winter für feine geliebte Einöde ge- 

wann, ehe er nach York ging, wo ihm der Primas Theodor 

unter Affiftenz von fechs anderen Bifchöfen die Weihe er- 

mos novi parvitatem meam longe et munditia mentis et eulmine 

gratiae prophetalis anteire. E quibus . .- Boisilus qui me quon- 

dam senex adolescentem nutriebat . . . Vita, e. 22. 

') Genufleetunt omnes, adjurant per Dominum, laecrymas 

fundunt, donee ipsum quoque laerymis plenum duleibus extra- 

hunt latebris. Vita, c. 24. — Cf. Hist. Ececles., IV, 28. 

676— 684, 
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theilte. Auch wollte er das Bistum Herham, für das er 

eigentlich beſtimmt war, nicht annehmen, ſondern wußte feinen 

Freund Eata, Bilchof und Abt von Yindisfarne, zu beiwe- 

gen, ihm das Klojter-Bisthum zu überlaffen, wo er je lange 

gelebt, und an feiner Statt in die Diözefe zu gehen, welche 

zum Nachtheile Wilfrids und in dem von diefem gegründeten 

Kloſter errichtet worden war. Nichts deutet übrigens Dabei 

an, daß er zu dieſem Austaufche irgendwie von einer Abneigung 

beſtimmt worden wire, ſich, wenn auch nur mittelbar, an dev Be— 

raubung zu betheiligen, deren Opfer Wilfrid gewefen war). 

Die Bisthum Yindisfarne jedoch erſtreckte ſich noch jehr 

wert wejtlich, indem es weit über Hexham Hinausging. Die 

') Siehe weiter oben, Seite 302. Erinnern wir hier nochmals 

daran, daß zur Zeit feiner erften Abſetzung im Jahre 678, feine um— 

fangveiche Diözeje, welche ganz Northumbrien umfaßte, in zwei nene 

Bisthiimer zerjtüdelt ward, deren Grenzen, wie es jcheint, mit den— 

jenigen der beiden Königreiche Deiva und Bernicien zufammenftelen: 

der Sitz Des erfteren war in Nork gelaffen worden, der zweite in 

Herham oder in Yindisfarne beabfichtigt. Dem Abt von Yindisfarne 

und von Melroſe, Eata, war das Bisthum von Bernicien zugetheilt 

worden. Im Jahre 681 hatte Erzbifchof Theodor, der ſtets darauf 

bedacht war, den Umfang der Bisthümer zu beſchränken, Herham von 

Lindisfarne losgetrennt, Eata in ſeiner SKlofter = Kathedrale gelaffen 

und für Hexham Trumbert zum Biihof ernannt, welcher auf der 

Synode von 684, pro culpa cujusdam inobedientiae, abgejetst wurde. 

Sonah nahm aljo Eata, indem ex feinem ehemaligen Prior Cuthbert 

Findisfarne überließ und nah Herham ging, nur die Leitung eimer 

Kirche wieder auf, die er beveitS drei Jahre lang als Biſchof regiert 

hatte. Ferner war noch, ganz im Norden, das Klofter-Bisthum Aber- 

corn errichtet worden, deffen Biſchof Trumwine ſich in der Begleitung 

Egfrids befand, als diefer König fih zu Cuthbert begab und dringend 

bei demſelben anhielt, die bifchöflihe Witrde anzunehmen. Kata jtarb 

686 und erhielt den heiligen Johannes, genannt von Beverley, zum 

Nachfolger. 
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Briten von Cumbrien, welche den Königen von Northum- 

brien tributpflichtig geworden waren, gehörten noch dazu. Es 

ift Jogar eine Vergabungsurfunde vorhanden, durch welche 

- König Egfrid dem Biſchof Euthbert die Yandjchaft Cartmell 

mit allen diefelbe bewohnenden Briten zu eigen gibt'). 

Ebenfo war ihm die alte Nömerjtadt Carlisle, damals eine 

angelfächjifche Feftung, mit allen in der Gegend vorhandenen 

Klöftern untergeben. Wir haben gefehen, wie ihn die Ein- 

wohner die alten Ruinen, die Stadtmauern, die Brunnen u. |. w. 

bei jenem Befuche zeigten, wo er mit geheimnißvollem Scher- 

bliefe die Endkataſtrophe Egfrids ſchaute“). Hier in Carl: 

isle ertheilte ev der Ermenburge, die durch diefe Kataftrophe 

zur Wittwe wurde, die erften Tröftungen; und hier war 

es auch, wo er diefer Königin den Schleier der Bräute 

Chriſti gab. 

An die allgemeine Geſchichte ftreift die Bisthumsver- 

waltung Cuthberts nur durch jene Epifode von Earlisle und 

durch feine Beziehungen zu der Gegnerin Wilfrids an, Die 

num ihrerjeits vom widrigen- Gefchiefe ereilt und durch das— 

jelbe befehrt wird. Aber auf die Gefchichte feines eigenen 

Yebens füllt durch die, während der furzen Dauer diejer 

oberhirtlichen Thätigfeit entfalteten Tugenden und Verdienste 

ein um jo vwolleres Licht. Seine neue Würde brachte weder 

in jeinem Charakter, noch in feiner Yebensweife eine Aender— 

ung. Er fuchte feine aus dem Klofter-, fogar aus dem Ein- 

) Camden’s Britannia, III, p. 131. Melroſe gehörte in's 

Bisthum Yindisfarne. Demnach verwaltete Cuthbert ein Bisthum, 

defjen Angehörige größtentheils Heberwundene, nämlich Picten oder 

Briten waren. Dieſe Diözeje entftand eigentlich in Folge eines Rück— 

ſchlags auswärtiger Bevölferungen, deren Gebiet Bernicten einverleibt 

worden war. Varin, p. 33. 

?) Siehe oben, Seite 306. 
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jiedlerleben gewohnten Uebungen fortzujegen; und man fand 

in ihm mitten in ſeinem bifchöflichen Hofjtant den Mönch 

und den Einfiedler won ehemals wieder. Sein bijchöfliches 

Leben erſchien eigentlich nur als eine erweiterte Miſſions— 

thätigfeit. Er bereite feine große Diözefe in allen Kicht- 

ungen, um den Neubefehrten das Suframent der Firmung 

zu ertheilen, zog durch dichte Menjchenmaffen, die ihm auf- 

merfjamer und ehrfurchtswoller als je zuhörten, denen er 

alle Arten von Wohlthaten jpendete: Almojen, Kleidungs- 

jtücke, Worte des Yebens, wunderbare Heilungen; wie ehe- 

mals, jo drang er auch jest noch bin bis zu den entlegenften 

Hütten auf den Bergen und Hochebenen, jehlief unter einem 

Zelte und Hatte oftmals auch fein anderes Obdach als die 

Baumzweige aus dem Walde, welcher der Miſſionsſtätte, wo 

der Strom feiner ewangelifchen Beredtfamfeit und jeiner 

Nächitenliebe quoll, eben am nächjten war). 

Hier Haben wir wieder, wie in allen Epochen feines 

früheren Yebens, den lieblichjten Zug diefer guten und heiligen 

Seele: bei dem noch wenig befannten Mifjionär der Um— 

gegend von Melrofe, wie bei dem bereits zur Berühmtheit 

gelangten Prior von Yindisfarne und wo möglich noch viel 

mehr bei dem mächtigen und allwerehrten Bifchof, ift es im- 

mer dasfelbe edle, von zartem Mitgefühl und Wohlthun über- 

fließende Herz. Man bewundert die übernatürliche Gewalt, 

) Implebat episcopi dignitatem, non tamen ut propositum 

monachi et anachoretae virtutem desereret..... Bolland., p- 122. 

Inter frequentiam turbarum monachicae vitae rigorem sollieitus 

observare . . . dum parochiam suam eireumiens omnibus ruris 

casis et vieulis monita salutis largiretur . .. devenit in montana 

et agrestia loea, ubi multi erant de eireumpositis villulis, quibus 

manus eratimponenda . . . Tetenderunt ei tentoria, et caesis de 

vieina silva ramuseulis. Vita, c. 26, 29, 32. 
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die ihm zur Heilung auch der ſchwerſten Krankheiten ver- 

liehen iſt; aber was im feinen jehr ausgedehnten und freund- 

ichaftlich wohlwollenden Beziehungen zu den großen angel— 

füchfifchen Grafen, den Ealdormen, wie zu den aus Briten, 

Picten, Scoten, Angeln gemifchten Bevölkerungen unter jei- 

nem Hirtenftabe, in alle den vielen und einläßlichen Erzähl: 

ungen, die uns darüber aufbewahrt geblieben, vor Allem in 

ewig jugendfrifcher, immer anzichend erſcheinender Schönheit 

vorherrſcht, ift fein inniges, thätiges Mitgefühl für alle die 

menschlichen Schmerzen, wie fie ſich, durch Jahrhunderte und 

Zeiten immer die gleichen, immer gleich peinvoll und immer 

ungetröftet wieder finden. Jemehr die Einzelnheiten diefer 

Beziehungen eines heiligen und wahrhaft bifchöflichen Herzens 

zu den offenen, lebhaft ungeftimen Herzen diefer frühejten 

anglifchen Chriſten intim und vertraulich find, deſto anzichen- 

der erjcheinen fie, and man kann e8 nicht laffen, aus der 

großen Menge jolcher Züge einige berauszuheben, welche 

ebenfowohl von der Yebendigfeit der häuslichen Zuneigungen 

bei diefen, eben erſt getauften Barbarenvölfern zeugen, als wie 

jie ihre Findlich vertrauliche Zuverficht zu ihrem Oberhirten 

befunden. Da fommt, zum Beifpiel, einer der Ealdormen 

König Egfrid's in vollem Galopp in Yindisfarne angefprengt. 

Er ift wie vernichtet von Schmerz, denn feine ihm an Fröm— 

migfeit und Edelſinn ganz ähnliche Gemahlin ift plößlich 

von einem Anfalle von Tobſucht ergriffen worden. Aber er 

ſchämt ſich, das Uebel zu nennen, das feine Frau befallen 

hat; denn er ift der Meinung, es jei für diejfelbe, die big 

dahin jo feufch, fo allgemein geachtet gewefer war, eine ent- 

ehrende Strafe, die der Himmel über fie verhängt habe. So 

gab er denn nur an, fie ſei dem Tode nahe; er bittet drin- 

gend, daß ihm ein Priefter mitgegeben werde, der fogleich 

die heilige Wegzehrung mitnehmen möge, und hält um Er- 

Die 

irrſinnige 

Gräfin. 
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laubniß an, daß er fie nach ihrem Tode auf der heiligen 

Inſel begraben dürfe. Tief bewegt hört Cuthbert ihn an 

und jpricht: „Das geht mich au, ich gehe mit div und 

niemand Anders.“ Wie fie nun des Weges neben einander 

binreiten, füngt der Mann an, vecht bitterlich zu weinen. 

Cuthbert betrachtet ihn eine Weile, er jicht die Thränen 

von den Wangen des rauhen Ktriegsmannes herabfließen; cv 

erräth Alles; während des ganzen noch übrigen Weges ift 

er bemüht, ihn zu tröften und ihm Muth zu machen, indem 

er ihm erflärt, wie der Wahnſinn durchaus feine Strafe 

für ein begangenes Verbrechen, jondern eine Prüfung Set, 

die Gott manchmal über Unfchuldige verhänge. „Uebrigens, “ 

jo fügte er hinzu, „werden wir fie bei unferer Ankunft be= 

veits geheilt finden; fie wird uns entgegen kommen, und 

wird nach ihrer Gewohnheit mir behüflflich fein, vom Pferde 

zu jteigen, indem fie felbjt diefe Zügel, die ich hier in der 

Hand habe, ergreifen wird.“ Und jo geſchah e8; denn, fügt 

der Erzähler, der Teufel wagte e8 nicht, die Ankunft des 

heiligen Geiftes zu erwarten, von dem der Gottesmann ganz 

erfüllt war. Die edle, urplötlich won ihrem Uebel befreite 

Frau, ftand wie aus tiefem Schlafe auf, und kam zur Bes 

grüßung des heiligen Hausfreundes ver die Thür, wo fie 

jogleih den Zaum feines Pferdes ergriff und ihm voll 

Freudigkeit ihre plögliche Heilung erzählte). 

') Erat praefeetus Egfridi regis Hildmer nomine . . .a 

B. Cuthberto speeialiter dileetus, et . . . erebro ab eo visitatus. 

Cujus uxor . . . membra in diversa raptando, non minimum 

eunetis ineutiebat horrorem . . Adscendit vir equum et coneitus 

venit . . . Erubescebat eam confiteri insanam quam vir Domini 

sobriam semper videre consueverat . . . olim tam pudicam et 

castam . . Hoc est meum ministerium: non alius sed ipse 

tecum pergere debeo. Cumque agerent iter, videns socium suum 
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An einem anderen Orte ift es ein Graf, Heunna, bei 

welchem er auf einer feiner Nundreifen einfehrt und der ihn 

firieend empfängt und unter Segenswünfchen für feinen Bez 

ſuch dankt, ihm aber alsbald jagt, wie er untröftlich jei, da 

feine Frau todtkrank Liege. „ Dennoch," fo ſprach der Graf, 

„bin ich des feſten Glaubens, daß fie, wenn ihr fie ſegnen 

wollet, wieder genefen oder doch wenigjtens durch raschen 

Tod von ihren langen, fehmerzlichen Yeiden befreit werde.“ 

Worauf denn der Heilige Waſſer fegnete und, ohne ſelbſt 

das Zimmer der Kranken zu betreten, fie von einem der ihn 

begleitenden Priefter damit befprengen ließ. Sie fand auf 

ver Stelle Erleichterung, ſtand auf und fredenzte dem Prä— 

(aten eigenhändig im Namen ihres ganzen Haufes den Wein, 

ver feit den Tagen der Angelfachlen unter dem Namen 

Minnebecher, loving-cup, bei öffentlichen und feierlichen 

Saftmählern in die Runde geht"). 

Einſt, als eine anſteckende Seuche einen Bezirk feines 

Bisthums verheerte, begab fich Euthbert an Ort und Stelle. 

In einem der Dörfer wandte er fich, nachdem er die über- 

lebenden Bewohner alle befucht und getröftet hatte, zu dem 

Prieſter, der ihn begleitete, und fragte: „Iſt in diefer armen, 

flentem . . . profluentibus in maxillas laerymis . . . Consolari 

eum mitissimis verbis coepit . . . Ipsa mihi oceurrens in acce- 

ptione habenarum istius equi quas nune teneo . . . ministrabit 

nobis ... Vita, e. 15. — Viro Dei gratulabunda oceurrens, 

jJumentum quo sedebat per frenum tenuit. Bolland., p. 120. 

') Pervenit ad comitis vieum. Ille.... rem ut erat misera- 

bilis et lacrymabilis omni familiae, hoc est, uxoris velut hur- 

ticae, vitam desperabilem Episcopo revelavit.... Jam surgens 

sieut socrus Petri, sanata ministravit eis. Illa enim primum. 

totius Episcopo poculum laetitiae dedit, qui sibi expiranti cali- 

cem mortis auferebat. Bolland., p. 122. 



428 

heimgeſuchten Ortfchaft noch ein Kranker, den ich, bevor wir 

weiter gehen, noch befuchen und ſegnen könnte?“ Da, jo er: 

zählt der Priefter, der uns jelbjt den Borgang aufbewahrt 

hat, zeigte ich ihm in einiger Entfernung eine arme, ganz 

in Thränen zerfließende Mutter, deren einer Sohn bereits 

todt war, und die den anderen jterbend in den Armen hielt. 

— Der Biſchof eilte zu ihr hin, nahm das ſterbende Kind aus 

Mutter. den Armen feiner Mutter in die ſeinigen, küßte und ſegnete 

es und gab es feiner Meutter wieder, zu welcher er, wie der 

Gottesſohn zu der Wittwe von Naim, fagte: „Weine nicht, 

verbanne alle Furcht und Traurigkeit, dein Sohn iſt ges 

rettet, auch wird bier Niemand mehr an diefer Seuche 

jterben ').* 

Sue Bei feinem der Heiligen feiner Zeit und feines Yandes 

en jehen wir fo häufige und jo innige Beziehungen zu den 

frauen, Kloſterfrauen, deren Zahl und Einfluß unter den Angel- 

jachfen, befonders in Northumbrien, bejtändig im Wachfen 

war. Die meiften lebten wereint in den großen Flöfterlichen 

Sammelpunften, wie Whitby und Coldingham; doch gab es 

auch andere, befonders Wittwen oder betugtere Jungfrauen, 

die fich im eigenen oder elterlichen Haufe aufhielten. Diejer 

Art war eine dem Dienjte Gottes geweihte Frau, welche 

über die Kindheit Cuthberts, der, wie es jcheint, ſchon ganz 

früh verwaist worden, mit mütterlicher Sorgfalt gemacht 

hatte, während er in den Bergen der Umgebung von Mel- 

') Presbyter Tidi . . . in quodam vico qui dieitur Medel- 

pong ... Conversus ad me mitissime dixit: Estne aliquis in 

villa hac adhue pestilentia languens? . . Ego jam ostendens 

signavi ei mulierem . . . quae lacrymis faeiem rigantibus prae- 

teritam ac praesentem testabatur aerumnam . . . O Mulier, noli 

flere! ... . ne metuas, nec moesta sis. Bolland., p. 124. — 

Vita, e. 35. 
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rofe von feinem achten Jahre bis zum fünfzehnten, wo er 

in's Kloſter eintrat, die Heerden hütete. Er hegte für die- 

jelbe ftets die rührendfte Dankbarkeit, und, als er Miſſionär 

geworden, benußte er gerne jeden Anlaß, den ihm feine 

apoftolifchen Aundreifen darboten, um diejenige, die er feine 

Mutter nannte, in ihrem entlegenen Dorfe zu befuchen. Eines 

Tages, als er fich eben auch wieder bei ihr befand, brach 

eine Fenersbrunft in dem Dorfe aus, und bereit waren 

die benachbarten Dächer durch die von einem heftigen Sturm- 

winde umbergejagten Fenerfunfen ernftlich bedroht. „Sei 

nur ohne Furcht, liebe Mutter,“ fo ſprach der Miffionär zu 

ihr, „dieß Feuer thut dir feinen Schaden;“ mit diefen Wor- 

ten begab er jich in’s Gebet. Plötlich Jchlug der Wind um, 

das ganze Dorf war gerettet und mit ihm das arme Stroh- 

dach, Das die alten Tage derjenigen barg, die über jeine 

Kindheit gewacht hatte). 

Aus der Strohhütte diefer feiner Nährmutter ging er 

in den Palaft der Königinnen. Die edle Königin von Nort- zu der Köni- 

bumbrien, Etheloreda, die heilige, königliche Jungfrau, regia 

virgo, fagt ihr Gefchichtfchreiber, pflegte, bevor fie dem 

Throne und dem ehelichen Yeben entfagte und fich in's 

Kloſter zurückzog, die durch ihren Eifer befannteften Ordens- 

leute beivderlei Gefchlechts um fich zu verfammeln, um aus 

den vertraulichen Unterredungen mit ihnen für ihren Fort— 

jehritt im Seelenleben Gewinn zu ziehen. Neben Wilfrid, 

ihrem Führer und geijtlichen Yehrer, bevief fie auch oftmals 

') A quadam muliere, nomine Kenspid, adhue vivens, san- 

etimonialis vidua . . . Namque eam matrem appellavit, saepe 

visitans eam . . . Ventus abripiebat ignitos foenei tecti fascieu- 

los... . Praefata Dei famula eoneita oceurrit ..... Non timeas, 

inquit, mater; animi aequior esto: non enim tibi tuisve haee 

quamlibet ferox flamma nocebit. Bolland., p. 120. Vita, ce. 14. 
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den jungen Prior von Lindisfarne. Hier dürfte einzig 

die Möglichkeit einer perſönlichen Berührung und Begeg— 

nung dieſer beiden, uns ſo verſchiedentlich ehrwürdigen Zeit— 

genoſſen gegeben ſein. Die heilige Königin hielt ſehr viel 

auf ihn; ſie machte ihm und ſeinem Kloſter aus ihrem Pri— 

vatvermögen ſehr anſehnliche Vergabungen. Zudem wollte 

ſie ihm, als einen perſönlichen Beweis ihrer innigen Zuneig— 

ung, eigenhändig eine Stola nebſt Manipel, reich mit Gold 

und edlen Steinen verziert, ſticken; denn ſie war eine geübte 

Stickerin. Ein derartiges Geſchenk hatte fie deßhalb gewählt, 

damit er dasfelbe zu ihrer Grinnerung in der Gegenwart 

Gottes, dem fie beide dienten, tragen könne, und dabei ftets 

genöthigt wäre, im heiligen Meßopfer für fie zu beten’). 

Hänfiger jedoch waren feine Beziehungen zu den heili- 

gen Prinzeffinnen an der Spite der großen Frauenkonvente, 

manchmal auch der Mannsklöfter, die einen fo bedeutenden 

Einfluß unter den angelſächſiſchen Stämmen, befonders in 

Northumbrien, ausibten. 

Während er noch in Melroſe war, ließ ihn die Schwe- 

') Regia virgo . . . sanetae religionis ministros in foedus 

amieitiae viros ac mulieres sibi admittebat, quorum eonsilio at- 

que consortio in omnem sanetimoniam provehi ... . arbitrabatur 

... . praesertim . . . in familiaritatem colligendam fore ex coetu 

monastico asserebat, inter quos . . . vitae sanctitatis decore in- 

signitum Cuthbertum . . . in gratiam ac dileetionem exhibuit 

Opus eximium et praeclarum . . . ex auro et lapidibus 

pretiosis, propriis, ut fertur, manibus docta auri texturae ingenio 

ob internae dileetionis intuitum . . . festinavit . 

Juste enim virgo virginem et dilecta dileetum tali decebat 

oppugnari obsequio . . . Unde solum in conspeetu regis Domini 

assistens uteretur . . . Thomas Eliensis, Vita S. Etheldr., e. 9. 

— Dieſer Gejchichtiehreiber des zwölften Jahrhunderts bezeugt, daß 

die von Etheldreda fir Cuthbert geftidte Stola und Manipel noch zu 

feiner Zeit in der Domkirche von Durham verehrt worden ſeien. 
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ster des Königs Oswy, welcher damals über die beiden nort- 

humbrifchen Reiche herrſchte, wegen feines weit verbreiteten 

Nufes von Heiligkeit und überzeugender Kraft der Rede oft- 

mals rufen. Es war Ebba!), Aebtiffin jenes Doppelflofters 

Soldingham, von dem ſchon öfter die Rede gewejen, dus 

von allen großen Stlojterjtiftungen Northbumbriens am nörd- 

fichften lag und eben dasjenige, wo Etheldreda, nachdem fie 

ihren Gemahl verlaffen, eine erſte Zufluchtsftätte gefucht 

hatte. Die königliche Aebtiſſin behielt ihn mehrere Tage um 

jich, wobei er jedoch feine geiftlichen Uebungen und wor 

Allem feine Uebungen der Bußſtrenge und feine langen Nacht- 

wachen am Seegeftade bejtändig fortjegte. Unter Tags pre- 

digte er vor den beiden, von Ebba geleiteten Klojtergenofjen- 

ichaften, die er beide durch die wunderfame Uebereinftimm- 

ung feiner Lehre und feines Yebens erbaute‘). Vielleicht 

war er aber, feinerfeits, nicht von Allem, was er dort fah, 

ebenfo auferbaut, wenn wir den Gefchichtfchreibern fpäterer 

Zeit Glauben ſchenken, welche die erſte Veranlaffung zu den 

ihm zugejchriebenen jtrengen Verordnungen gegen die Be- 

ziehungen der Mönche zu Frauen, welchen Nanges und 

Standes es auch jei, auf eben diefen Befuch zurücführen?). 

') Sanctimonialis femina et mater aneillarum Christi nomine 

Ebba regens monasterium . . . religione pariter ae nobilitate 

eunetis honorabilis. Vita, e. 10. 

®, Nee negare potuit quod ab eo charitas ex ancillae Dei 

corde poposeit ... Dies aliquot ibi permanens, viam justitiae 

quam praedicabatur, omnibus actu pariter ac sermone pan- 

debat. Ibid. 

) Bon einem jolchen Berbote findet fi) bei Beda oder bei dem 

Mönd von Pindisfarne feine Spur. Aber eine tief eingewurzelte, von 

allen ſpäteren Gejchichtjchreibern bezeugte Ueberlieferung nimmt an, 

daß Cuthbert, nachdem er Biihof geworden, den Frauen das Betreten 
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Aber das Anjehen diefer Ueberlieferung, ſchon bedeutend 

geichwächt durch das gänzliche Stillfchweigen der zeitgenöffi- 

ſchen Biographen Cuthberts, jteht zu den Thatſachen jeines 

der Klofterfirche von Yindisfarne durchaus unterjagt habe. Als nach— 

als jeine Gebeine nebjt dem Biſchofsſitze nach Durham übertragen 

wurden, trat daS gleiche Berbot auch hier in Kraft. Kein Frauenzim— 

mer durfte die große Domkirche diefer Stadt betreten. Die Gejchichte 

dieſer berühmten Kirche bis in's fünfzehnte Jahrhundert wimmelt von 

Anekdoten über Berjuche und Bejtrebungen von Frauen hohen und 

höchften Ranges, dieß für fie demiüthigende Verbot zu befeitigen. Später 

ward man etwas weniger ſtrenge; noch jett wird in der Domkirche 

eine Linie von blauem Marmor gezeigt, welche fein Frauenzimmer 

überjchreiten durfte, von wo fie jedoh aus den Bordertheile des 

Kichenjchiffes den Chor und den Neliquienjchrein des Heiligen jehen 

fonnten. Einer ſeiner Gejhichtichreiber fügt hinzu: Non tamen se- 

xum illum detestando persequitur, sed occasionis delinquendi 

materiam amputando elidere eonatur. Reginaldus Dunelmensis, 

De admirandis B. Cuthberti virtutibus, p. 151. — Die irifche 

Beſchreibung jeines Yebens jchreibt das Verbot einer zweifachen Ver— 

anlafjung zu; zunächſt der: die Tochter des Picten-Königs „in domo 

patris adulterata a quovis juvene,* habe den jungen Anachoreten 

als Urheber bezeichnet; und dann einem Borfalle aus der Zeit, wo 

ev bereitS Bifhof war, und während einer Bontififal- Prozeffion von 

einem Weibe von glänzender Schönheit, die Aller Augen auf fi zog 

und viel Berwirrung herbeiführte, gefolgt wurde. „Vidit plerosque 

hominum cachinno resultando ridere . . . Circumspieiens videt 

quandam sub speeie mulieris, et erine et facie, eum nitente ve- 

stium varietate, miro modo fulgentem. Omnem humanam efli- 

giem sui pulchritudine praecedebat . . . Quieumque illias vultus 

inspexerant prae nimiae ceupidinis lascivia pene se ipsos exces- 

serant.* Es war ein ZTeufelsphantom, das er durch Beiprengung 

mit Weihwaffer verjcheuchte. Daher jehrieb ſich denn bis in's zwölfte 

Jahrhundert jenes Verbot in den Kirchen von Schottland, die ihm 

geweiht waren, Frauen den Zutritt zu geftatten, Zibellus de ortu ete., 

e. 29. Aus einer diefer Cuthberts-Kirchen ift die Stadt und Grafſchaft 

Kirkcudbright (Euthbrechtsficche) hervorgegangen. Reginaldus, c. 84. 
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eigenen Lebens durchaus in Widerfpruch. Bis an jein Ende 

ftand er in eben fo innigen ale häufigen Beziehungen zu 

einer andern Aebtiffin aus dem königlichen Gefchlechte won 

Nortgumbrien, zu Elfleda, der Nichte des heiligen Oswald 

und des Königs Oswy, welche ſchon in ganz jungen Jahren!) 

auf die Männer und die Gefchiefe ihrer Zeit einen noch) 

viel größeren. Einfluß ausübte, als Ebba ſelbſt. Wir haben 

gefehen, Daß der heilige Einfiedler in der Rückſicht für fie 

jo weit ging, von feinem Felfeneilande Farne aus, zu einer 

Beſprechung wegen ernftlicher Beſorgniſſe über die Angelegen- 

heiten ihres Bruders, des Königs Eyfrid, die ihr fehr nahe 

gingen, auf einer Whitby benachbarten Inſel zuſammen zu 

fommen. Cuthbert war Ddiefer ganzen königlichen Familie 

von Northumbrien, der bernicifchen Dynaſtie, deren Wieder— 

herftellung im Die Negierungszeit des großen und frommen 

Königs Oswald fiel, von ganzem Herzen zugethan. Er hatte 

für diefen heiligen König eine ganz befondere Verehrung; 

jein Siegelring führte das Haupt des füniglichen Martyrers. 

Dowalds Nichte, die Aebtiſſin Eifleda, war, wie gefagt, ehe 

jie die hochherzige und einflußreiche Gönnerin Wilfrids ward, 

eine Freundin und geiftliche Tochter des heiligen Cuthbert, 

und hätte, gleichwie auch die heilige Königin Etheldreda, ver- 

mittelnd zwifchen dieſen beiden erlauchten Berföntlichkeiten 

jtehen fünnen. Sie hegte für den Prior von Yindisfarne 

die innigfte Zumeigung und ein abjolutes Vertrauen in feine 

Heiligkeit. Als fie einft von einer Beſorgniß erregenden 

Krankheit, die eine völlige Lähmung fürchten ließ, befallen 

war und bei den Aerzten feinerlei Hilfe und Erleichterung 

', Geboren im Jahre 651, war fie noch nicht dreißig Jahre alt 

bei jener Zufammenkunft mit Enthbert auf der Inſel Coquet. Siehe 

die Stammtafel A. 

v, Montalembert, d. Mönche d. A. IV. 98 

2 

Zu Elfleda 

von 

Whitby— 
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fand, rief fie aus: „O, wenn ich nur etwas hätte, das 

meinem lieben Cuthbert angehört hat; ich wiirde ficher bald 

geheilt jein." Kurz darauf fandte ihr der Seelenfreund 

einen Gürtel von Yinnen, mit dem fie fich alsbald um— 

gürtete; und drei Tage darauf war fie geheilt‘). 

Nicht lange vor feinem Tode, auf feiner legten bifchöf- 

lichen Firmungsreiſe, befuchte ev Effleden noch einmal auf 

einen Yandgute in der Nähe des großen Kloſters Whitby, 

um dafelbjt eine Kirche zu weihen, die fie hatte erbauen 

laſſen, und um fie ein fettes Mal zu fehen. Sie jpeiften 

miteinander, und während des Mahles, als ihm, der ganz in 

eine übernatürliche Betrachtung vertieft war, das Meſſer aus 

der zitternden Hand entfiel, hatte fie zum letzten Male Anlaß, 

jeine prophetifchen Erkenntniſſe und feine beharrliche Sorge 

für das Heil der Seelen in der Nähe zu beobachten. Wir 

jehen weiterhin die Ermüdung des heiligen Biſchofs, der 

lächelnd bemerkt: „ich kann ja nicht den ganzen Tag ejjen; 

ein wenig Ruhe follte ich doch auch haben.” Und dann die 

Bejorgtheit und die fromme Begierde der jungen Aebtiffin, 

die Alles wiſſen, Altes felbft thun möchte, die während der 

heiligen Handlung der Kirchweihe athemlos herbeieilt, um 

den Bischof um ein Memento für einen Mönch des Klofters 

zu bitten, dejfen Tod ihr jeeben gemeldet wird — Alles 

dieß geftaltet fich zu einem fleinen Gemälde, das im feiner 

Einfachheit etwas höchſt Wohlthuendes und Erfreuendes hat 

in Mitte der rauhen Lebensgewohnheiten und der bfutigen 

Wendungen des Kampfes, der gerade damals heftiger als 

') Sanetimonialis virgo et regalis ... . Multo virum Dei . 

semper exeolebat amore . . . Cum nil enrationis possent ad- 

hibere mediei ..... Utinam haberem aliquid de rebus Cuthberti 

mei! Scio certe et eredo et confido in Domino quia eito sanarer. 

Bolland., p. 121. Vita, e. 23. 
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je zwifchen den Northumbriern und den Picten, zwijchen 

Sachfen und Kelten entbrannt war"). 

Sein allerfeßter Bench jedoch galt einer andern Aeb— 

tiffin, die weniger erlaucht und weniger mächtig, als die 

beiden Prinzeffinnen aus füniglichem Gefchlecht, doch auch 

von hoher Geburt, und die, nach dem Beweife von Zuneigung 

zu urtheilen, den ev ihr noch auf feinem Sterbebette gab, 

ihm eben fo thener war, als jene. Es war Berca, welche gleich- 

falls eines von den Klöftern leitete, welche lüngs der Nord- 

fee auf den hohen VBorgebirgen oder an den Mündungen der 

Flüſſe des northumbrifchen Strandes ftaffelförmig auf ein- 

ander folgten. Dasjenige der Aebtiffin Berca lag am Aus— 

fluße des Tyne, des Grenzfluffes zwifchen dem beiden nort- 

bumbrifchen Neichen Deiva und Bernicien, dorthin war auch 

der Leichnam des heiligen Königs Dswin nach feiner Er- 

mordung?) gebracht worden. Bei feiner Annäherung be- 

reitete fie dem Biſchof eimen feierlichen Empfang, bereits 

aber war er frank und nach der Siefta, die damals in allen 

Benediktiner-Klöſtern üblich war, empfand er Dirft. Man 

bot ihm Wein oder Vier, er wollte jedoch nur Waſſer; aber 

') Fidelissima abbatissa Elfleda de sancto Episcopo aliud 

seientiae spiritualis miraculum mihi revelavit.... Cum in pa- 

rochia quae dieitur Osingadum, simul in convivio sederent . .. 

praeseius vieini sui obitus. . . rogatus a nobilissima et sanctis- 

sima virgine . . . venit ad possessionem monasterii ipsius, qua- 

tenus ibidem et ipsam videre atque alloqui, et ecclesiam dedi- 

care deberet ..... Manus ejus tremefacta, eultellus quem tenebat 

deeidit in mensam . . . Jocose respondit: Num tota die man- 

ducare valebam? jam aliquando quiescere debui . . . Haee au- 

diens illa confestim misit ad majus suum monasterium . . . IIla 

statim ad Episcopum eueurrit . . . anhelans in basilicam per- 

venit . . . Monachus Lindisf., ap. Bolland., 123. Vita, e. 34. 

2) Siehe oben, Seite 19. 

Sein letzter 

Beſuch bei 

der Aebtiſſin 

Verca. 
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die Waffer, das er faum mit den Lippen berührt hatte, 

dünkte den Mönchen von Tynemouth, die nachher davon 

koſteten, beſſer als der beſte Wein, den ſie je getrunken. 

Cuthbert, der von der kräftigen Geſundheit ſeiner jungen 

Jahre nichts mehr hatte, ſpürte jetzt die erſten Anfälle des 

Uebels, dem er kurz darauf erlag. Seine fromme Freundin, 

die es gewahr werden mochte, gab ihm als letzte Gabe und 

Pfand ihres geiſtigen Bundes ein Stück allerfeinſter Lein— 

wand zu ſeinem Leichentuche. 

) A religiosa et ad saeculum quoque nobilissima famula 

Christi Verea, Abbatissa magnifice susceptus, postquam de me- 

ridiana quiete surrexerunt . . . Confitebantur alterutrum quod 

videretur sibi nunguam melius vinum bibisse, sieut unus ex 

ipsis postea in nostro monasterio . . . sua mihi relatione te- 

status est. Beda, Vita, e. 35. — Ich weiß nicht, warım die 

Bollandiſten, Mabillon und Barin, übereinſtimmend für das Klofter 

der Aebtiſſin Verca nicht Tynemouth an der Mündung des Tyne in 

Northumbrien, der bei Herham und Newcaftle in der Richtung don 

Whitby nach Lindisfarne fließt, annehmen, jondern Tynningham, ein 

kleines, vom heiligen Baldred (+ 606) geftiftetes Kofter, das zwar 

anch, wie Tynemonth am Ozean liegt, aber bedentend nördlicher, am 

Ausfluſſe des ſchottiſchen Tyne, der durch Yothian kommt und bei 

Haddington vorbeifließt. Die Ruinen dieſes uralten Kloſters find noch 

gegenwärtig im Park des Grafen von Haddington vorhanden. Dieje 

Gegend war bereits in Folge der Niederlage Egfrid's und der Flucht 

des Biſchofs von Abercorn mit allen Kloftergenofjenjchaften des Landes 

unter die Herrfchaft der Picten zurücdgefallen. Der jüngfte Biograph 

des Heiligen, der hochwürdigſte Herr Eyre, der mit größerer Sach— 

fenntnig an Ort und Stelle jehreibt, zeigt, daR Tynemouth gemeint 

ſein müſſe, wo zwei Klöſter beftanden, eines für Mönche im Norden, 

und eines fir Nonnen im Süden des Fluſſes. Dieß iſt auch die An- 

nahme des Herren Joſeph Robertſon; derſelbe jchreibt den Irrthum 

Mabillons den ungenanen Nachrichten eines Geiftlichen des Schotten- 

Kollegiums zu Paris, Thomas Innes, zu, der, obwohl ein gut unter- 

vichtetev Mann, doch die bei den Schotten fo häufig vorkommende 

% 
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Zwei kurze Jahre feines Episkopats hatten ihn völlig 

aufgerieben. Nachdem er noch das Weihnachtsfeſt 656 mit 

jeinen Mönchen in Yindisfarne gefeiert hatte, bewog ihn Das 

Borgefühl feines nahen Todes zum Nücktritte von feinem 

biſchöflichen Amte und zur Rückkehr auf ſein Felſen-Eiland 

Farne, um ſich daſelbſt zu ſeinem letzten Kampfe vorzube— 

reiten. So ſchiffte er ſich denn nach ſeinem Felſen ein, wo 

er jedoch in ſeiner geliebten, heißerſehnten Einſamkeit, in der 

er ſein höchſtes Lebensglück fand, deren Lieblichkeit er aber 

durch verdoppelte Bußſtrenge zu mildern wußte, nur noch 

zwei Monate lebte. Wenn ſeine Mitbrüder ihn auf dieſem 

Inſelchen beſuchten, das die Seeſtürme oftmals wochenlang 

ganz unzugänglich machten, fanden ſie ihn jedesmal mehr 

abgemagert, wankender und hinfälliger und bereits wie aufge— 

löſt. Einer derſelben, der uns die Nachrichten über dieſe 

legten Zeiten feines Lebens aufbehalten Hat, brachte ihn 

eines Tages ein wenig wieder zu Sträften, indem er ihm 

warmen Wein zu trinfen gab, und dann neben dem erfchöpf- 

ten Bischof auf feinem Lager von Stein figend, um ihn ein 

wenig zu ftügen, die lebten vertraulichen Mittheilungen und 

die legten Ermahnumgen von den Yippen des allverehrten 

Meiſters empfing, Die Befuche feiner Neligiojen thaten ihm 

wohl und er überhäufte fie bis zum letzten Augenblicke mit 

Beweiſen feiner väterlichen Liebe und feiner vorforglichen 

Theilnahme für ihr zeitliches und geiftliches Wohlergehen. Der 

(este Strankheitsanfall war langwierig und jchmerzhaft. Zum 

Voraus bezeichnete er neben dem Bethaufe, das er im Fel— 

jen ausgehöhlt und bei einem Kreuze, Das er dort aufge 

richtet hatte, die Stätte, wo er begraben zu werden wünfchte. 

Manie gehabt habe, Derter und Berfonen, welche Irland oder Eng- 

land angehören, in fein Vaterland zu verfeßen. 

Er fehrt zur 

Borbereitung 

auf den Tod 

auf jein el 

jfeneiland zu 

rück. 

Januar 687. 
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„Sch will,“ jo jprad) er, „an dem Orte ruhen, wo ic) 

meinen geringen Kampf für den Herrn gefümpft habe, wo 

ich meinen Yanf zu vollenden wünjche und von wo, wie ich 

hoffe, ein erbarmender Nichter mich zum Gmpfange der 

Krone der Gerechtigkeit rufen wird. Hüllet mich in die 

Yeinwand ein, die ich zu meinen Yeichentuche, der Aebtifjin 

Berca, der Gottesfreundin, zu lieb, die fie mir gegeben hat, 

aufbewahrt habe ').“ 

Er beſchloß fein heiliges Yeben, indem ev den Frieden, 

die Demuth und die Liebe zur Firchlichen Einheit predigte, 

welche er, wie er hoffte, in dem großen anglo-feltifchen Hei- 

ligthume zur Herrſchaft gebracht, deſſen neuer Abt, Herefrid, 

ihn noch um eine legte Anfprache, gleichſam als Vermächt— 

niß für feine Genoſſenſchaft, bat. „Seid eimträchtigen 

Rathes,“ jo ſprach mit kaum hörbarer Stimme der jterbende 

Biſchof zu den Verſammelten, „lebt mit den anderen Dienern 

Shrifti in gutem Einverſtändniß; mißachtet feinen dev Gläu— 

' Ad dileetum eremiticae conversationis agonem quanto- 

cius remeare euravit, quatenus indita sibi sollieitudinis mundanae 

spineta liberior priseae compunetionis flamma consumeret .. . 

Qui cum duo menses in magna repetitae suae quietis exsulta- 

tione transigeret, multo consuetae distrietionis rigore corpus 

mentemque constringeret . . . Vinum calefaciens attuli 

videbam namque in facie ejus quia multum inedia simul et lan- 

guore erat defessus. Completa euratione resedit quietus in stratu: 

resedi et ego juxta eum . . . Hie ubi quantalumeumque pro 

Domino certamen certavi ... . unde ad coronam justitiae sub- 

levandum me a pio judice spero .... Nolui quidem ea vivens 

indui, sed pro awmore dilectae Deo feminae, quae hanc mihi misit 

Vercae abbatissae, ad obvolvendum corpus meum reservare cu— 

yavi. Vita, e. 36, 37. — Dieß durch) feine erftaunliche Feinheit 

kenntliche Leichentuch ward, nad) Neginald, bei der Eröffnung jeines 

Grabes im Fahre 1104 noch gefunden. De admirandıs ete. ce. 41. 
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bigen, die euch um Gaſtfreundſchaft anfprechen; behandelt fie 

mit liebevoller Bertraulichkeit ohne euch für beſſer zu halten, 

als die anderen, bie denſelben Glauben, oftmals dieſelbe 

Yebensweife "haben, wie ihr. Aber mit denjenigen, die fich 

von der fatholifchen Einheit und von ihrem „Frieden eutfer- 

nen, habt Feine Gemeinschaft, weder Hinfichtlich ihrer unge— 

jeglichen Oſterfeier, noch in der Verkehrtheit ihrer Sitten. 

Seid wohl eingedenf, daß, falls ihr einmal wählen müßtet, 

ich e8 vorziehen würde, wenn ihr, meine Gebeine mit euch 

nchmend, dieſen Ort verließet, anftatt euch hier unter das 

Joch ſchismatiſchen Gräuels zu beugen. Erlernet und beob- 

achtet forgfültig die Fatholifchen Dekrete der Väter, fowie 

auch die Regeln des Elöfterlichen Lebens, die euch Gott in 

feiner Güte Durch mich gegeben hat. Ich weiß, daß mich 

Manche während meines Yebens verachtet haben; aber nach 

meinem Tode werdet ihr erkennen, daß meine Lehre nicht 

werächtlich gewefen ift.“ Diefe kraftvollen Worte, diefe Hin- 

deutung auf feinen Vorgänger Colman, der es vorgezogen 

hatte, Lieber mit den Gebeinen des heiligen Bischofs Aidan 

die Stätte zu verlaffen, als die rituelle Einheit mit Nom 

anzuerkennen, zeigen deutlich genug, daß eben diefe Einheit 

jest in dem Selten Euthbert einen, wenn auch minder feurigen, 

minder unternehmenden, doch eben jo entjchievdenen, eben jo 

hingebungsvollen Vorkämpfer hatte, als Wilfrid es gewefen). 

') Pondus aegritudinis facilitatem loquendi minoraverat. 

Verum me diligentius inquirente, quem haereditarium sermonem, 

quod ultimum vale fratribus relinqueret, coepit disserere pauca 

sed fortia... Multo plus diligo ut eruentes de tumulo tollentes- 

que vobiscum ossa mea, recedatis ab his locis, et ubieumque 

Deus providerit incolae maneatis, quam ut ulla ratione consen- 

tientes iniquitati schismaticorum jugo colla subdatis ..... Scio 

enim quia etsi quibusdam eontemptibilis vixi, post meum tamen 
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Diefe Anftrengung war feine legte. Der Eprache be— 

raubt, empfing ev ſchweigend die heiligen Sterbfaframente 

und verfehied mit zum Himmel erhobenen Augen und Hän— 

den, im Augenblicke, als in der Frühe die Mette begann, 

am 20, März 687. Sogleich begab fich einer von den 

Anweſenden auf die höchfte Spitze des Felfens, wo gegen 

wärtig ein Leuchtthurm ſteht und gab mit einer Fackel den 

Mönchen von Yindisfarne ein Zeichen, das ihnen den Hin— 

ſcheid des größten unter den Heiligen verfünden follte, deren 

diefe berühmte Inſel ſich rühmen kann. Er war nur fünfzig 

Jahre alt geworden; und von dieſen hatte er fünfunddreißig 

im Ordensgewande verlebt. 

Unter ſeinen zahlreichen Freunden war einer, der ihm 

ver liebſte und der älteſte war. Es war ein Prieſter, Na— 

mens Herbert, der als Einſiedler auf einer Inſel des Der— 

wentwater-See's lebte, einem von jenen ſchönen Seen, die 

Cumberland und Weftinoreland zu der nialerifchiten Gegend 

von England machen. Alljährlich verlieh derfelbe einmal 

jeinen friedlichen See, um feinen Freund auf jener andern 

Inſel zu beſuchen, die unaufhörlich von den Fluthen der 

Nordſee gepeitfebt und unterwühlt ward; und bier auf dem 

rauhen Sarnefelfen verlebten fie dann beim Toben der Winde 

und dev Wellen ein paar Tage in Lieblicher, vwertraulicher 

Einſamkeit in Gefprächen über das zufünftige Yeben. Als 

Suthbert, nachdem er Bilchof geworden, fich zum letzten 

Male nach Carlisle begab, um der Königin Ermenburg im 

dortigen Kloſter den Schleier zu geben, benutzte Herbert die 

Nähe Des Freundes, um an der Quelle ewiger Güter, die 

fir ihn aus feinem zarten und heiligen Herzen floß, fich 

obitum, qualis fuerim, quam mea doctrina non sit eontemnenda 

videbitis. Vita, ce 3. 
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wieder einmal zu jüttigen. „Du mußt mich jet, Bruder,“ 

jo Sprach der Bifchof zu ihn, „um alles Dasjenige fragen, 

was du wiſſen willſt, denn wir jehen uns auf diefer Welt 

zum legten Male.“ Ber diefen Worten warf ſich Herbert 

unter Thränen zu feinen Füßen: „O, ich beſchwöre Dich, 

laß mich nicht ohne dich zurück auf der Erde; gedenke meiner 

Freundestreue und bitte Gott, daß, nachdem wir ihm hie— 

nieden vereint gedient haben, wir auch vereint in ſeine Herr— 

lichkeit eingeben mögen.“ Cuthbert kniete neben ſeinem 

Freunde nieder und betete eine kleine Weile, dann ſprach er: 

„Steh auf, Bruder, und weine nicht mehr, ſondern freue 

dich; Gott hat uns gewährt, um was wir ihn Beide ge— 

beten haben.“ In der That ſahen ſie ſich auf Erden nicht 

wieder; ſie ſtarben Beide am gleichen Tage, zur gleichen 

Stunde; der Eine auf ſeiner von den friedlichen Wellen 

eines ſtillen Landſees beſpülten Inſel, der Andere auf ſeinem 

Granitfelſen, den der Wogenſchaum des Ozeans umſäumte, 

und ihre Seelen, ſagt Beda, in ſo glückſeligem Tode geeint, 

wurden mit einander von den Engeln in das Reich der 

Himmel emporgetragen). Dieß Zuſammentreffen ergriff die 

Chriſten Northumbriens aufs Tiefſte und prägte ſich auf 

lange Zeiten ihrem Gedächtniffe ein. Sieben Jahrhunderte 

jpäter, im Jahre 1374, verordnete der Biſchof von Carliste, 

') In insula stagni illius pergrandis . . . jamdudum Cuth- 

berchto spiritualis amieitiae foedere eopulatus . . . Dum sese 

alterutrum eoelestis sapientiae poculis debriarent . . . Memento, 

frater Hereberte, ut modo quidquid habes me interroges . . . 

Obseero per Dominum ne me deseras, sed tui memor sis fidissimi 

sodalis . . . Unius ejusdemque momento temporis egredientes e 

corpore spiritus eorum, mox beata invicem visione conjuneti 

sunt, atque angelico ministerio pariter ad regnum translati coe- 

leste. Vita, c. 28. 
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daß am Jahrestage der beiden Heiligen auf der Inſel, wo der 

cumbriſche Einfiedler gejtorben war, eine Meffe gelefen wer- 

ven ſolle, und verlich einen vwierzigtägigen Ablaß für Alle, 

die jich zu derfelben hinüber begeben würden, um zu Ehren 

der beiden heiligen Freunde dort zu beten). 

') Eyre, p. 58. — Diejenigen unferer Leer, die des Englifchen 

fundig find, werden es uns Dank wijfen, wenn wir ihnen bier die 

Ihönen Verſe mittheilen, welche Wordsworth unferen beiden Heiligen 

gewidmet hat, ein Dichter, bei dem die Form nicht immer den Adel 

und der Neinheit der Begeifteruug entjpricht, der aber wohl verdiente, 

beſſer gekannt zu ſein, als ev es ift: 

If thou in the dear love of some one friend 

Hast been so happy that thou knowest what thoughts 

Will sometimes, in the happiness of love, 

Make the heart sink, then wilt thou reverence 

This quiet spot; and, stranger, not unmoved 

Wilt thou behold this shapeless heap of stones, 

The desolate ruins of saint Herbert’s cell. 

Here stood his threshold; here was spread the roof 

That sheltered him, a self secluded man, 

After long exereises in social care 

And offices humane, intent to adore 

The Deity with undistracted mind, 

And meditate on everlasting things 

In utter solitude. But he had left 

A fellow labourer, whom the good man loved 

As his own soul. And when, with eye upraised 

To heaven, he knelt before the erueifix, 

While o’er the lake the cataract of Lodore 

Pealed to his orisons, and when he paced 

Along the beach of this small isle, and thought 

Of his companian, he would pray that both 

(Now that their earthly _duties were fulfilled) 

Might die in the same moment. Nor in vain 

So prayed he: as our chronicles report, 
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Wo, in der Gefchichte der Heiligen, fände ſich wohl 

ein größerer Gegenfaß, als derjenige zwifchen Wilfrid und 

Suthbert, Beide Zeitgenoffen und Beide im Grunde einer 

und derfelben Sache treu ergeben? Das Yeben Cuthberts, 

viel kürzer an Dauer, viel weniger von Prüfungen erfüllt, 

als dasjenige Wilfrids, gewährt uns Ruhepunkte in den 

Bewegungen jenes großen Kampfes, der ihn übrigens auch 

nicht theilnahmslos ließ; aber feine Aufgabe dabei fcheint 

vorzugsweife die eines VBermittlers und Tröſters geweſen zu 

jein. Er wollte lieber überzeugen und heilen, als kämpfen 

und fiegen. Neben Wilfrid, dem Heiligen des öffentlichen 

Yebens, der Polemik, des effenen Auftretens, des Kampfes 

mit Königen, Fürjten und Prälaten, erfcheint uns Cuthbert 

als der Heilige jtillen Naturlebens, des Yebens in demuths— 

voller Zurüchgezogenheit, des vollsthümlichen Predigens, der 

Einſamkeit und des Gebete. 

Nichtspejtoweniger erwarb er ſich eine unermeßliche 

Popularität, die viel allgemeiner und viel dauernder war, 

als diejenige Wilfrids oder irgend eines andern Heiligen 
jeinev Zeit und feines Yanded. Das northumbrifche Bolt 

berchte mit Luſt ven Erzählungen aus der Gefchichte dieſes 

Prälaten, der anfünglich Hirte, dann Schiffsmann, fein 

rauhes Land- und Seeleben mit ihn gelebt; feine Befchüftig- 

ungen, fein Fürchten und Hoffen, feine Bedürfniſſe mit ihm 

getheilt, der es in der Tugend unterwiefen Hatte, indem er 

jelbjt die Tugend übte, und in der Wahrheit, indem er der- 

jelben diente ohne Unterlaß und mit einer Yiebe ohne Maaß. 

Während die mit der Noth des Yebens vingenden Klaffen 

diefe Erinnerungen ihrem, treuen Gedächtniffe einprägten, 

Though here the hermit numbered his last day 

Far from saint Cuthbert, his beloved friend, 

These holy men both died in the same hour. 
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wetteiferten Könige, Reichsgroße und Prülaten in Ehrfurchts— 

erweifungen und in Munifizenz gegen feine Reliquien ud 

jeine geiftliche Nachfommenfchaft. Alle diefe Huldigungen, 

in ihrer Weife ebenfo verfchiedenartig als beharrlich an— 

dauernd, ergaben eine ganz unglaubliche Menge von Schenk— 

ungen, befonders an Grundbefig, die ihm zu Ehren den 

Kirchen von Yindisfarne und Durham, welche ihm machein- 

ander als Grabjtätte dienten, gemacht wurden. Nie hatten 

ſich die evangelifchen Worte jo vollftindig bewährt: Beati 

mites, quoniam ipsi possidebunt terram! 

Die Gefchichte des Kultus des heiligen Cuthbert und 

jeiner Reliquien, eine Gefchichte, die fich mehrere Jahrhun— 

derte lang mit derjenigen von Nord-England verwebt und 

jie manchmal ſogar beherrfcht, würde einen ganzen Band 

füllen). Die Schilderung der vielen Neifen, welche die 

Mönche von Lindisfarne im neunten und zehnten Jahrhun— 

dert unternahmen, um die Gebeine ihres geliebten und all- 

verehrten Heiligen nebjt dem Haupte des König-Martyrers 

Oswald vor den Dünen zu flüchten, bildet allein eine ganze 

Odyſſee voll der mannigfaltigſten und merfwitrdigiten Epiſoden; 

) Diefer Band ift da; Dderjelbe ift mit großer Sorgfalt und ſo— 

gar in Prachtausftattung vom hochwürdigen Heren Eyge, katholiſchem 

Pfarrer von Newcaſtle, veröffentlicht unter dem Titel: Zistory of 

saint Quthbert, with an account of the wanderings with his 

body during 124 years, of the state of his body until 1542 

and of the various monuments erected. to his memory; Lon- 

don, 1862, mit Karten und Plänen von großer Brauchbarfeit, Die 

jpätere Gejchichte von Yindisfarne und der Domkirche von Durham 

findet ſich daſelbſt. Man findet darin unter vielen anderen merkwür— 

digen Einzelnheiten, daß et, vierhundert Jahre nach dem Tode des 

Heiligen ihm zu Ehren errichtetes Standbild die Inſchrift hatte: San- 

etus Cuthbertus monachus, Episcopus Lindisfarnensis, nune pa- 

tronus ecelesiae ac libertatis Dunelmensis. 
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bis der fojtbare Schaß endlich feine feſte Zufluchtsftätte 

fand, hoc oben auf einer fteiten Gebirgsebene, die ſich in 

Hufeifenform, mit Wäldern bedeckt und auf drei Seiten von 

einem reiffenden Fluſſe geſchützt, weit ausdehnte. Hier erhob 

fih im Fahre 995 eine Kapelle, welche Durham genannt 

ward und wohin auch der bifchöfliche und äbtliche Stuhl 

von Pindisfarne verlegt wırde. Bon diefem Augenblide an 

überfchweben Name und Andenken des Heiligen dieſe pracht- 

volle Domfiche von Dirham, eine der fchönften und am 

ichönften gelegenen in der Welt. Diefer Prachtbau mit 

feinen drei Stockwerken von Fenftern im Spitzbogenſtyl, 

jeinen beiden Thürmen, feinen fünf Hauptjchiffen und zwei 

Querſchiffen bildet nebft dem alten biſchöflichen Schloffe, das 

Wilheln der Eroberer erbaut hat, eine ebenfo bewunderungs- 

würdige als wenig befannte Denfmal-Gruppe; dieſelbe läßt 

fich nur mit Pifa, mit Toledo, mit Nürnberg oder Marien- 

burg vergleichen. Hinfichtlich der landfchaftlichen Schönheiten 

aber, von denen diefe Denkmäler eingerahmt find, haben fie 

über die genannten berühmten Denfmalftätten bei Weiten 

ven Vorrang. Wahrfcheinlich ift dieß die einzige prachtwolle 

Kathedrale in der Welt, die jo, im Hochwalde, auf einem 

Selfen Liegt, deſſen Wände fteil abfallend von einem in 

jtarfer Strömung in engen Ufern fliegenden Bergwaſſer be- 

ſpült find"). 

) Ich glaube, die Ausfiht von der Ede der Zrammellgate-Briüde 

als eine der malerifchften und merkwürdigſten in ganz Europa bezeid)- 

nen zu dürfen. Man geht durch die bejchattete Allee von Eichen und 

Buchen, die fi längs dem linken Ufer an der Biegung, die der 

Wear hier bildet, der Domkirche gerade gegemüber hinzieht. — Die- 

jenigen, welche die Feine Stadt Semür im Auxois (in Hochburgund) 

kennen, mit ihren Schloffe und Kirche auf einem Granitfelfen, von 

drei Seiten vom Armancon umfloſſen, können fich einen Begriff von 

Ueberkragung 

nad) 

Durban, 
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Durch die außerordentliche Verehrung des angelfüchjischen 

Bolfes für die Neliquien des heiligen Cuthbert ijt dieſe 

Kirche die am reichjten dotirte in England geworden. Der 

demüthige Einfiedler , der auf feinem Felfeneiland nur von 

dem dürftigen Erwerb feiner eigenen Hände leben gewollt, 

hat fonach, nächſt Toledo, das reichjte Benefizium der gan- 

zen Chriſtenheit gefchaffen. 

Cuthbert Hatte vergebens won feinen Mönchen verlangt, 

jie joilten ihn auf feinem Felſen von Farne begraben, um 

ji) die Störungen zu erjparen, denen fie wegen Derjenigen 

ausgefeßt fein müßten, die fich Fraft des. Ayfrechtes zu 

jeinem Grabe flüchten würden ). Doch die Mönche von Yindis- 

farne wollten Lieber jenen Nachtheilen ausgefett fein, als 

ihrer Kirche den koſtbaren Schaß entziehen. Aber befonders 

nach feiner Uebertragung nach Durham war e8, daß die all- 

gemeinfte Zuftimmung dem Heiligthume, das jeine Reliquien 

der Yage von Durham machen, wenn fie die Verhältniſſe von Yand- 

ihaft und Denkmälern um das Dreifahe vergrößern. Diejenigen, 

welche Toledo bejucht haben, und ſich an das tiefe Strombett erin— 

nern, das fich der Tajo dort zwijchen zwei Felſen ausgegraben hat, 

indem ev den abgeplatteten Felſen umfließt, auf welchen die ehemalige 

Hauptjtadt Spaniens fteht, gewinnen ſchon einen vollftändigern Begriff 

der Dertlichfeit von Durham; aber in Toledo, wo die Metropolitan- 

fiche zwijchen Häufern verſteckt it, macht diefelbe einen viel weniger 

günftigen Eindrud al3 die englifche Kathedrale; ebenjo fehlen ihr auch 

die mächtigen Waldbäume, die das Heiligthum des heiligen Euthbert 

mit einem jo lieblichen Blätterſchmucke umkränzen. 

') Vobis commodius esse arbitror ut hie requiescam propter 

ineursionem profugorum vel noxiorum quos non libet: qui cum 

ad eorpus mem forte eonfugerint, qui (qualiseumque sum) fama 

tamen exivit de me, quia famulus Christi sum: necesse habetis 

saepius pro talibus apud potentes saeculi intercedere idque ideo 

de praesentia corporis mei innltum tolerare laborem. Beda, 

Vita, e. 37. 
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aufbewahrte, Das ausgedehntefte und am Gewiſſenhafteſten 

geachtete Aſylrecht verlieh. Mean fieht noch jest den Wing 

von Bronze, der als Griff der Kirchenthür diente, und an 

welchem jeder flüchtige Verbrecher oder jeder unfchuldig Ber- 

folgte, der ihn erfajfen fonnte, auf die Unverletlichkeit des 

Heiligthums Anfpruch hatte. Die Eleine Zahl derjenigen, 

die es wagten, diefer Unverletlichfeit Trotz zu bieten, fand 

immer ihre Strafe, was dann das Anfehen des geheiligten 

Afylortes nur noch vergrößerte. Jedoch beſchränkte fich der 

gute Heilige Feineswegs auf den Schuß derjenigen, die zu 

jeinem Grabe eilen konnten; ev wußte auch ſonſt den Armen 

und Bedrängten die ſchützende Hand zu reichen. Die Yahr- 

bücher feiner Kirche winmeln von Erzählungen über feine 

wunderbare Sntervention zu Gunſten unglüclicher Opfer 

der Tyrannei von Feudalherren oder der oftmals ganz will- 

führlichen und ſchoönungsloſen Strafgewalt des Mittelalters. 

Die armen Leute, die ihn vertrauensvoll um Fürbitte an- 

riefen, ſahen den Heiligen in ihre fchmutigen Kerfer ein- 

dringen, wo fie lebendig begraben Tagen; auf fein Wort 

fielen ihre Ketten, die Folterwerkzeuge zerbrachen, und gleich 

wie der Engel, der den heiligen Petrus befreite, fo führte 

fie auch Euthbert zwifchen ſchlafenden Gefangenwärtern durch 

die Kerkerthüren an fichern Ort"). 

) Siehe die merkwürdigen Anekdoten aus dem zwölften Jahr— 

hundert bei Neginald in feinem Zibellus de admirandis Beati 

Cuthberti virtutibus quae novellis patratae sunt temporibus. 

Im Fahre 1172 auf den Wunſch des frommen Abtes Aelved von 

Nivall gefchrieben, zum erſten Male von der Surtees - Gejellichaft im 

Jahre 1835 herausgegeben, ift diefe Sammlung für die Kenntniß der 

fichlichen und ſocialen Zuftände Englands im zwölften Jahrhundert 

eines der intereffanteften Denkmäler. In einem Schwalle von mehr 

oder minder fabelhaften Yegenden finden ſich mafjenhaft eben jo vorigi- 
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Außerordentlich merfwürdig und rührend in Diefer Nach- 

gefchichte des heiligen Abtes von Lindisfarne ift es, zu fehen, 

wie er, der demüthige, bejcheidene, friedliebende Mönch nach- 

träglich zum hiftorischen, zum militärischen und politischen Lan— 

despatron von ganz Northumbrien erhoben wird und zwar 

auf eine Dauer von wenigſtens fechs Sahrhunderten mach 

jeinem Tode. Die northumbrifche Vaterlandsliebe fette 

ihren Stolz in die Behauptung und in die Beweisführung, 

daß Euthbert der mächtigjte Fürbitter aus dem angelfüchji- 

ſchen Volke ſei und daß weder die glorreiche Königin Ethel- 

dreda, noch der von den Dünen gemarterte heilige König 

Edmund, noch felbjt der heilige Thomas von Ganterbury 

jich Jolcher Erhörung bei Gott erfventen ). Die beveutend- 

jten Könige bei den Angelfachjen wetteiferten im Bejtreben, 

jich feines Schußes zu verfichern. Der große König Alfred 

jah im feinem Berftede, in den Sümpfen von Glaſtonbury, 

im  bedrohlichjten Augenblicke feines Kampfes gegen die 

Dinen in einer Bifion den heiligen Euthbert erjcheinen, der 

ihn Vertrauen einflößte und ihm den Sieg und die Be— 

freiung feines Baterlandes verhieß. Knut, der Große, König 

der Dünen, pilgerte, nachdem er Beherrjcher won England 

geworden, baarfuß zu Cuthberts Grabe, um den verehrtejten 

Heiligen der von ihm ſo eben  unteriworfenen Völker um 

nelle als bewährte Züge aus der Sittengeſchichte und über die focialen 

Inftitutionen jener Zeit. Neben großen Beifpielen von Heiligkeit und 

bejonders von DBertrantheit mit dev heiligen Schrift, jehen wir aber 

auch, ſowohl im kirchlichen wie im politifchen Leben, bei Geiftlichen: und 

Yaien, Aergerniffe und Excefje von Tyrannei, wie fie Niemand im 

ganzen abendländifchen Europa mehr ertragen würde und wie fie nur 

mehr im Czarenreiche möglich find. 

') Gloriosae reginae Aetheldrithae . . . tribus praeeipuis 

Anglorum sanctis. Reginald., c. 19, 115. 
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Huld und Fürbitte anzuflehen. Sogar Wilhelm, der Eroberer, 

welcher im Zorne nach Durham geeiltt war, um den Tod 

der Normannen zu rächen, die von den Bewohnern der Halb- 

infel bei der Vertheidigung ihres geheiligten Bodens waren 

zurücdgefchlagen und getödtet worden, empfand vor dem 

Grabe des angelfüchfifchen Heiligen eine Art übernatürlichen 

Schreckens und ſchonte die Freiung, auf welche die Vafallen 

des Bisthums zu Ehren ihres Patrons Anfpruch machten '). 

Wirklich that auch die normännische Groberung der 

Volksthümlichkeit Euthberts nicht den mindejten Abbruch. 

Normannen und Sachfen verehrten ihn gleicherweife zur 

Srlangung feines Schußes. Es wird von einem anglo-nor— 

männiſchen Ritter aus dem eilften Sahrhundert berichtet, 

der von einer Pilgerfahrt nach Nom zurückehrend, auf der 

ganzen Heimreife ein großes Stück antiken Marmors vor 

fih im Arme getragen hatte, das er zum Schmucde des 

Altars des heiligen Biſchofs mitbrachte?). 

Unter dem angeljächjischen Königthume ging demnach 

zugleich die ganze Verehrung, die ſich an Lindisfarne als 

die Wiege des Chriſtenthums und der nationalen Kirche 

Northumbriens knüpfte, ſowie das perſönliche Andenken Cuth— 

berts auf Durham über. Unter dem Feudal-Königthume 

der Plantagenet konnten die Biſchöfe, die es als ihren 

höchſten Ehrentitel betrachteten, ſeine Nachfolger zu ſein, 

ſammt ihren Beſitzungen und Herrſchaften mit ihm ſelbſt 

ſich gewiſſermaßen identifiziren. Die Verehrung des heiligen 

Cuthbert ward dergeſtalt geachtet und erlangte eine ſolche 

offiziell anerkannte Gültigkeit, daß Alles, was den Biſchöfen 

von Durham vergabt wurde und was ſie als Eigenthum 

') Simeon Dunelmensis, ec. 4. 

?) Reginald, ce. 74. 
v. Montalembert, d. Mönche d. A. IV. 29 
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erwarben, gefeglich in die Freiheit, wie das Mittelalter 

fagte, das heißt in die Befreiung von jeder Abgabe und 

jeder andern Jurisdiktion als der des Eigenthümers mit 

inbegriffen war, So ward dieß ganze große Bisthum als 

das Patrimonium des heiligen Cuthbert betrachtet, und auch 

jo genannt. In der Gunft diefes Privilegiums gelangten 

die Bifchöfe von Durham nach und nach zu aller Macht 

fülle des Königthums; fie hatten ihre Staatskanzlei, ihre 

Admiralität, ihr Schatzkammer-Amt, volle Civil- und Crimi— 

nal-Gewalt, das Münzrecht und zu alle dem die Grenzhut 

zwifchen England und den Schotten nebſt der Oberlehens- 

berrfchaft über diefe Gebiete). Weil König David von 

Schottland die Befitsungen des heiligen Cuthbert verheert 

hatte, zog er fich jene blutige Kataftrophe zu, die unter dem 

Namen der Schlacht der Standarte befannt ift?); und auf 

einem Lehen diefes Patrimoniums, das jedoch eine Enclave 

im Bisthum Nork bildete, ward jener entjcheidende Sieg der 

anglo-normännifchen Barone errungen ?). 

Zweihundert Fahre nach diefem großen Tage zogen 

die, jeßt zu Giner Nation vereinigten Normannen und 

Sachjen gegen die Schotten in den Kampf unter dem Feld— 

zeichen des heiligen Cuthbert, vexillum sancti Cuth- 

berti, das nichts Anderes war, als ein Kelchtuch, welches 

der Prior von Yindisfarne bei der heiligen Meſſe gebraucht 

hatte und das von feinen frommen Bewunderern als Fahne 

an eine Yanzenfpige gaeheftet. worden war?). Eduard II. 

', Camden’s Britannia, ed. Gough., t. III, p. 109. 

?) Siehe oben, XIV. Buch), Kap. 6, Seite 381. 

>) Ricard. Hagulstad., p. 52, 85, 93 ed. Surtees. 

+) Reginald, De virtutibus, e. 39. Siehe ap. Bolland., 

p. 127 ein anderes merkwürdiges Beifpiel des Schutses, welchen Cuth— 

bert gegen die Schotten im Fahre 1297 gewährte, und von dem fich 
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befand ſich in Franfreih, wo er die Schlacht von Crécy 

gewonnen hatte und eben Calais belagerte, als König David 1. 

von Schottland, Sohn des berühmten Nobert Bruce, den 

Moment feiner Abwefenheit günftig erachtete, um aufs Neue 

in Northumbrien einzufallen. An der Spige von dreißig— 

taufend Schotten, deren VBerwüftungen nur allzufehr an die- 

jenigen ihrer Vorfahren, der Picten, erinmerten, kam ev big 

an die Mauern von Durham. Die Königin von England, 

die hochfinnige Philippine von Hennegau, führte perjönlich 

eine an Zahl weit geringere Schaar vor den Feind, bie 

aber vor Verlangen glühte, die graufamen und fakrilegifchen 

Berheerungen an den Eindringlingen zu vächen, die nicht 

einmal die Güter nnd die Unterthanen des Kloſters verfchont 

batten, das noch immer das Patrimonium des heiligen 

Suthbert hieß. Im Augenblide, als die Schlacht begann, 

ließ der Prior des Klofters die Fahne des Heiligen auf 

einer Anhöhe in der Nähe des Schlachtfeldes aufpflanzen, 

um welche vings umber jümmtliche Mönche zum Gebete 

niederfnieten. Der Sieg entſchied fich für die Engländer, 

das Wort Camden's herjchreibt: Anglorum reges et proceres cre- 

didisse S. Cuthbertum contra Scottos tutelarem divum fuisse. 

Walter Scott, der die poetischen und religiöfen Traditionen der jchotti- 

ſchen Mark ftetS zu benuten weiß, bat fic) auch diefe Ueberlieferung 

nicht entgehen laffen: 

Who may his miracles declare? 

Even Seotland’s dauntless king and heir . . 

Before his standard fled. 

Twas he, to vindicate his reign, 

Edged Alfred’s falchion on the Dane, 

And turned te Conqueror back again, 

When, with his Norman bowyer band, 

He eame to waste Northumberland. 

Marmion, cant. II, 15. 

293° 
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ihre gefürchteten Bogenfchügen, meistens VBafallen des heili- 

gen Cuthbert, wurden der fchottifchen Kriegsmannen Meifter; 

das Heer der Schotten ward vernichtet, der König verwun— 

det und mit ſeinem Erzbiſchof und der Blüthe ſeines Adels 

gefangen. Am folgenden Tage brachten die Sieger, an 

deren Spitze die Häupter der beiden großen Rittergeſchlechter 

des normänniſchen Northumbrien, die Neville und die Percy 

zogen, die koſtbare Reliquie nebſt den eroberten Fahnen der 

Schotten wieder zurück im den klöſterlichen Dom. Das 

heilige Banner flatterte ſeitdem noch in mancher Schlacht 

und jtetS brachte es den Engländern Sieg bis zur Negier- 

ungszeit Heinrichs VI. 

Das legte Mal wehte e8 auf dem Schlachtfelde, und 

zwar immer noch in den Händen der Neville und der Percy, 

bei dem ruhmvollen aber werderblichen Aufjtande des nort- 

humbriſchen Bolfes gegen die blutige Tyrannei Heinrichs VIIL. 

im Jahre 1556. Diefer Bolksaufftand, befannt unter dem 

Kamen Pilgerfahrt ver Gnade, Pilgrimage of Grace), 

') Dieß Vorgehen der Northumbrier war durchaus feine Empör- 

ung gegen den König oder die Neichsgejee, Das Volk und die Män- 

ner an jeiner Spite, befonders die Yords Darcy von Templehurft und 

Neville, Siv Nobert Conftable und Robert Aste, Namen, die für un- 

jere Zeit faft der VBergeffenheit anheim gefallen, die aber des ſchönſten 

Nahruhmes würdig find, verlangten nur die gejetliche Beftrafung der 

abgefallenen Bischöfe, die Zurückgabe der oberften Seelforge an den 

Papft, die gerechte Strafe für die Hauptſchuldigen au allem Elend, 

das über England gefommen war, befonders des Thomas Crommell, 

die Entfernung der Männer aus ſchlechtem Blute aus dem Nathe 

des Königs, die Wiederherftellung der aufgehobenen Klöfter ımd die 

Berufung eines Parlamentes nad) Nottingham oder York. 

E3 waren bei achtzigtaufend Mann, die aus den nördlichen Graf- 

ihaften bewaffnet nad) dem Süden heranzogen, um ihre gejetlichen 

Forderungen geltend zu machen. Der ihnen durchaus feindlich gefinnte 
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zur Erhaltung der Neligion unternommen, welche die Heili- 

gen von Yindisfarne nach Northumbrien gebracht und bie 

der fittlich verlumpte Gemahl der Anna Boleyn vernichten 

wollte, endete mit dev Niedermeßelung der armen Yandbe- 

völferung und dem Auftizmorde der angefehenften Herren 

und Aebte des Yandes, umter ihnen des legten Nachfolgers 

des heiligen Wilfrid in Hexham'). Unter befagtem Ver— 

theidiger des Glaubens hatte die Fahne des heiligen 

Geſchichtſchreiber dieſer Zeit, Yord Herbert, muß die Billigkeit der Forder 

ungen und die Uneigennütsigfeit diefer Männer anerkennen, von denen 

er jagt: „Ihr Unternehmen mußte ſcheitern, ſchon an der Unmöglich- 

keit, Leute, die nicht viel hatten und die nichts gewaltfan nehmen 

wollten, auf die Dauer zu unterhalten.“ Heinrich, der Bertheidiger 

des Glaubens, zitterte bei ihrem Anmarjhe und war auf dem 

Punkte, nachzugeben, da fein Feldherr, der Herzog von Norfolk, ihnen 

nicht Hätte widerftehen können. Erſt fuchte er die Yeute Hinzuhalten, 

dann thaten Lüge und Meineid, zu denen er griff, das Ihrige, um 

ihm den Sieg über die Pilger der Gnade zu verichaffen. Dann 

erft fand er wieder ftolze Worte "und wüthete gegen die Betrogenen 

mit Strang und Beil. Mit den genannten Führern dieſes Volksheeres 

theilte fih auch ein Manı aus dem Volle in den Oberbefehl; es 

war ein Fiſcher vom northumbrifchen Strande, der den jeltjamen 

Titel Graf von der Armuth, Earl of Poverty, angenommen hatte. 

Auch dieſe ganze jo merkwürdige Epifode der kirchlichen Nevolution in 

England hat, meines Wiffens, noch feine einläßliche, unpartheiiiche 

Darftellung gefunden. Anmerkung des Ueberſetzers. 

') Raine’s Priory of Hecham. Appendix, p. 136, Anmerf- 

ungen 141 und 150, Man leſe Seite 151 die Weiſungen Hein— 

vihs VII. an den Herzog von Norfolf über die Beitrafung der In— 

jurgenten. Er befiehlt ihm, in jeder Stadt, in jedem Dorfe, in jedem 

Weiler eine gute Anzahl Einwohner hängen umd viertheilen zu 

laſſen; vor Allen, ohne Umftände jo viel Mönche und Domherren als 

möglich aufzufniipfen (to be tyed uppe). Man meint, die Inſtru— 

ctionen des Wohlfahrts-Ausſchuſſes an die Generäle der Schredens- 

herrſchaft in der Vendée zu leſen. 
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Cuthbert Das gleiche Schieffal, wie fein Leichnam, ver big 

dahin unverweit geblieben war: dieſe irdifche Hülle des 

Heiligen ward, wie auch Die Gebeine des ehrwürdigen Beba, 

aus dem Schreine geriffen, in welchem jie von jo vielen 

danfbaren Gefchlechtern verehrt gewefen waren; das aus 

dem Heiligthume geraubte ruhmreiche Banner ward von der 

Fran eines abgefallenen Geiftlichen in's Feuer geworfen '). 

') Die widerlichen Einzelnheiten dieſer PBrofanation nebſt einer 

äußerft intereffanten Bejchreibung dev alten Gebräuche der Domkirche 

von Durham vor der Reformation, finden fih in einem werthvollen 

Werke unter dem Titel: The ancient rites and monuments of 

the monastical and Cathedral church of Durham. By J. D. 

(Davies) of Kidevelly. London, 1672. in 8°. 

Ein anglifanijcher Schriftiteller, James Naine, deſſen gelehrte 

Arbeiten durch feine blinden Vorurteile gegen die Neligton und gegen 

die Epochen, die ev durchforſcht hat, verunftaltet werden, behauptet, daß bei 

der Deffnung des Sarges des heiligen Cuthbert im Jahre 1827 darin fein 

Yeib, nebſt Kleidungsftüden, einem Kamm und anderen Gegenftänden ge- 

funden worden jeien, die abgebildet wurden in dent Werfe: Saint 

Cuthbert, with an account of the state in which his remains 

were found upon the opening of his tomb in Durham cathedral 

in the year 1827; by James Raine, rector of Meldon. Durham, 

1828, in 8°. Die Nechtheit Diefes Fundes wird beftritten vom hoch— 

wiürdigften Herrn Eyre, welcher jagt, der Leib des Heiligen ſei gegen- 

wärtig in einem Berftede beigefeßt, daS nur drei engliichen Bene- 

diftinern befannt jet. 

Das ältefte, dem Ruhme des großen northumbriſchen Heiligen ge- 

weihte Denkmal, das Evangeliarium des heiligen Euthbert 

genannt, muß man gegenwärtig im britannijchen Muſeum fuchen, 

welches dieß überaus werthvolle Manuſkript aus dev Schenfung von 

Sir Robert Cotton 1631 erhalten hat. Daffelbe ift zwifchen 700 und 

720 von zwei Biſchöfen von Lindisfarne, Cadfrith und Ethelwold, ge- 

jhrieben und vom letztern ausgemalt. Der Mönch Betfrith hat es 

nit Vergoldungen und fojtbaren Steinen verziert. Bon einem Priefter 

Aldred, bonae mulieris filius eximius, ift es dann gegen Ende des 
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Nicht fo augenfüllig und nicht Jo ausgedehnt, aber 

nicht weniger andauernd war die Volksthümlichkeit des hei— 

ligen Bifchofs von Yindisfarne bei den Seeleuten der nort- 

bumbrifchen Kiüftenregion. Diefelbe zeigt fich in den ung 

erhaltenen Erzählungen über die Verehrung, deren Gegen— 

jtand er Jahrhunderte lang geweſen und in denen wir fehr 

werthvolle Züge über die Gedanfenwelt, die Sitten und den 

Glauben des englifchen Volkes von ehemals wieder finden. 

Demerfen wir jedoch gleich hier, daß alle Mönche jener Ge- 

genden, gleichwie er ſelbſt, kühne und unermüdliche See- 

leute waren, Aeußerſt merkwürdig find unter den Nach: 

richten aus ihrer Gejchichte beſonders diejenigen, wo wir fie 

in beharrlichem Kampfe mit dem Elemente finden, das Eng- 

land vorzugsweise fich unterworfen hat. Hierin, wie in 

allem Uebrigen, erfcheinen uns die Mönche in der Gefchichte 

als die erjten Meeifter und Initiatoren des angelfächjifchen Volks— 

thums. Man freut fich, zu jehen, wie fie durch Unerſchrocken— 

heit, durch Gefchie und Gewandtheit zu den kühnen Fahrten 

des feetüchtigften Volkes der Welt gleichjam den Tom angeben: 

Rule, Britannia, rule the waves! 

Die Erzählungen aus dem fiebenten Jahrhundert be> 

richten uns bejtändig von furchtbaren Stürmen an dieſer 

öftlichen Küfte Englands, die noch heute eine von denen ift, 

wo die häufigſten Schiffbrüche vorkommen). Aber Teinerlei 

neunten Jahrhunderts mit einer northumbriſchen InterlinearGloſſe 

verjehen worden. Dieſe vier ſchufen und ſchmückten, wie die Schluß— 

bemerfung jagt, Gott und Cuthbert zu Ehren dieß Werk: Deo et Cuth- 

berto construxerunt vel ornaverunt. Es ift ein äußert merkwür— 

diges Denkmal alt-wifher Kunft. Nach Sir Freberid Madden hat es 

alle Merkmale diefer ganz eigenthümlichen, ſehr eleganten Kunftfertig- 

feit. Es ift ausführlich befprochen in einer Schrift des Dr. Neeve 

unter dem Titel: On Early Irish Calligraphy, 1860 in 4°. 

) En tellus nivibus, nebulis eoelum horreseit, aör flatibus 

Volksthüm 

lichkeit Cuth 

berts bei 

den 

Seeleuten. 



456 

Gefahren vermochten die Nachkommen jener unerſchrockenen 

Seefahrer abzufchreden, die es eben ihrer Tüchtigfeit zur 

See verdanften, daß fie Großbritannien hatten erobern fün- 

nen. Im Mönchsgewande, troß Kutte und Sfapulier, ftanden 

die angelfüchfiichen Mönche an Kräftigfeit und Thatendrang 

feinen ihrer Vorfahren, feinem ihrer Yandsleute nach. Raſt— 

(08 gingen ihre Schiffe zwifchen den verfchiedenen Klöſtern 

und ihren Dependenzen längs der von Klippen und Feljen- 

viffen ftarvenden Küfte hin und ber. Bald warf fie das 

tobende Meer weit hinaus auf die hehe See, gänzlich außer 

Sicht des Yandes, bald bannte es fie auf einem unwirth— 

fichen Felfeneilande oder in einfamer Bucht tages und wochen 

(ang feſt. Sobald dann aber der Sturm fich legte, fuhren 

fie in ihren gebrechlichen Kähnen auf ven Kämmen ver 

Wogen, wie Scemöven gefchaufelt, wieder zu neuen Gefahren 

hinaus. Diefen Seevögeln verglich man fie auch, wenn 

man vom Strande aus fah, wie jie mit dem Sturme rangen; 

jo famen fie auch Cuthbert ver, als er in zarter Jugend, 

noch ehe er ſelbſt Mönch geworden war, mitten unter einer 

jpottenden, feindlich gefinnten Menge, zum erjtenmale vie 

Mönche von Tynemouth fich fruchtlos gegen Wind und 

Sturmfluth abınühen ſah, um mit Bauholz zu landen, das 

adversis furit, fluetibus aequor . . . manente triduo tempestate 

praevalida ..... Exorta subito tempestas fera, omnem eis navi- 

gandi facultatem abstulit . . . septem dies fervente unda con- 

elusi, tristes in insula resederunt . . . quinque diebus obstitit 

tempestas ne redire possemus. Vita 8. C’uthberti, e. 11, 36, 37. 

Eece subito, positis in medio maris . . . tanta ingruit tempesta- 

tis hiems ut neque velo neque remigio quiequam proficere vale- 

remus . . . Cumque diu eum vento pelagoque frustra eertantes 

tandem post terga respiceremus..,invenimus nos undique ver- 

sum per tempestates pracelusos. Beda, Hrst. eccles., V, 1. 
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fie auf fünf Heinen Flößen zu ihrem Klofter führten '). Das 

Gebet Euthberts rettete fie, fo daß fie glücklich den Hafen 

erreichten, wo ihre ſämmtlichen Meitbrüder auf einem weit 

in's tobende Meer hineinreichenden Felfenvorfprunge, Dicht 

am einander gedrängt, knieend die Nettung ihrer Geführten 

von Gott erflehten. 

Gar bald machten ihn, als er dann ſelbſt Mönch ge- 

worden war, feine Pflichten als Miffionär oder Prior und 

Später fein vieljähriger Aufenthalt auf feinem Felſen von 

Farne, mit allen Gefahren und allen Gewohnheiten Des 

Seemannslebens, das fich Dort fo innig mit dem Kfofterleben 

verband, vertraut. Diefe Erinnerung, verbunden mit dem 

iweitverbreiteten Hufe feines Namens, war Urfache, daß er 

bald als der Schußheilige derjenigen betrachtet wurde, Die 

ihr Brod auf dieſem gefahrvollen Meere fuchen mußten. 

Bis tief in’s zwölfte Jahrhundert hinein erzählten fie fich, 

wie die Schiffsleute in Todesgefahr, in den Stürmen, den 

heiligen Bifchof von Yindisfarne, die Infel auf dem Haupte, 

den Krummſtab in der Hand, plößglich im ihrer Mitte ſahen, 

und wie er fich des Stabes buld ala Steuer, bald als 

Ruder, bald als Anfer oder Schiffshafen bediente, um fie 

vor Schiffüruch zu retten und fie wohlbehalten an’s Yand 

zu bringen, ohne daß Jemand wagte, ihn nach feinem Namen 

zu fragen, da Jedermann den mildherzigen Biſchof, den fie 

von Kindheit an als den Schußpatron von Land und Strand 

an feiner leuchtend ſchönen Gejtalt Jogleich erfannten, werehren 

) Quod videntes e monasterio fratres, emissis in fluvinm 

naviculis, cos qui in ratibus laborabant, adjuvare nitebantur... 

Sed vi fluminis et violentia ventorum superati, nequaquam vale- 

hant . . . Colleeti in proximo obice fleetebant genua .. . adeo 

ut quasi quingne aves parvulae, quinque rates undis insidentes 

apparerent. Vita S Cuthberti, ec. 3. 

Seine Er- 

ſcheinungen 
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Seeleuten in 

Gefahr. 
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gelernt hatten‘). Ein Zweifel an der Wirklichkeit jolcher 

Erjcheinungen fam damals Niemand in den Sinn. Den 

Bölfern jener Tage in der ganzen Chrijtenheit galt das 

Uebernatürliche als das Natürlichjte von der Welt. Es war 

nur ein öfteres, unmittelbareres Eingreifen der göttlichen All— 

macht in die irdischen Vorgänge, das fie erjchredfte oder 

tröftete, aber nicht überrajchte. 

In diefem gefahrvollen Inſelmeere und auf dem jteilen 

Felſeneiland, das fein Pieblingsaufenthalt gewefen und wo er 

gejtorben war, hatte er mehr als einen Nachfolger, der voll 

Eifer darnach trachtete, Diefer heiligen Seele an den Orten 

jelbjt nachzufolgen, wo er Gott am Beſten erfannt und am 

Eifrigften gedient hatte. Der erjte von Allen war ein Mönch 

von Nipon, Namens Ethehwold: lebendiger ergriffen durch 

die Beifpiele Euthberts, als durch die Lehren Wilfrids, 

folgte er jenem und lebte zwölf Jahre im der Felfenzelle 

jeines heiligen Vorgängers, die ev etwas beffer gegen Wind 

und Regen zu ſchützen juchte, indem er jie mit Yehm und 

Heu verftopfte und eine Kuhhaut vor den Eingang hängte, - 

um weniger in feinen Betrachtungen geftört zu fein”). Aber 

wenn die Sturmwinde heulten, wenn die gepeitjchten Wogen 

') Cuthbertus, quasi in speeie eorporali, omnibus visibilis 

et palpabilis apparuit, et in prora navis gubernatoris de more, 

resedit . . . Baculo pastorali de modo gubernaculi pontum 

saevientem secando dividebat . . . Reginaldus, De vwirtutibus 

S. Cuthberti, c. 23. 

) Sumto foeno, vel argilla, vel quiequid hujusmodi materiae 

reperisset, stipaverat rimulas, ne quotidianis imbrium sive ven- 

torum injuriis ab orandi retardaretur instantia ... . Pellieulam 

vituli in angulo, quod et ipse et praedecessor Cuthbertus saepius 

orans stare vel genufleetere solebat, elavis affıxam violentiis 

procellarum opposuit. Vita S. Outhberti, e. 46. 
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die an die Bafaltwände feiner Infel anpraliten, ihn mahnten, 

daß eine Kataftrophe bevorjtehe, dann erhob er jich, verlieh 

das ſchützende Obdach und ging hinaus, um den Schiff- 

brüchigen Hülfe zu bringen; die Meatrofen, in Mitte aller 

Schreden des Seefturmes, jahen ihn dann auf dem höchſten 

Punfte feines Felfens knieend, die Hände zum Himmel er— 

hoben und Gott anflehend um die Rettung feiner Brüder"). 

Diefer angelfächjifche Einfiedler ward fonach auf feinem 

unbekannten Gilande, in jenem noch viel unbefannteren Johr— 

bumdert, vor Gott und vor dem Meenfchen ein rührendes, 

glerreiches Bild des unvergänglichen Berdienftes der Männer 

jeinesgleichen, die jederzeit zur Hand waren, um allen ihren 

Mitchriſten die Gnadenſchätze der Fürbitte in den Weltplagen 

und den &ffentlichen Gefahren, gleichwie in allen Berjuch- 

ungen und Stürmen im Seelenleben zuzumwenden, von denen 

die aufgeregten Waſſerwogen fehr oft nur ein ſchwaches Ab- 

bild find. 
68 hat etwas Wohlthuendes, jenem alten Heiligen ver: 

gangener Tage, eine chriftliche Heldin der Gegenwart au 

die Seite jtellen zu können: die ſchöne Erfcheinung der 

jugendlichen Gratin Darling, die von dem gleichen Eilande 

aus, das Cuthbert und Ethelwold bewohnt hatten, ihr Yeben 

im Dienfte von Schiffbrüchigen wagt, gleich als wäre diefe rauhe, 

gefahrorohende Stätte won Gott vorherbejtimmt, auch in un= 

jerer Zeit Schauplaß und Zeuge aufopfernder Nächjtenliebe zu 

fein. Gratin Darling war die Tochter des Wächters einer 

') Ubi longius visum levavimus, vidimus in ipsa insula 

Farne, egressum de latibulis suis amatissimum Deo patrem iter 

nostrum inspieere. Andito fragore procellarum ac ferventis 

Oceani, exierat videre quid nobis aceideret, eumque nos in labore 

ac desperatione positos cerneret, fleetebat genua. Beda, Hist. 

ecelesiz.V;, 1) 

Der Einfied 
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der Leuchtthürme, welche unfere Kultur Periode auf der 

Inſelgruppe errichtet hat, die fich zwifchen Yindisfarne und 

= — Bamborough in's Meer hinauszieht. In einer Herbſtnacht, 
1838. 

1842. 

während eines ſchauerlichen Gewitterſturmes, erwacht ſie 

plötzlich, aufgeſchreckt vom Hülferufe der Bemannung eines 

großen Schiffes, das an einem der nahen Felſenriffe ge— 

ſcheitert war. Sie weckt ihren Vater, und allein mit ihm 

in einem gebrechlichen Fahrzeuge kräftig das Ruder führend, 

eilt ſie den Geſtrandeten zu Hülfe. Das Meer warf, wie 

nie zuvor, ſeine tobenden Wellen bergeshoch, und gefahrvoll 

und ſchwierig, wie nie, war die Lenkung des Schiffleins. 

Nach verzweifelten Anſtrengungen gelangt ſie an das Riff, 

wo die letzten von der Schiffsmannſchaft noch übrig Ge— 

bliebenen im Todesbangen über dem Abgrunde ſchwebten. 

Es waren ihrer nur noch neun. Sie nimmt ſie alle in 

ihr Schiff. Die Wuth der Wogen, die Gewalt des Stur— 

mes waren ſo arg, daß es faſt eines vollen Tages bedurfte, 

um ſie zu ihrem Leuchtthurm in Sicherheit zu bringen, wo 

ſie dieſelben dann drei Tage und drei Nächte lang verpflegte 

und tröſtete. Ganz England brach bei der Kunde von dieſer 

Rettungsthat der heldenmüthigen Tochter ſeines Volkes in 

einhelligen Ruf der Bewunderung aus, und vom Königs— 

palaſte bis zum ärmſten Hüttendache ertönte ihr Lob. Sie 

war nur zwanzig Jahre alt, und wohl ſchon damals von 

der Schwindfucht ergriffen, der fie vier Fahre fpäter erlag. 

Sie jtarb, ohne daß fie ihren Vater und ihren Dienjt auf 

der Inſel verlaffen gewollt; aber fie hinterlich einen Namen, 

der ewigen Gedächtniſſes werth ift und wohl würdig, in der 

Keihe der Helden und der Heiligen zu glänzen. - In den 

Zeiten der Angelfachjen wäre fie vielleicht von der Volks— 

jtimme, gleich den Heiligen, deren Gefchichte wir hier er— 

zählen, canoniſirt worden, und fie hätte zwifchen Hilda und 
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Ebba, ven beiden großen Aebtiffinnen ihres Volkes und ihres 

Landes ihre Stelle gefunden, deren entweihte Altäre und 

vergeffene Namen jenes biftorifche Yandfchaftsbild im Norden 

und im Süden einrahmen, das Gratia Darling mit einem 

neuen und rührenden Ruhmesglanze belebt hat"). 

) Das an den Klippen dev Inſel Yongftone zertriimmerte Fahr— 

zeug war das Dampfihiff Forfarshire. Siehe die ſchöne Erzähl- 

ung des Ereigniffes von Alphons Esquivos, Revue des Deux Mon- 

des, von 1854. — Der Bater von Gratia Darling tft erft im Mai 1865 

geftorben, und neben feiner Tochter begraben, die auf dem Kivchhofe 

von Bamborough ruht, an der Stätte dev uralten Hauptjtadt der 

Könige von Northumbrien, von denen wir hier fo viel erzählt haben. 

Man fieht von der See jhon in weiter Ferne das Deukmal, welches 

daſelbſt, muitteljt einer National-Subfeription, zu Ehren der jungen 

Heldin der hriftlichen Nächftenliebe errichtet ift. 



Zweites Kapitel. 

Der heilige Benedikt Biscop und die Klöjter don 

Wearmouth und arrow. 

Benedikt Biscop ift der Vertreter der Wiffenfchaft und Kunft, wie 

Wilfrid das öffentliche Leben und Cuthbert das innere Yeben re— 

präjentivt. — Seine Geburt und Belehrung. — Seine vier erjten 

Neifen nah Rom. — Er gewinnt den König Egfrid für fi. — 

Gründung von Wearmouth. — Er läßt Bauleute, Maurer und 

Hlasbrenner aus Frankreich fommen. — Fünfte und jechite Reife 

nad) Rom, von wo er eine Menge von Reliquien, Büchern und 

Gemälden zurückbringt. — Bedeutende Malereien in feinen nenen 

Klöftern. — Ein römischer Abt kommt nah Northbumbrien, unter- 

weift die dortigen Klöfter im echten Kirchengeſange und verfichert ſich 

der Nechtgläubigfeit des englischen Klerus Hinfichtlih der mono- 

theletiſchen Irrlehre. Gründung von Yarrow. — Briderliche 

Eintracht beider Klöfter, gleich derjenigen ihrer  beiderfeitigen 

Schutsheiligen Petrus und Paulus. — Benedikt nimmt feinen 

Neffen Eafterwine zum Amtsgehülfen an. — Beihäftigung eines 

ſächſiſchen Großen, der in's Klofter eingetreten war. — Tod Eajter- 

wine's. — Schmerzlihe Krankheit Benedifts. — Seine letten 

Ermahnungen und Wünſche. — Sein rührendes Hinfcheiden neben 

jeinem glei ihn todtfranfen Coadjutor. — Auf-ihn folgt in der 

Leitung der beiden Klöfter Ceolfrid, der Sohn eines Ealdorman 

und Schüler Wilfvids und Botulphs. — Epijode über Botulph, 

Gründer von Boston, Berbreiter der Benediktiner-Regel. — Ceol 

frid iſt als Abt eifrig beftrebt fiir Vermehrung der Bibliotheken. 
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Er tauſcht bei dem König von Northumbrien ein Buch ein gegen 

ein Herrichaftsgut. — Er will fi) nad) Rom begeben, um da- 

jelbft zu fterben. — Schmerzliher Abjchied der jechshundert 

Mönche, die ihn bis zum Schiffe begleiten. — Ihr Schreiben an 

den Papſt. — Er kommt auf feiner Reife nur bis Langres, wo 

er ftirbt. — Wie das Chriftenthum die barbariſchen Sachen ge- 

lehrt hatte, fih unter einander zu lieben. 

Zwiſchen Wilfrid und Cuthbert ſteht ein dritter Heiliger, 

deſſen Name uns ſchon vorgekommen iſt, Benedikt Biscop, 

Gefährte Wilfrids auf deſſen erſter Reiſe nach Rom, und 

in der zweiten Hälfte ſeines Lebens Nachbar Cuthberts, dem 

er bald in's Grab nachfolgte. Benedikt war im Innern 

des Kloſters und ſo zu ſagen im Privatleben, was Wilfrid 

im öffentlichen Leben war, der Vorkämpfer der römiſchen 

Einheit und der Verbreiter der Benediktiner-Negel. Zudem 

vepräfentivte er in dem großen, monaſtiſchen Siebengeftien 

des fiebenten Jahrhunderts die geiftige Thätigfeit, Kunſt 

und Wifjenfchaft, wie Cuthbert der Repräfentant der Volks— 

predigt und des ascetijchen Yebens ift. Sein Auf war im 

Bolfe weniger allgemein verbreitet, als derjenige Wilfrids 

und demnach auch Euthberts; er behauptet aber nichtspdefto- 

weniger in den Annalen der angelfächfifchen Kirche einen 

hohen Ehrenplag. Sein Leben bietet uns viele Züge, die 

jeinem Herzen zur Ehre gereichen und die in der Gefchichte 

der Geijtesentwidelung nicht unbedeutend find. 

Gleichwie Wilfrid, nur einige Jahre früher geboren 

als dieſer, entſtammte Benedikt den Neihen des hohen angel- 

ſächſiſchen Adels). In früher Jugend fehon befleidete er 

') Bir erfahren vom Geſchichtſchreiber Wilfrids, daß fein eigent- 

licher Name Baduging war; Niemand hat uns aufbehalten, warum 

er den Namen Benedikt annahm, unter welchem er allgemein befannt 

Benedikt 

Biscop re— 

präſentirt 

Wiſſenſchaft 

und Kunſt, 

wie Wilfrid 

das öffent— 

liche und 

Cuthbert das 

innere Yebeı. 

Abkunft und 

Bekehrung 

Benedikt 

Biscops. 
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eine Hofjtelle bei König Oswy, welcher ihn nach Sitte des 

beginnenden Lehnswejens mit einer dem Gefammtverbande 

des Neiches angehörenden Herrfchaft belehnte, die der Be- 

deutung feiner Hofjtelle entfprechend war"). Mit fünfund— 

zwanzig Jahren entjagte er dem Weltleben, der Ehe, ver 

Familie, gab dem Könige feine Herrfchaft zurück und widmete 

jih won nun an ausfchlieglicher dem Dienfte Gottes. Bevor 

er ſich über den Eintritt in eine Klojtergenojjenfchaft ent- 

Ichied, ging er nach Rom, wohin ihn längſt die Sehnfucht, 

welche bald nachher bei den Angelfachfen jo allgentein und 

jo zu fagen anſteckend ward, hingezogen hatte, um daſelbſt 

die Gräber der Apoftel zu verehren. Wir haben bereits in 

der Gefchichte Wilfrids gefehen?), wie fich die beiden jungen 

northumbrifchen Ethelinge, nachdem ſie eine Zeit lang mit ein- 

ander gereift waren, in Lyon trennten, und wie Benedikt 

nach einem erjten Aufenthalte in Rom noch ein zweites und 

drittes Mal dorthin zurückehrte, nachdem er im Kloſter 

Yerin, welches jeit Kurzem in die Ordensfamilie der Bene— 

diftiner eingetreten war, das Ordensfleid genommen hatte, 

Man wird fich erinnern, daß Papft Bitalian, der durch die 

Frömmigkeit und die Vielfeitigfeit der Kenntniſſe diefes be- 

barrlichen und eifrigen Pilgers ebenfo, wie durch deſſen hohe 

Stellung auf feiner heimathlichen Inſel auf ihn aufmerkſam 

geworden war, ihn dem Griechen Theodor als Wegweifer 

und Dolmetjcher mitgegeben, welcher im Alter von fieben- 

ift and woher er den Namen Biscop hatte, da er doch befanntlich nie 

Biſchof gewejen iſt. 

') Nobili stirpe gentis Anglorum progenitus . . . cum esset 

minister Oswii regis, et possessionem terrae suo gradui compe- 

tentem, illo donante pereiperet. Beda, ‘Vitae Abbatum in 

Wiramutha et Girvum, e. 1. 

2) Siehe oben, Seite 147. 
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undfechzig Jahren den Stuhl des heiligen Auguftin beftieg, 

und der nun feinen angelfüchfifchen Führer zwei Jahre bei 

jich behielt und ihn, den Mönch von Yerin, zum Abte des 

Hauptflofters von Canterbury machte). 

Nach diefem zweijährigen Aufenthalte beim neuen Erz- 

bifchof machte ſich der Abt Benedikt, anftatt nach feiner 

Heimath zurücdzufehren, zum vierten Male auf die Reiſe 

nach Nom. Er ftand damals in den Jahren feiner vollen 

Kraft; aber wenn man fich die Schwierigfeiten und Gefahren 

einer folchen Neife in damaliger Zeit vergegemwärtigt, To 

muß man ftaunen über den Muth und die Entfchloffenheit, 

mit der damals und fpäter fo viele angelfächfifche Gläubige, 

befonders Mönche, nicht nur einmal, fondern öfter in ihrem 

Peben über Meer und Gebirge nach Nom  eilten. Dieſe 

vierte Reiſe Benedikts hatte hauptfächlich einen Literarifchen 

Zweck. Er fam von derſelben mit einer reichen Ladung von 

Büchern zurüd, die ihm theils verkauft, theils gefchenft wor: 

den waren, und nahm unterwegs, in Vienne, der alten gal- 

fischen Metropolis, auch noch mehrere Bücher mit, die er 

früher bei einem dortigen Freunde hinterlegt hatte”). Als 

er dann endlich wieder nach feiner northumbriſchen Heimath 

fan, begab er fich zum Sohne feines frühern Herrn, zu 

König Egfrid, der damals regierte, und erzählte ihm, was 

er während der zwanzig Jahre, feitvem er feine Heimath 

und den füniglichen Dienft verlaffen, erlebt hatte. Um dem 

Könige die gleiche veligiöfe Begeiſterung mitzutheilen, die 

ihn felbjt befeelte, erklärte er demfelben, was er in Nom und 

) Nämlich des St. Peterskflofters, das jpäter nah St. Auguftin 

umgenannt wurde. 

?) Libros omnis divinae eruditionis non paucos, vel placito pre- 

tio emptos, vel amieorum dono largitos retulit.... Emptitio ibi quos 

apud amicos commendaverat, recepit... Vetae Abbat., c. 4. 
dv, Montalembert, d. Mönche d. U. IV. 30 

669, 
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an anderen Orten über Firchliche und klöſterliche Disziplin 

erfahren und zeigte ihm die Bücher und die Neligquien, die 

er von jeinen Reifen mitgebracht. Egfrid, der fich damals 

noch nicht in feinen unfeligen Streit mit Wilfrid verwickelt 

fand, war durch die Erzählungen des Pilgers, den er per- 

jönlich Lieb gewann, bald eingenommen; und um demſelben 

Gelegenheit zu verfchaffen, feine Erfahrungen an einer neuen 

Kloſtergenoſſenſchaft zu erproben, ſchenkte er ihm aus feinem 

Privatbefitthunm eine Herrfchaft won fechzig bis fiebenzig 

Familien, oder nach angelſächſiſchen Ackermaße von eben jo 

vielen Pflügen '). 

Diefe Herrfchaft lag an der Mündung des Wear, eines 

Eleinen Fluffes bei Durham, der fich etwas ſüdlich vom 

Tyne in die Nordfee ergießt. Daher ver Name Wearmouth, 

den das neue Klojter erhielt, das zum Zeugniß feiner Vor— 

liebe für Rom, nach dem ausdrüclichen Willen Eafrids im 

Einverftändniffe mit Benedift dem heiligen Petrus geweiht 

werden mußte”). 

') Confestim ei terram LXX familiarum de suo largitus. 

Ibid. Die Kommentatoren find der Anficht, daß Beda unter Familie 

bejtändig das Adermaß verfteht, was anderswo Hide oder Carru— 

cata genannt wird, nämlich ein Stück Yandes, das mit einem Pfluge 

geadert werden kann. 

2) Un der Mündung des Wear find zwei getrennte Ortjichaften: 

auf der nördlichen Seite liegt Monf-Wearmouth, we das Klofter 

Benedikt Biscop's ftand, ſüdlich ift Bishop-Wearmouth, das den Bijchöfen 

von Durham jein Entjtehen verdankt. Beide gehören gegenwärtig in 

den Kreis der Stadt Sunderland, die öftlih von Bishop-Wearmouth 

am Meere liegt und unter die bedeutendften Hafenorte von Eng- 

land gehört. 

Wearmouth ift dermalen eimer der hauptſächlichſten Mittelpunfte 

der Steinfohlenwerfe, zugleich aber auch jenes ſchauderhaften Elendes, 

deſſen Schilderung durch Lord Shaftsbury vor Kurzem ganz England 
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Kaum war diefe Gründung gefichert, fo jehiffte ſich der ee 

unermüdliche Benedift wiederum nach Frankreich ein, um maurer und 

von dort Bauleute, Cömentarier, zu holen, gleichwie Wil- Tate 
frid gegen eben diefe Zeit jolche aus Canterbury kommen 

(ich. Gfeich nach ihrer Ankunft ging es an den Bau einer 

Kirche won Stein in römischer Art; dem er bielt alles 

Römiſche befonders hoch. Er betrieb das zu Ehren des 

heiligen Petrus unternommene Werk mit folchem Eifer, daß 

bereits ein Jahr nach der Grundfteinlegung die Kirche unter 

Dach ftand und die heilige Meſſe unter den Wölbungen 

von Stein gefeiert werden konnte, welche im fiebenten Jahr— 

hundert das Staunen und die Bewunderung der Engländer 

ganz befonders erregten. Auch Glasbrenner ließ er aus 

Frankreich kommen; denn es gab damals in England felbjt 

noch feine und nachdem dieſe fremden Arbeiter mit den 

Fenſtern der Kirche und des neuen Klojters fertig waren, 

(ehrten fie auch den Angelfachfen die Kunft des Glas- 

machens'). Bon einem Eifer befeelt, den nichts entmuthigte, 

mit Schreden und Entjeten erfüllt hat. Man ſehe dariiber auch die 

Barlamentsdebatten von 1842, Jetzt giebt es dort keine faullenzenden 

Mönche mehr, um die arme Bevölferung zu ernähren; wohl aber gab 

es daſelbſt bis 1842 eine Menge von Frauen und armen jungen 

Mädchen, die faft nackt zugleich mit Männern vierzehn Stunden täg- 

lich eintaufendfehshundert Fuß unter der Erde bei zweiunddreißig Grad 

Hite arbeiteten. Report from the select committee, 1841, p. 4. 

Aber, fügen wir es freudig bei, daß ſeitdem eine menjchlichere Gejeß- 

gebung einige Abhilfe diefer empörenden Mißbräuche gebracht, Die 

eine heilfame Deffentlichfeit aufgedeckt hatte. 

') Coementarios, qui lapideam sibi ecclesiam juxta Roma- 

norum quem semper amabat morem facerent, postulavit, accepit, 

attulit .... Misit legatarios Galliam, qui vitri factores, artifices 

videlicet Britanniis eatenus ignotos, ad eancellandas eeclesiae, 

porticuumque et coenaculorum ejus fenestras adducerent . . . 

30% 
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bejonders aber won einem verftändigen Patriotismus und 

einer Art von Leidenschaft für das Schöne in der Kunft ent- 

flammt, die vor feiner Mühe und feiner Sorge zurüc- 

ſchreckte), ließ er von jenfeits des Meeres fommen, was 

fih in England nicht fand und was er für die Ausfchmüd- 

ung feiner Kirche als nothiwendig erachtete; und da er auch) 

in Frankreich nicht Alles finden konnte, was er brauchte, 

machte er fich noch ein fünftes Mal auf die Reiſe nach 

Nom und jest noch nicht zum legten Male; denn wir jehen 

ihn einige Jahre fpäter auf feiner ſechſten Pilgerfahrt?). 

Anglorum ex eo gentem hujusmodi artificium nosse ac discere 

fecerunt ... . Vitae Abbat., e. 5. — Ich halte dieß Beifpiel nebit 

dem friiher von Wilfrid angeführten, fiir eines der erſten binfichtlich 

der Anwendung von Glasfenftern; auch ift es noch‘ feineswegs be- 

wiejen, daß es gemalte Glasfenfter geweſen ſeien. 

) Quippe studio advehendi cognatis aliquod insolitum amor 

patriae, et voluptas elegantiae asperos fallebat labores. Will. 

Malmesb., De Gest. reg., 1, 54. 

2) Indem Beda von diejen beiden letzten Reiſen fpricht, nennt er 

fie die vierte und die fünfte, quarta et quinta vice, weil er nur die- 

jenigen zählt, wo Benedift von England nad) Rom abgereift war: 

De Britannia ad Romam accurrens. Er jelbft weiß jedoch recht 

gut, daß Benedikt während feiner zweiten Abwejenheit von 665 bis 

667 zweimal nah Rom wallfahrtete, einmal vor, das andere Mal 

nad) jeinem Aufenthalte in Lerin. 

Uebrigens ftellt fih Die chronologiſche Ueberſicht des Lebens Bene- 

dift Biscop’s, wie folgt: 

628. Geburt. 

653. Entjagung des Weltlebens und erfte Wallfahrt nad) Rom. 

665. Zweite Keife nad) Nom: er wird Mönd in Lerin. 

667, Dritte Reife nah) Rom. 

669. Er fommt mit Erzbiſchof Theodor zurüd und wird Abt von 

St. Peter in Canterbury. 

671. Vierte Reife nah) Rom. 



469 

Bon der einen wie der andern brachte er Schäge, vor Allem 

Bücher mit, Bücher in Menge und von jeder Art. Er war, 

wie wir gefehen, von Jugend auf ein Leidenfchaftlicher Bücher: 

freund gewefen. Jedes feiner Klöſter follte eine eigene, große 

Bibliothek haben; denn eine ſolche betrachtete er als uner— 

läßlich zum Unterrichte, zu guter Klofterzucht und zu einer 

nachhaltigen Regelung feiner Genofjenfchaft. Die Bücher 

follten ihm auch ein Mittel fein, den Mönchen den Aufent- 

halt in ihren Zellen werther zu machen; denn obwohl er 

jelbft viel und gerne auf Reiſen war, billigte er e8 doch bei 

den Anderen nicht, wenn fie, jelbjt unter dem Vorwande von 

Wallfahrten, Häufig auf Wegen und Stegen draußen ange- 

troffen würden). 

Nebſt Büchern brachte er auch Neliquien mit, die jo- 

wohl für andere Kirchen Englands, als für das eigene Klofter 

beftimmt waren, und dazu noch eine Menge von Gemälden 

und Bildern. Mit der Einführung diefer römischen Ge— 

mälde in Northumbrien hat Benedikt Biscop eines der merf- 

672. Rückkehr über Vienne, wo er jeine zurücdgelaffenen Bücher 

mitnimmt. 

674. Gründung von Wearmouth. 

676. Reiſe nah Frankreih, um Bauleute zu Holen. 

678. Fünfte Neife nah Rom. 

682. Gründung von Yarrow. Er nimmt Eafterwine zum Coadjutor. 

684. Sechſte Reife nad) Rom. 

686. Tod Eafterwines. Rückkehr Benedikts. 

690. Sein Tod. 

') Innumerabilem librorum omnis generis copiam ... Biblio- 

thecam quam de Roma nobilissimam et copiosissimam advexerat 

ad instructionem eccelesiae necessariam . . . Bibliothecam utrius- 

que monasterii quam magna instantia cepit. Vitae, e. 6, 9, 11. 

Cf. Homil. in natale Benedicti Abbatis, t. VII, col. 465, und 

Lingard, Antiquities, t. II, p. 129. 
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würdigſten, aber am tiefſten in Vergeſſenheit gerathenen Blätter 

der Kunſtgeſchichte geſchrieben. Man ſieht hier, daß Rom noch 

damals die große Hauptniederlage nicht nur der Kunſttradition, 

ſondern auch Kunſtwerkſtätte für die zeichnenden oder ſym— 

boliſchen Darſtellungen war, die zur Belehrung und Erbau— 

ung der Gläubigen dienen, deren erſte Umriſſe in den Kata— 

fomben an den Meärtprergräbern entworfen wurden und 

nachher in ven großen Mofaifbildern ausgeführt erfchienen, 

welche noch heute die Rundniſchen der älteften Kirchen Rom's 

zieren. Der chrwürdige Beda, der mit Begeifterumg von 

den Romfahrten feines Meifters und Freundes erzählt, Scheint 

anzudenten, daR es fich von tragbaren Gemälden handle, die 

dann wohl nur auf Holz fein konnten; aber der Abt von 

Wearmouth wird auch zugleich Maler und Moſaikarbeiter 

mitgebracht haben, um ihre Kirchenmalereien an Ort und 

Stelle auszuführen; denn wie hätten fie ſonſt Gemälde auf 

Holz von der Größe ausführen und transportiren können, 

jelbjt wenn fie von Rom nach England ganz zu Schiffe ges 

bracht worden wären? Diefelben waren von jo bedeutenden 

Umfange, Daß fie in den zwei oder drei Kirchen, won denen 

Beda uns erzählt, ſowohl die Wände als die Gewölbe 

überdeckten. 

Wie dem auch fer, jetenfalls fanden auch die wöllig 

Ungebildeten aus dem Volke beim Cintritte in diefe neuen 

Kloſterkirchen in plaftifcher Darftellung einen Widerfchein 

derſelben Lehren, welche ihnen unabläffig von den Flöfterlichen 

Miſſionären gepredigt wurden. Gelehrte wie Ungelehrte fonnten 

frendigen Sinnes die großen Thatfachen der Erlöſung betrachten 

und erwägen: bier das Liebliche Bild des neugebornen Hei- 

landes, dort die zwölf Apojtel rings um die heilige Jung— 

frau und Gottesmutter; an der nördlichen Wand alle Para- 

bein des Evangeliums; an der fürlichen Die Vifionen der 
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Offenbarung; weiterhin eine wollftindige Neihe von Bildern, 

welche als Konkordanz des Alten und des Neuen Teftamen- 

tes, Zeichen und Erfüllung darftellten: Iſaak mit dem Holze 

zum Dpfer gegenüber Chrifto mit dem Holze des Kreuzes, 

die eherne Schlange gegenüber dem gefreuzigten Heilande 

und fo fort), Wir müffen hier, indem wir von biefen 

Schildereien, die vor zwölfhundert Jahren in den northunt- 

brifchen Klofterfirchen entworfen worden find, erzählen, doch auch 

daran erinnern, daß unfer Jahrhundert auch in zwei denf- 

würdigen Monumenten der Kunſt den gleichen erhabenen 

Gedanken durchgeführt hat: in Speyer, im großartigen Dome, 

) Wir laffen hier diefe für die deforative Kunft jo äußerſt wich— 

tige Stelle folgen: Pieturas imaginum sanctarum quas ad ornan- 

dam ecclesiam quam construxerat, detulit; magnam, videlicet, 

B. M. V. ete.... quibus medium ejusdem ecclesiae testudinem, 

ducto a pariete ad parietem tabulato praecingeret; imagines 

evangelicae historiae quibus australem ecelesiae parietem deco- 

raret; imagines : ... quibus septentrionalem aeque parietem or- 

naret, quatenus intrantes ecelesiam omnes etiam literarum ignari, 

quaque versum intenderent, vel semper amabilem Christi san- 

etorumque ejus . . . contemplarentur aspectum . . . c. 6. — 

Etwas weiterhin, wo bon der Ausbeute feiner fechften und letzten 

Nömerreife die Rede ift, heißt es: Nam et tune (attulit) dominieae 

historiae pieturas quibus totam B. Dei Genitrieis, quam in mo- 

nasterio majore fecerat, ecelesiam in gyro coronaret: imagines 

quoque ad ornandum monasterium ecelesiamque B. Pauli Apo- 

stoli de concordia Veteris et Novi Testamenti summa ratione 

eompositas exhibuit ete. — Dieſe letzteren Worte beziehen fich auf 

das zweite, zu arrow gegründete Klofter, von Dem die Nede fein 

wird. Wir fehen demnach, daß Abt Benedikt Biscop die Ausmalung 

von drei Kirchen unternommen hatte: diejenige des heiligen Petrus in 

MWearmouth, des heiligen Paulus in Yarrow und eine dritte, die der 

heiligen Jungfrau geweiht war, in majore monasterio, womit aber 

doch wohl auch nur Chor oder Apfis der erftern genteint fein fünnte, 
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welcher Durch die Munifizenz des Königs von Bayern jich 

aus jenem Zerfalle nen erhoben; und in Paris in der ehr- 

würdigen Bafilifa von St. Germain. des Pres, wo der 

Pinfel Flandrin's unjere Blicke zulegt feſtgehalten, wo er einen 

legten Glanz auf dieß reine, hohe, verflärende Talent wirft, 

welches ſich jo natürlich im Dienjte der unvergänglichen 

Wahrheit bewegte, daß nun Ddiefer ganz moderne Name, 

gleichwie derjenige Ozanam's, hier, wo wir uns die Heiligen 

und die Kunſtdenkmäler des chriftlichen Alterthums vergegen— 

wärtigen, wohl mit genannt werden barf. 

Nah ven Werfen griechifcher und lateinischer Schrift- 

jteller, nach demjenigen, was damals Literatur und Philo- 

ſophie genannt wurde, nach Baukunſt und Mealerei, Fam 

dann auch die Reihe an die Mufif, das heißt, an die vor: 

zugsweife liturgifche und monaftische Kunft. 

Cr bringt Bei feiner fünften Reife brachte Benedikt von Kom 

ehemadtmi, een ausgezeichneten Neligiofen, Namens Johannes, Vor— 
ln jünger in der St. Petersfirche und Abt des römischen 

des Kirchen- St. Martinskloſters, mit zurüd, um mit feinem Beiftande 

FR den römischen Gefang und die Ceremonien, wie fie in, der 

Baſilika des heiligen Petrus waren, in Wearmouth mit aller 

Genauigkeit einzurichten. Nach jeiner Ankunft in Weur- 

mouth jette der fromme Abt die Feitordnung für das 

ganze Fahr jchriftlich auf, und dieß Feſtdirektorium ward 

bald in vielen Abfchriften verbreitet. Cr eröffnete auch 

- eine Schule, wo er in öffentlichem VBortrage über Liturgie 

und Kirchengefang Unterricht gab. Die beiten Gefanglehrer 

der northumbrifchen Klöſter kamen hier zufammen, um ihn 

zu hören und baten ihn dann wohl auch, Daß er auch ihr 

Kloſter befuchen möge?). 

') Ritum canendi ac legendi viva voce praefati monasterii 

cantores edocendo . . . De omnibus pene ejusdem provinciae 
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Co fchöpfte Benedikt Biscop in Nom und ergoß im 

taufend verjchiedene Furchen im neuen Ackerfelde feines 

Heimathlandes die Pehren und die Ueberlieferungen der firch- 

lichen Kunſt. Es finden fich, wie ung fcheint, in der Ge— 

Schichte nur wenige Blätter, die fo geeignet find, erfrischend, 

belebend und tröftend auf die Seele zu wirken, als diejenigen, 

in denen wir fehen, wie fich die Kirche, die Mutter und 

Lehrerin Aller, die faum erjt aus der Nacht des Heiden- 

thums gefommenen Völker geijtig weckt, ihnen durch ihre 

Diener und Flöfterlichen Glaubensboten nicht nur die Ge— 

heimniffe des Glaubens und die Gefete des fittlichen Yebens 

offenbart, fondern fie auch für rein geiftige Genüffe und für 

Das Schöne in der Kunſt empfänglich macht. 

Der immer rege Eifer unſeres Abtes bei der Aufführ- 

ung und der Ausſchmückung feiner Klofterbauten ließ ihn jedoch 

die wejentlicheren Intereſſen feiner Stiftungen nicht hintan— 

jeßen. Er hatte feine Genoſſenſchaft vor feiner Abreife nach 

Kom auf der feiten Grundlage der Kegel des heiligen Bene- 

pift eingerichtet '). Gleichwie Wilfrid für fein Yieblingsklofter 

Hexham, und vielleicht noch vor diefem, erlangte auch er 

von Papſt Agatho ein Privilegium, das die Freiheit und 

die Sicherheit des neuen Kloſters Wearmouth garantirte. 

Aber er hatte nicht nöthig, wie fein ehemaliger Freund, dieſe 

Bürgſchaft gegen den König von Northumbrien anzurufen. 

Beda hebt beſonders hervor, daß dieje päpftliche Befreiungs- 

Urkunde nur mit Zuftimmung und fogar auf Veranlafjung 

Egfrids nachgefucht, und daß fie auf offener Reichsverſamm— 

lung vom Könige und von den Bifchöfen bejtätigt worden 

monasteriis ad audiendum eum, qui cantandi erant periti, con- 

fluebant. Hist. eceles., IV, 18. 

') Post eompositum juxta regulam monasterium, profectione 

completa. c 6. 



474 

jet’). Seit ihrer damaligen Trennung in Lyon ſcheint fich 

Benedikt Biscop von Wilfrid immer ferne gehalten zu haben; 

man findet» bei ihm feine Spur von Theilnahme an den 

Prüfungen des großen, fo hart verfolgten Bischofs. Und 

doch dienten Beide einer und vderfelben Suche, und dem 

Papfte flößten Beide das gleiche Vertrauen ein. Bon diefen 

Bertranen gab Agatho auch Benedikt Biscop einen glänzen- 

den Beweis, indem er deſſen Klofter zum Meittelpunfte für 

die Miffion beftimmte, mit der er den Vorſtand der Sänger 

an der St. Petersfirche betraut und die zum Zwecke hatte, 

die Nechtgläubigfeit dev Bischöfe und des Klerus in England 

hinfichtlich der monotheletifchen Irrlehre zu erfunden ?). 

') Non vile munus attulit . . epistolam privilegii ..... cum 

licentia, eonsensu, desiderio et hortatu Egfridi regis . . . qua 

monasterium ab omni prorsus extrinseca irruptione tutum per- 

petuo redderetur ac liberum . . . quod Britannias perlatum et 

coram Synodo patefactum. . . „ Vitae abbat., e 6, 12, und 

Hist. eccles., IV, 18. 

) Diefe Sendung jheint auf ein gewiffes Mißtrauen des Papftes 

gegen den Erzbiichof Fheodor hinzudenten. Wie ſchon oben gejagt 

worden, hatte ihm Papft Vitalian, als er ihn mit der Metropolitan- 

wiirde von England bekleidete, den Abt Hadrian und unfern Benedikt 

Biscop ſelbſt beigegeben, damit er, als Grieche, durch diefen Beifland 

um jo eher der damals dev Kirche jo gefahrdropenden monotheletiichen 

Irrlehre ferne bleibe. Später beauftragte danu Papft Agatho den 

Abt Johannes, Borftand der Sängerjchule an der St. Petersfirche, 

nit der Unterfuhung und Berichterftattung über die Nechtgläubigfeit 

der englifchen Kirche. Der päpftliche Gefandte wohnte dev Synode von 

Heathfield bei, die von Erzbijchof Theodor (17. September 630) be— 

rufen war, und wo die Kirche von England ihr orthodores Glaubens- 

befenntnig ablegte und die Erklärung abgab, daß fie die fünf allge- 

meinen Synoden, jowie diejenige des heiligen Papftes Martinus an- 

erkenne. Abt Johann nahm ein Eremplar diefer Syuodal-Akten mit, 

um es dem Papfte vorzulegen und gab feinerfeits zum Abſchreiben 
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Es hatte den Anfchein, als fuche König Egfrid, eben 

damals in voller Hite feiner Streitigkeiten mit Wilfrid, 

feine Gewaltthätigkeiten gegen den Bifchof von York ver 

feinem Gewiffen und feinem fatholifchen Volke, durch Die 

Bertraulichfeit zu befchönigen, die ev in feinen Beziehungen 

zu den beiden großen Mönchen feines Neiches, dem Anacho- 

veten Cuthbert und dem Abte Benedikt Biscop zur Schau 

trug. Um diefem letztern einen neuen Beweis feiner Zuneig- 

ung und feines Schußes zu geben, vergabte er ihm noch 

eine zweite Befitung, zwar minder umfangreich als diejenige 

von Wearmouth, da fie mr von vierzig Familien war, 

aber fo nahe und fo günftig gelegen, daß beide Stiftungen 

für ein einziges großes Patrimonium gelten konnten. Hier 

num entftand das Kloſter Yarrow, deſſen Name fich auf's 

Enafte mit denjenigen des ehrwürdigen Beda verknüpft. 

Etwas nördlich von Wearmonth, und wie dieſes an der 

Mündung eines Fluffes, des Tyne, gelegen, der jich in gleich- 

lanfender Richtung mit dem Wear in die Nordfee ergießt, 

ward arrow dem Apoftel Paulus geweiht, wie Wearmouth 

den heiligen Betrus zum Schußpatren hatte. Ueberall jehen 

wir den Gedanken Biscops durchbliden, den Geift und das 

Kachbild von Nom an diefen northumbrifchen Strand zu 

verpflanzen, wo reiche Blüthen der Klofterwelt bereits ihren 

Duft verbreiteten '). Er wollte ein St. Paul außerhalb der 

dem Klofter des Abtes Benedikt Biscop die Akten dev Synode Papft 

Martins, Er ftarb aber auf der Reiſe, bevor ev Nom wieder er- 

veichte; fein Yeicynam ward nach dem Klofter St. Martin in Tours 

gebracht, das er aus Verehrung für den Heiligen, dem auch fein 

eigenes Klofter in Rom geweiht war, auf feiner Hinreife nad) Eng- 

fand bejucht hatte. 

') Plaga olim et suave halantibus monasteriorum floribus 

«nleis, et urbium a Romanis aedificatarum frequentia renitens. 

Guill. Malmes., De gest. Ieg., I, 9, 54. 

Gründung 

von 

Yarvom. 

682. 
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Stadtmauern, in der gleichen gemeſſenen Entfernung von 

jeinem angelſächſiſchen Nachbilde von St. Peter im Vatican 

haben. Dbwohl er feiner neuen Stiftung den vertrauteften 

jeiner Freunde und Wallfahrtsgenofjen, Geolfrid, zum Abte 

gegeben, jollte doch im ven beiden Klöſtern eigentlich nur 

Eine Klojtergenoffenfchaft bejtehen, um in der Abficht Bene— 

dikts die Eintracht der beiden glorreichen Apoſtel um jo aus— 

drudsvoller darzuftellen, die er ihnen zu Schutspatronen ge— 

geben hatte. 

Um bei den vielen Reifen, die er zu machen hatte, un— 

gehinderter zu fein, und fich zudem auch dem Könige wid- 

men zu können, der fehr häufig feine Gegenwart am Hofe 

und feinen Rath verlangte), ſetzte Benedikt für die Yeitung 

feines erjten Klofters Wearmouth einen Coadjutor ein. Diefer 

neue Abt war fein Neffe und ebenfo wie Ceolfrid einer 

feiner hingebungswollften Gefährten?). Er hieß Eafterwine. 

Um zweiundzwanzig Jahre jünger als Benedikt, ent— 

ſtammte auch Eafterwine, gleich ihm, aus einer der erſten 

Familien; denn die Nachkömmlinge der evelften Gefchlechter 

Northumbriens waren es, die den Kern der Bewohner der 

dortigen Klöfter bildeten, in denen fie fich den ihren Vor— 

fahren jo durchaus fremdartigen Befchäftigungen, der Hand- 

Arbeit und dem Studium, dem Gebete und den Bußübungen 

widmeten. Auch er hatte, wie Benedikt, im militärischen 

Haufe König Egfrids anfünglich das Kriegshandwerk ges 

) Ich entnehme dieß einer andern Vita Benedikt und Ceol- 

fvids, Die, wenn fie nicht von Beda felbit ift, ihm doch augenſcheinlich 

die Thatfahen an die Hand gegeben hat, Die ev wörtlich wiedergibt. 

Sie fteht in den Opera minora und tft von Dr. Giles im Anhange 

feiner vortrefflicher Ausgabe Beda's abgedrudt, t. VI, p. 416 bis 442. 

2) Ut quem solus non poterat laborem, socia dilectissimi 

eommilitonis virtute laevius terret. T’tae abbat., e. 6. 
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etrieben, mit vierundzwanzig Jahren aber Alles verlaſſen, 

um in die von feinem Oheim in Wearmouth gegründete 

Genoſſenſchaft einzutreten. Doch Hatte weder der Eine daran 

gedacht, feiner adeligen Abfunft oder feiner VBerwandtjchaft 

wegen irgend eine Ausnahme von den Pflichten und Ueb— 

ungen der Ordensregel zu verlangen, noch der Andere, eine 

jolche zu ertheilen. Der hochadelige, junge Mann fette einzig 

feinen Ruhm darein, e8 aufs Genauefte im Bezug auf die 

Kegel und alle Beichäftigungen des Klojters, wie alle Anderen 

zu halten; und fein berühmter Biograph fagt ung, worin 

im jiebenten Jahrhundert die Befchäftigungen eines Than 

oder Ethelings, der Mönch geworden war, bejtanden: er 

droſch oder worfelte das Getreide, molf die Schafe und 

Kühe, verfah, ſowie die Neihe an ihn Fam, den Dienft in 

der Küche, in der Bäcferei, im Garten in immer demüthi— 

gem und freudigem Gehorſam. Später als Coadjutor, in 

Abweſenheit Benedifts mit der vollen Autorität dejfelben be— 

fleidet, lebte der jugendliche Abt mit allen Uebrigen in allen 

Uebungen des gemeinfchaftlichen Lebens; und wenn ihn feine 

Pflichten als Oberer nach den Befigungen riefen, wo Mönche 

des Kloſters mit landwirthfchaftlichen Arbeiten befchäftigt 

waren, griff ev auf der Stelle mit an, nahm die Pflugfterze 

oder die Wurffchaufel zur Hand, oder trat mit dem Schmiede- 

hammer an den Ambos. Er war ebenfo jugendlich Fraft- 

voll als Schön von Angeficht, aber fein Blick war unendlich 

janft und gütig und feine Rede immer voll Milde und 

Wohlwollen!). Wo er einen Fehler zu rügen hatte, geſchah 

') Vir nobilis, sed insigne nobilitatis non ad jactantiae ma- 

teriem, ut quidam, despeetumque aliorum, sed ad majorem, ut 

Dei servum decet, animi nöbilitatem convertens . . . Minister 

Egfridi regis.. . . depositis armis . . . tantum mansit humilis, 

fratrumgne simillimus aliorum ut ventilare cum eis et triturare, 

Er ninmt 

feinen Vetter 

Eadwine 

zum 

Coadjutor. 

682 — 686. 
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es mit einer jo liebevollen Traurigkeit, dag der Schuldige, 

jich ſchon deßhalb vor jedem Rückfalle hütete, um über die 

milde Klarheit des geliebten Antlites feine Wolfe der Trauer 

hinziehen zu jehen. 

Sein Tiſch war ganz derfelbe wie derjenige aller Uebri— 

gen, er fchlief im gemeinfamen Dormitorium, aus welchen 

er fich erjt mach tödtlicher Erkrankung, mur fünf Tage vor 

jeinem Tode, im ein einfameres Zimmer bringen ließ, um 

jich dafelbjt in größerer Sammlung auf feinen letten Kampf 

vorzubereiten. Als fein Ende nahte, fühlte ev fich noch 

jtarf genug, um im den Garten hinabzugehen, er jegte fich 

dort nieder, vwerfammelte alle Brüder um fich, die bereits 

um den Berluft eines folchen Vaters weinten, und gab 

einem Seven mit der gewohnten Herzlichfeit den legten Ab— 

Ihiedsfug). In der darauffolgenden Nacht, während die 

Brüder die Mette ſangen, ftarb er, im fechsunddreißigiten 

Jahre feines Alters. Solche glücjelige Hinübergänge, die 

in den Erzählungen aus jenen Zeiten fo häufig vorkommen, 

Icheinen das Vorrecht und zugleich das Siegel der Echtheit 

jener hochfinnigen VBocationen gewefen zu jein, Durch welche 

die zahlreichen Klöfter des befehrten Englands-bevölfert wurden. 

Als Benedift von feiner letzten Reiſe nach Nom zu— 

rückkam, fand er feinen Wohlthäter und Gönner, König 

oves vitulasque mulgere, in pistrino, in horto, in eunetis mona- 

sterii operibus jucundus et obediens gauderet exerceri ... Ne 

qui vellet limpidissimam vultus ejus lucem nubilo sibi suae in- 

quietudinis abscondere . . . Vel aratri gressum stiva regendo, 

vel ferrum malleo domando, vel ventilabrum manu coneutiendo 

Vitae abbat., e. 7. 

') Sub divo residens, accitis ad se fratribus eunetis, more 

naturae miseriecordis oseulum pacis eis flentibus et de abscessu 

tanti patris et pastoris moerentibus dedit. Jbid. 
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Egfrid todt; todt war auch fein Amtsgehülfe und Neffe 

Eadwine, todt waren die meijten Mönche feines Kloſters, 

welche von einer der in damaliger Zeit jo häufigen anftecfen- 

den Krankheiten dahingerafft worden. In arrow hatte 

diefelbe einzig nur den Abt und ein junges Schülerlein ver- 

Ichont, das wir ſpäter wieder finden werden und dejjen Ruhm 

alfen, andern Ruhm der genannten Heiligen und aller Sachjen- 

fünige diefer Zeit, deren Leben und Thaten uns hauptfäch- 

lic) nur durch feine Feder bekannt geworden find, verdunfeln 

ſollte). Benedikt verlor den Muth nicht und ſammelte 

vafch wieder neue Gehülfen feiner Beftrebungen, während er 

zugleich mit gewohnten Eifer die Ausſchmückung feiner beiden, 

dem Apojtel Petrus und dem heiligen Paulus geweihten 

Kirchen wieder aufnahm und weiter fortführte?). Bereits 

hatten die Mönche für Eafterwine wieder einen Nachfolger 

') E3 wird allgemein angenommen, daß diefer Kleine Schiiler 

niemand Anders war, als der heilige Beda felbft, welcher ung die 

Thatſache in folgenden Worten erzählt: Omnes qui legere, vel prae- 

dieare, vel antiphonas ac responsoria dicere possunt ablati sunt, 

excepto ipso Abbate et uno puerulo, qui ab ipso nutritus ac 

eruditus, nunc usque in eo monasterio presbyterii gradum tenens, 

Jure actus ejus laudabiles eunctis scire volentibus et scripto 

commendat et fatis. Append., p. 421. Darauf erzählt er, wie 

Abt und Schüler ganz allein in großer Traurigkeit das ganze Höfter- 

liche Offizium mit nicht geringer Mithewaltung, non parvo cum la- 

bore, feierten, bis daß wieder neuer Zuwachs von Mönchen ankam. 

) Ein jehr ſchöner Kupferftich von Hollar, der in den Legendes 

monastiques von Madame Jamieſon wiedergegeben ift, ftellt ihn im 

Bordergrunde ftehend in bifchöflichen Gewändern dar; im Hintergrunde 

find feine beiden jchönen SKlöfter von St. Peter und von St. Paul, 

und zwifchen beiden der Tynefluß, was geographiſch ungenau ift, aber 

dem Gedanken entjpricht, an der fernen northbumbrijchen Küſte, Die 

Baſilika des heiligen Petrus und des heiligen Paulus au den beiden 

entgegengejetten Ufern der Tiber in Rom, darzuftellen. 
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gewählt, den Diakon Sigfried, einen äußerſt gelehrten und 

tugendhaften Mann, der aber fehwindfirchtig war — wohl 

der erjte der Engländer, bei welchem die Gefchichte von dieſer 

Kranfpeit Erwähnung thut, die bei ihren Stammgenoſſen 

jo häufig und fo ververblich ijt'). 
Bald ſollte num auch die Reihe an Benedift fommen. 

Aber Gott wollte ihn zuvor Täutern, indem er feine Geduld 

auf eine lange und fehwere Probe ftellte, ehe er ihn zum 

ewigen Yohne abrief. Nachdem er während der erjten drei- 

zehn Jahre feiner äbtlichen Regierung noch das mühevolie 

und unftäte Yeben geführt hatte, an das er frühe gewöhnt wor- 

den, das feinem Orden und feinem Lande aber fo jehr zu 

gute kam, ward er von einem unbeilbaren Uebel befallen, 

welches drei Jahre dauerte und eines mach dem andern alle feine 

Glieder lähmte. Obwohl er nun wegen diefer Krankheit Das 

Bett hüten mußte und den Brüdern nicht mehr zu ihren 

gottesdienftlichen Verrichtungen folgen fonnte, hielt er nichts- 

dejtoweniger alle Gebetszeiten bei Tag und bei Nacht mit 

einigen Mönchen, indem er mit feiner Schwachen Stimme 

mit ihnen die Tagzeiten betete. Die Nächte tröftete er ſich 

bei feinen ſchmerzhaften, mit Schlaflofigkeit verbundenen Zu— 

ſtänden damit, daß er fich von Prieftern, die ſich beſtändig 

einander ablöften, aus den Evangelien worlefen ließ. Oft— 

mals berief er auch um fein Schmerzenslager alle Religiofen 

des Klofters nebjt den Novizen und richtete dringende, feier- 

liche Abjchiedsermahnungen an ſie; hiebei legte er ihnen auch 

an's Herz, die zahlreiche Bibliothek, die er von Nom mit- 

gebracht, forgfältig zu bewahren und nichts davon verderben 

oder verjchleppen zu laſſen; vor Allem aber jollten fie treu 

9 Nocivo et irremediabili pulmonum vitio laborantem. 

Vitae abbat., e. 8. 
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und forgfam an den Satzungen feithalten, die er ihnen nach 

reiflicher Erwägung in Folge feines Aufenthaltes in fieben- 

zehn der bedeutendjten Klöfter gegeben, welche er während 

jeiner häufigen Neifen in den Ländern über Meer, genau 

fenmen gelernt, und aus deren Statuten und Satungen er 

die feinigen als das Heilfamjte und Beſte ausgewählt habe"). 

Sr fhärfte ihnen neuerdings ein, was er ihnen ſchon öfter 

anempfohlen, nämlich, bei der Wahl ihres Abtes feine Rück— 

ficht auf Geburt und Abjtammung zu nehmen, fondern da- 

bei einzig und allein auf Yehre und Pebenswandel zu fehen. 

Sie jollten demnach den Würdigften aus ihrer Mitte nach 

Borfehrift der Regel des heiligen Benedikt und zufolge des 

Privilegiums, das er für das Kloſter ausgewirkt, zu ihrem 

Abte nehmen. „Sch wollte Lieber,“ jo fprach er weiter, 

wenn von zwei Uebeln eines gewählt werden müßte, dieſe 

Stätte, wo ich unfer geliebtes Klofter erbaut habe, auf ewig 

in eine öde Wüſtenei verwandelt fehen, als meinen leiblichen 

') Evangelium tota nocte pro doloris levamine, quod et 

aliis noctibus fieri consueverat ..... Ex decem quippe et septem 

monasteriis quae inter longos meae erebrae peregrinationis di- 

scursus optima comperi haee universa didiei, et vobis salubriter 

observanda contradidi. Beda, Vitae abbat., e. 8. — Yingard, 

(I, 208) ſchließt aus diefer Stelle, daß die Regel des heiligen Benedikt 

in Wearmouth nur theilweife in Uebung gemwejen jei; aber es handelt 

fih hier augenfcheinlih nur von Statuten und befondern Anord- 

nungen, welche jederzeit in Klöftern oder Verbindungen von Klöftern 

in Gebraud waren, um die Grumdregel den örtlichen Erforderniffen 

anzupaffen. Die Regel ſelbſt war in allen Klöftern Nortdumbriens 

eingeführt; wie es auch die obige Ermahnung Benedikt Biscops über 

die Wahl feines Nachfolgers zu erfennen gibt, zu der fie jchreiten 

jollen, juxta quod Regula magni quondam Abbatis Benedicti, 

jJuxta quod privilegii nostri eontinent deereta. Cf. Mabillon, 

Praefatio in saeculum Benedietinum I. Nr. 88 und 89. 

v. Montalembert, d. Mönche d. A. IV. 31 
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Bruder hier zum Nachfolger zu haben, der, wie wir Alle 

wijfen, nicht auf vechtem Wege wandelt !)." Benedikt hatte 

hier ein lebendiges VBorgefühl von einer der ärgſten Gefahren 

und unheilwollften Störungen, welche die Zukunft des Mönch- 

thums bedrohen fonnten. 

Als endlich Krankheit die Kräfte des heiligen Abtes 

und feines Coadjutors erfchöpft hatte und beide das Heran- 

nahen des Todes fühlten, wünjchten fie, vor dem Scheiden 

aus diefer Welt, ſich noch ein letztes Mal zu jehen. Um 

diefen Wunfch der beiden innigen Freunde erfüllen zu kön— 

nen, mußte man den dem Tode nahen Coadjutor auf das 

Sterbelager des Abtes bringen. So lagen fie auf dem 

gleichen Kopfkiſſen neben einander, waren aber beide jo ſchwach, 

daß fie fih nicht einmal aufrichten konnten, um fich den 

Abſchiedskuß zu geben; Liebende Bruderhände mußten ihnen 

behülflich fein, ſich gegenfeitig die ehrwürdigen Lippen zu 

berühren). Säimmtliche Mönche verfammelten fich um diefes 

Bette ver Schmerzen und der Freundesliebe zum Kapitel. 

Aus deren Zahl bezeichneten Beide einen Nachfolger, dejjen 

Wahl von Allen gebilligt ward, worauf fie furz nacheinander 

Top Benevitt den Geift aufgaben. So jtarb im zweiundjechzigjten Jahre 

en x feines Alters der heilige Benedift Englands, ein wiürdiger 

Nachfolger des großen Patriarchen der Mönche des Abend- 

landes, dejfen Ordensgewand und Namen er trug, gleichwie 

) Vere dico vobis quod . . . tolerabilius mihi multo est, 

totum hune locum in quo monasterium feci . . . in solitudinem 

sempiternam redigi quam ut frater meus carnalis.... in eo re- 

gendo pro me abbatis nomine succedat. 

?) Egfridus in feretro deportaretur ad eubieulum ubi Bene- 

dietus et ipse suo jacebat in grabato . . . caput utriusque in 

eodem cervicali locaretur... vel tantum habuere virium, ut pro- 

prius posita ora ad osculandum se alterutrum conjungere pos- 

sent, sed et hoc fraterno compleverunt offieio. Vitae abbat., e. 10. 
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dieſer felbft ein Sieger über die Sünde und ein Yehrmeifter 

in jeder Tugend '). 

Derjenige, den die beiden fterbenten heiligen Aebte ven ver- 

fammelten Brüdern zum Abte beider Klöſter vorgeſchlagen, 

war jener Geolfrid, welcher Benedikt nach Nom und nach Can— 

terbury begleitet hatte und bereits jchon Abt von arrow 

war. Gleich allen Vorſtänden der großen northumbriſchen 

Koftergenoffenfchaften, mit Ausnahme Guthberts, ſtammte er 

aus dem hohen angelſächſiſchen Adel. Sein Bater befleidete 

die Würde eines Ealderman, die erfte nach der königlichen, 

und hatte fich durch feine Munificenz einen Namen gemacht. 

Einft, als der König bei ihm zu Gafte gefommen war, 

nöthigte ein feindlicher Einfall den Fürſten zu ſchleunigem 

Aufbruche noch vor dem auf's glänzendſte zubereiteten Feſtmahle. 

Darauf hatte dann der Graf die Armen beiverlei Gejchlechts 

aus der ganzen Umgegend zufammenrufen lajfen, um die 

Pläße des Königs und feines Gefolges einzunehmen; und 

als fie dann ſämmtlich zu Tifche ſaßen, wollte er ſelbſt eigen- 

händig die Männer bedienen, während die Gräfin dem gleichen 

Dienft bei den Frauen übernahm, 

Geolfrid nun, der mit achtzehn Jahren Mönch geworden, 

war zu Ripon in der Schule Wilfrids gebildet und von 

diefem nach zehnjährigen Studien zum Prieſter geweiht ?). 

') Vitiorum vietor Benedietus et virtutum patrator egregius 

vietus infirmitate camis ad extrema pervenit.... Anima illa 

sancta longis flagellorum felieium exeocta atque examinata flam- 

mis luteam camis fornacem deserit. Jdid., c. 11. — Er ftarb 

den 12. Januar 690. 

2) Der ältere Bruder Ceolfrid's war Abt von Gillings, eben 

jenes Klofters gemwefen, das von der Königin Eanfleda zur Sühne 

des von ihrem Gemahl an dem heiligen König Oswin begangenen 

Mordes geftiftet worden. Dann hatte er fi) aus Vorliebe fiir das be- 

31* 
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Darauf hatte er, um die Ueberlieferungen und die Berpflicht- 

ungen feines Berufes und Standes noch bejjer kennen zu 

lernen, die Klofter- Metropolis von Canterbury befucht und 

auf feiner Rückkehr fich einige Zeit bei einem ehrwürdigen 

Abte, Namens Botulph, aufgehalten, der allgemein im Rufe 

hoher Tugend und ausgebreiteter Kenntnijfe ſtand . 

Diefer Botulph war gleichfalls aus einem adeligen oſt— 

angliichen Gefchlechte *); jeine Eltern waren unter den zuerſt 

getauften Chrijten in England gewefen, und hatten ihn in 

früher Jugend ſchon über den Kanal in ein Klofter Galliens 

gejchiekt, wo er, wie fein Biograph jagt, die Herrlichkeit des 

Glaubens noch bejjer kennen lernen und in das apojtolifche 

Yeben eingeführt werden ſollte. Nach feiner, einige Jahre 

ihauliche Leben in freiwillige Berbannung nach Irland begeben, wo 

er feine noch übrige Yebenszeit mit dem Studium der heiligen Schrift zu— 

brachte. Er war dort, nebjt vielen anderen engliſchen Ethelingen, an 

der Pet geftorben. Es ift dieß ein neuer Beweis der jteten, ununter- 

brochenen Berbindung der Angelfachfen mit dem monaftiihen Irland. 

Ceolfrid hatte jeine Flöfterliche Laufbahn in Gilling begonnen, von 

wo ihn Wilfrid mit der ganzen Kloftergenofjenfchaft nad) Ripon her- 

übernahm. 

') Ut videret instituta Botulfi Abbatis quem . . . fama eir- 

cumquaque vulgaverat. Hist. abbat., in append., Beda, p. 417. 

?) Ad anglos Orientales, jagt das eben angeführte Yeben Ceol- 

frids, welche Bezeihnung in jo fern nicht im Widerjpruche fteht mit 

derjenigen von Angli Australes, deren ſich der zeitgenöffifche Ver— 

fajjer des Yebens des heiligen Botulph bedient, das Mabillon (Act. 

SS. 0. 8. B. saecul. III, pars I, p. 3) herausgegeben hat. Die 

Angeln von Mercien und DOftanglien waren in der That für die 

Angeln Northumbriens die Südlihen. Zudem finden wir zwei von 

den beim Biographen als Fürften von Botulphs Heimathlande ge- 

nannten Königen, Adelher und Adelwald, in der Namenlifte der 

Könige von Oftanglien. Siehe Lappenberg, Stammtafel E im An- 

hange jeines erſten Bandes. 
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darauf erfolgten Rückkehr hatte er, mit Empfehlungsfchreiben 

von zwei jungen oftanglifchen Fürftentöchtern verjehen, als— 

bald die Gunft der Könige feines Volksſtammes gewonnen. 

Diefe Fürften boten ihm berrfchaftliche Güter, die bereits 

angebaut und ſogar such anderen Lehen einverleibt waren; 

aber Botulph wollte nicht geftatten, daR jeinetiwegen irgend 

Jemand eines Vortheiles beraubt werde, und z0g ein unbe— 

bautes Stück Land vor, das an einem kleinen Fluſſe, nicht 

weit von dev Nordfee lag). Hier gründete ev das große Klofter 

Icanhoe, das zu einer Stadt erwuchs, die ihren modernen 

Namen Bojton von dem Namen ihres Gründers (Bothulphs- 

Town) herleitet?). Botulph war hier beftrebt, fein neues Klojter 

zu erbauen und zu ordnen, nach dem Muſter der großen Kloſter— 

gemeinden, die er auf dem Feſtlande kennen gelernt hatte, dus, 

heißt, in genauer Uebereinftimmung mit dev Kegel des heiligen 

Benedikt. Ein halbes Jahrhundert lang jtand ev demjelben 

vor unter jteten Beweilen von Verehrung und Liebe feiner 

Yandsleute, und immerfort thätig, in feiner Genoſſenſchaft 

die Benediftiner-Obfervanz im ihrer ganzen Neinheit durch- 

zuführen ®), was jedoch im der Gegend, wo er fich angeſiedelt 

') Ut ubi plenius addisceret et sanctae Fidei gloriam, et 

sanetae conversationis in apostolieis institutionibus diseiplinam 

. . . Petit simplieiter, non ut aliquem regia violentia de heredi- 

tario jure caussa sua depellat, sed potius ut de incultis terris 

. sibi tantum concedat. Vita S. Botulfi, e. 2 und 5. 

2) Hafenftadt am Witham, in der Grafjchaft Lincoln gelegen, hat 

diefe Stadt in England der berühmten Hauptjtadt in» Maffachufetts 

den Namen gegeben, deren Ruhm fo ausgebreitet und deren Einfluß 

jo bedeutend in Nord-Amerifa geworden ift. 

3, Imperitis vitae regularis attulit normam, et in monastieis 

observationibus magnus legislator antea incognitam docuit viam 

. .. Ad instar monasteriorum ubi conversatus fuerat in partibus 

Galliae coeptum opus perfeeit .... Quod transmarinis partibus 

gegen 654. 
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hatte, als eine ſehr wichtige Neuerung, Aufjehen erregte. 

Der Sorgfalt nach, mit der fein Gefchichtichreiber und Zeit- 

genoffe gerade diefen Zug bei ihm in allen Epochen feines 

Lebens hervorhebt, läßt fih abnehmen, daß er bei den 

Seinigen auf öftern Widerftand gejtoßen fer, und daß es 

ihm nur gelang, feinen Plan gänzlich durchzufesen, indem 

er manchmal feine natürliche Güte und Milde und die all- 

gemeine Beliebtheit, in der er ftand, geringer anfchlug, als 

die ſtrenge Pflicht, die er als Abt zu erfüllen hatte. Immer 

und immer wieder führte ev feinen Untergebenen die Text- 

jtellen und die Yehren an, die er von jenfeits des Meeres 

mitgebracht, und noch auf feinem Sterbebette und in den 

Anfüllen des Uebels, das feine Kräfte verzehrte, ſprach er 

von feinen Pilgerfahrten von Kloſter zu Klojter, und rühmte 

die Yieblichfeit und die Schönheit der wahrhaften Kegel. 

Bon dem Geifte und den Vorſchriften des großen Yehr- 

meifters des Stlofterlebens ganz durchdrungen, kam Geolfrid 

nach Ripon zurüd, wo ev alle feine Pflichten mit verdoppel- 

tem Eifer erfüllte. Als Novizenmeifter in Nipen, hatte ſich 

der Ealdormansſohn befonders auch Durch fein Borangehen 

bei jeder Art von Handarbeit ausgezeichnet, was dem Stolze 

und den Yebensgewohnheiten der angelfüchjiichen Ariftofratie 

natürlicherweife wohl am meisten widerftreben mochte. Bei 

Erfüllung aller feiner priefterlichen Obliegenheiten hatte er 

auch noch alle Arbeiten in der Bäckerei übernommen, wo er 

tüglih am Backofen befcehäftigt war, denjelben ausfegte, 

didicerat de monachorum distrietiori vita et regulari consuetu- 

dine, memoriter repetendo quotidianis ineuleationibus subditos 

eonsueseit ... . Appropinquante vitae termino de observandis 

regulis monasteriorum quae peregrinus petierat, loqui et saepius 

repetere dulee ac deleetabiliter ducebat. Vita: 8. Botulfi, 

e. 4, 7,9, 10. 
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heizte und für die ganze Genoffenfchaft Das Brod bud'). 

Sein Ruf gelangte bald auch zu dem Ohren Benedikt Bis- 

cops, der ihn gleich zum Beginne feiner eigenen Stiftung 

jih von Wilfrid erbeten und erhalten hatte; es ijt dieß in 

diefer Gefchichte die einzige Spur einer Beziehung zwiſchen 

dem berühmten Bifchof von York und den von feinem 

früheren Jugendfreunde gegründeten großen Klöftern. Nach 

Wearmouth verfegt, ward Geolfrid daſelbſt fogleich als 

Prior, der Stellvertreter des Abtes Benedikt während der 

häufigen Reifen dejfelben. Aber er fand Hier umter ben 

neuen Neligiefen auch Söhne von Ethelingen, wie er, die 

ſich weigerten, der ftrengen Disciplin, in welcher er felbit 

mit Lehre und Beifpiel voranging, ſich zu unterwerfen, 

und ihn daher mit Murren und VBerläumdung verfolgten ?). 

Unter jolchen Umſtänden benutte er einft die Abwejenheit 

des Abtes Benedikt, um feine Stelle niederzulegen, und nach 

Ripon, zu feiner frühern Lebensweife zurückzukehren. Benedikt 

jelbft mußte ihm macheilen, und konnte ihn nur durch drin— 

gende Bitten zur Rückkehr bewegen. Dann aber ließ er ihn 

nicht mehr aus den Augen, und nahm ihn überall auf feinen 

Keifen mit, bis zu dem Tage, wo er, wie wir ſahen, ven 

Mitarbeiter und unzertrennlichen Gefährten, mit der Yeitung 

des neuen Klojters Yarrow betraute?). 

') Pistorii offieium tenens, inter eribrandum elibanumque 

accendendum mundandumque, et panes in eo coquendos, pres- 

.byteratus caeremonias sedulus discere simul et exercere non 

omisit. Append., p. 417. 

?) Invidias quorundam nobilium, qui regularem ejus disei- 

plinam ferre nequibant, insecutionesque patiebatur acerrimas. 

Ibid, p. 418. 

®) Ipse illi comes individuus, cooperator et doctor regularis 

et monasticae ipstitutionis aderat. Vitae abbat., c. 16. 
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Geolfrid nahm zweiundzwanzig Mönche von Wearmouth 

zu der neuen Stiftung mit hinüber; aber unter diefen waren 

mehrere, welche im Chore das Offizium, wie e8 ber Flöjter- 

lihe Brauch erheifchte, noch nicht leſen und fingen fonnten. 

Geolfrid mußte für ihre Weiterbildung in Geſang und 

Yiturgie jorgen, während er mit den Novizen, die alsbald 

zahlreich nach arrow herbeiftrömten, den Unterricht von 

vorne an begann. Er that diek Alles unter gleichzeitiger 

Beobachtung aller anderen, auch der mindejten Uebungen und 

Studien der Genofjenjchaft, bis endlich die BenediktinerObſer— 

vanz im Klojter für immer fefte Wurzeln Jchlug. Neben dem 

Krummjtabe mußte er auch noch die Maurerfelle führen, um 

in weniger als zwei Jahren den Bau der neuen Klojterkicche, 

in welcher König Egfrid ſelbſt die Stelle des Hochaltars 

bezeichnet hatte, zu gutem Ende zu führen !). 

Seit dem Tode ſeines Freundes an der Spitze der 

beiden Klöjter Wearmouth und Yarrow, die nunmehr nur 

noch eine einzige Genofjenfchaft von ſechshundert Mönchen 

bildeten ?), entfaltete er in diefer Stellung während jieben- 

undzwanzig Jahren eine vaftlofe Ihätigfeit und hervor— 

ragende Einficht in Verbindung mit allen Tugenden des 

ascetifchen Lebens. Er war in Allem der würdige Fort— 

jeter des Werfes Benedifts. Die beiden Bibliotheken, welche 

jeinem Vorgänger jo jehr am Herzen lagen, bereicherte er 

bedeutend. Er wußte aber auch feine Bücher noch anderweitig, 

') Sed juvet amor religionis et studiosi rectoris exemplum 

atque instantia solers, qui donee illum observantiae regularis 

radicem figeret, horis omnibus canonieis eum fratribus eccelesiam 

frequentare, refiei et quiescere solebat. Append., p. 420. 

?) Utrigue monasterio vel sieut reetius dicere possumus, in 

duobus loeis posito uni monasterio . . . Relietis in suis mona- 

steriis fratribus numero ferme sexcentis. Vitae Abbat , ce. 12,13. 



489 

denn für die Belehrung der Mönche nugbar zu machen. Freilich 

war dieß einem Könige gegenüber, der zugleich, in Jona ge— 

bildet, ein Gelehrter, und wenn auch Gegner Wilfrids und feiner 

römischen Beftrebungen, doch ein eben ſo großer Bücherfreund 

war, als irgend ein Heiliger oder Mönch, wäre es auch ein 

Srländer, wie Columba, oder ein Angelfachje, wie Biscop. 

Diejer legtere hatte zu Nom eine Kosmographie von wunder- 

Ichöner Arbeit gefauft, welche König Alfrid dringend zu haben 

wünfchte, und die ev mitteljt eines Landgutes von acht Fa— 

milien von Geolfrid faufte. Später fand der Abt Gelegen- 

heit, dieß Gut gegen ein entfprechendes Daraufgeld zu ver- 

taufchen für eine andere, zwei- bis dreimal größere Herrjchaft, 

welche dicht anftieg an das Kloſter arrow, dem das foft- 

bare Buch, der Gegenftand jo gewinnreichen Handels, ges 

hörte). Doch man darf hieraus nicht jchliegen, daß diefer 

große Abt gewinnfüchtig gewejen wäre. Im Gegentheil 

hatte derjelbe im Kloſter die in feiner Familie herrjchende 

Freigebigfeit beibehalten, und wir erfahren bei Beda aus- 

drüdlih, daß er von den benachbarten Gutsbefigern nie— 

mals ein Geſchenk oder eine Vergabung annahm, ohne den— 

jelben, jobald als thunlich war, eine Gegengabe in gleichen 

Werthe zu machen?). 

') Bibliothecam utriusque monasterii non minori germinavit 

industria ... .. Dato Cosmographorum eodice mirandi operis... 

terram octo familiarum ... ab Alfrido regi in Seripturis doctis- 

simo ... . comparavit, quem comparandi ordinem ipse dum ad- 

huc viveret, Benedietus ... . taxaverat, sed prius quam complere 

potuisset, obiit . . . Verum pro hac terra postmodum, Osredo 

regnante, addito pretio digno, terram XX familiarum . ... accepit. 

Vıtae abbat., e. 12. 

3) A viris prineipalibus quibus cunctis erat honorabilis .. 

hanc habens semper consuetudinem, ut si quis ei aliquid muneris 

Austausch 

eines Buches 

gegen ein 

Landgut. 
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Fügen wir gelegentlich der Erwähnung von Büchern 

hier noch bei, daß er zivei volljtändige Exemplare der ganzen 

heiligen Schrift, nach der Ueberſetzung des heiligen Hierony— 

mus, die ev von Rom mitgebracht, abſchreiben und im jede 

feiner beiden Kirchen niederlegen ließ, damit diefelben von 

Jedermann, wer immer wollte, gelefen und machgefchlagen 

werden könnten). Alfo hier, mach taufend anderen, eine 

neue Widerlegung der dummdreiſten Verläumdung, die der 

Kirche vorwerfen will, fie habe ehemals ihren Angehörigen 

die Kenntniß der heiligen Schrift entzogen und unterfagt. 

Diefe fortwährende Sorgfalt für die geijtige und ma— 

terielle Wohlfahrt feiner Genoſſenſchaft, that in nichts feinem 

Eifer und feiner Obforge für die Flöfterliche Diseiplin und 

die geiftliche Unabhängigkeit feiner Mitbrüder Eintrag. Er 

ließ von dem heiligen Papſte Sergius die bereits von Agatho 

erwirfte Smmunitäts-Urfunde erneuern und durch König Ald- 

frid auf einer feierlichen Synode betätigen. Täglich wid— 

mete ev vem Gebet und dem heiligen Dienfte im Chore namhafte 

Zeit und beharrliche Aufmerkfamfeit, und weder Alter, noch 

Krankheit, noch auch feine Neifen fehienen ihm jemals ein 

hinlänglicher Grund, fich davon zu dispenfiven. Strenge, 

wie er es fein mußte, gegen jede Uebertretung der Negel, war 

er unerſchöpflich im Ermuthigen und Tröften der Schwachen, 

und hart fein fonnte ev nur gegen fich jelbjt; in Nahrung und 

Kleidung war er von einer Einfachheit, die ſchon damals 

offerret, hoe illi vel statim vel post intervallum competens, non 

minore gratia rependeret. c. 13. 

ı) Totidem per duo sua monasteria posuit in ecelesiis ut 

eunetis, qui aliquod capitulum de utrolibet Testamento legere 

voluissent, in promptu esset invenire quod euperent. Vita Ceol- 

Fridi, in Append. Beda, op. min., a. 325. 
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für den Vorſtand einer fo mächtigen Genoſſenſchaft als etwas 

ganz Außerorventliches erfchien ’). 

Als er dann ein Siebenziger geworben, fühlte ev fich 

nicht mehr Fräftig genug, feinen Neligiofen in allen klöſter— 

lichen Uebungen mit feinem Beifpiele vorangehen zu können; 

zudem wiünfchte ev vor feinem Sterben noch einmal Nom 

wieder zu fehen, wohin er in früher Jugend feinen Yehrer 

und Freund begleitet hatte, und jich daſelbſt in ftillem Frie— 

den auf den Tod vorzubereiten. Vergebens werfen jich die 

Mönche, als fie von feiner Abficht Kenntniß erhalten, ihm 

flehentlich zu Füßen, um ihn zum Verbleiben zu bewegen. 

Vichts kann ihn zurückhalten. Sobald fein Entjcehluß einmal 

feitjteht, will ev ihn auch zur Ausführung bringen, damit 

ihm, bei Nuchbarwerden feiner Abjicht, nicht etwa die 

Bitten oder auch Gefchenfe?) feiner zahlreichen Freunde unter 

dem Adel der Nachbarfchaft fo wie in ganz Northumbrien, 

hindernd dazwifchen träten. Drei Tage, nachdem er der 

untröftlichen Genoſſenſchaft feinen Entſchluß angekündigt, 

lieft er in aller Frühe die heilige Meſſe, ſpendet allen 

Anweſenden die heilige Communion, worauf er allen feinen 

Söhnen von den Stufen des Altares, wo ev mit dem Rauch— 

faß in der Hand jtehet, den Segen ertheilt. Nun beginnt 

unter Schluchzen und Thränen der Geſang der Yitanei; 

Ceolfrid begibt ſich mit allen insgefammt nach einem fleinen 

Dratorium, das er dem heiligen Märtyrer Laurentius zu 

Ehren geweiht hatte und welches nahe am Dormitorium ge- 

legen war. Hier richtet er an fie, wie e8 vordem auch Benedikt 

') Acutus ingenio, actis impiger .... per incomparabilem 

orandi psallendique solertiam, qua ipse quotidianus exerceri non 

desiit... post insolitam reetoribus et escae potusque pareitatem. 

2) Ne pecunia daretur ei a quibusdam, quibus retribuere 

pro tempore nequiret, 

Er wünſcht 

nad Nom zu 

gehen, um 

dort zu 

fterben. 

4. Juni 716. 
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auf feinem Sterbebette gethan hatte, die letsten Ermahnungen. 

Seine Nede bewegt fih um die Tugend der Nächjtenlicbe 

und die brüderliche Zurechtweifung; er bittet alle diejenigen, 

welche finden könnten, er ſei gegen fie zu hart gewefen, ihm 

zu verzeihen und für ihn beten zu wollen. Von dort jteigt 

er zum Fluſſe hinab, der die Kloftermanern beſpült; die ſechs— 

hundert Mönche der beiden Genofjenfchaften felgen ihm; 

nachdem fie von ihrem geliebten Vater mit Thränen in den Augen 

den legten Abſchiedskuß erhalten, knien alle nieder. Der greife 

Abt fteigt in das Schiff, das ihn wegführen foll; vom VBerdede, 

wo das Kreuz zwifchen zwei bremmenden Kerzen jtand, gibt er 

ihnen feinen legten Segen und entjchwindet ihren Blicken. 

Nun hielt aber auch er feinen Schmerz nicht länger 

zurüd; beim lange der aus immer größerer Entfernung 

herübertönenden, von lautem Schluchzen unterbrochenen Ge— 

fünge jeiner Mönche, ftrömten auch feine Ihränen. Man 

börte ihn zu wiederholten Malen ausrufen: „Chrijtus, mein 

Herr und mein Gott, erbarme dich dieſer tapferen zahlreichen 

Schaar deiner Diener. Sei der Befchüter diefer geliebten 

Söhne. Ich bin überzeugt, Daß es nirgends auf Erden 

Beſſere und Gehorfamere gibt').“ 

') Omnibus in laerymas singnltusque genua cum obsecratione 

crebra fleetentibus ... Cantata ergo primo mane missa.. 

eonveniunt omnes . . . pacem dat omnibus, thuribulum habens 

in manu: tune fletibus universorum, inter Letanias resonantibus, 

exeunt . . .. veniunt ad littus rursum oseulo paeis inter lacrymas 

omnibus dato, genua flectunt . . . ascendit navem . . . transit 

flumen, adorat crucem, ascendit equum et abiit. e. 13. — 

— Audiensque sonum mixti cum luctu earminis, nullatenus valuit 

ipse a singultu et lacrymis temperare. Hoc autem solum erebra 

voce repetiit: Christe Deus, miserere illi ecoetui . . . protege 

illam cohortem .. . scio certissime quia nullos unquam meliores 

illis et promptiores ad obedientiam novi. Append., p. 425. 
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Als die Mönche wieder im Kloſter anfamen, mußten 

fie zumächit zur Wahl eines neuen Abtes fehreiten; die Vor- 

bereitungen dazu wurden alsbald getroffen, und am dritten 

Tage gab die allgemeine Abftimmung der beiden. Convente 

beiden ein gemeinfchaftliches Oberhaupt in der Perfon eines 

jungen Mönches, der von Kindheit an im Klofter Wear- 

mouth erzogen, durch feinen Eifer für die Studien, den 

Kirchengefang und das Unterrichtswefen ein wirdiger Nach- 

folger feiner berühmten Vorgänger wurde. Gleich nach fei- 

ner Wahl eilt der neue Abt Ceolfrid nach, den er noch im 

Hafen fand, wo diefer auf günftigen Wind zur Ueberfahrt nach 

dem Fetlande wartete. Er übergibt ihm für ven Papit 

ein Schreiben, welchem wir hier einige Stellen entheben: 

„Dem heiligften Bapfte Gregor IL., unferm geliebteften 

Herrn im Herrn aller Herren, Huetbert, der ergebene Die- 

ner, Abt des Klojters des heiligen Petrus des Apojtelfürften 

bei den Sachen, Gruß und ewiges Heil. — Im Namen 

aller meiner an diefen Orten mit mir unter dem ſüßen 

Joche Chriſti und zur Ruhe für unfere Seelen hier verſam— 

melten Brüder, empfehlen wir deiner Liebe und- milden 

Gütigkeit das Greifenhaupt unfers ehrwürdigen und allge- 

liebten Vaters, des Abtes Ceolfrid, der uns im Klofterfrieden 

und in der Kloſterfreiheit regiert, erzogen, genährt und ver— 

theidigt hat. Er hat fich won uns losgeriffen unter unferen 

Wehklagen, unferen Thränen, unjerem Schmerz; und doch 

jagen wir der heiligen und unfichtbaren Dreifaltigkeit unfern 

Danf, daß ihm gewährt worden ift, endlich die Freude des 

Ausruhens zu erlangen, wonach er ſich ſchon jo Tange 

gefehnt. In feinem hohen Alter wird er nun die Gräber 

der Apojtel wiederfehen, deren Befuchung und Berehrung in 

den Tagen jeiner Jugend ftetS die begeijterte Erinnerung 

feines Yebens war. Nach vierzig Jahren der Arbeit in den 
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Sorgen und Mühen des Kloſter-Regimentes ift ev noch jo 

alühend von Liebe zum Fortjchreiten in der Tugend, wie er 

es in der Gluth feiner erjten Bekehrung gewefen; am ande 

des Grabes und ganz gebengt unter der Laſt der Jahre 

wird er menerdings ein Pilger für Chriftus. Wir bitten 

und beſchwören deine Batergüte, unfern geliebten Vater dort 

die Beweife Findlicher Ehrerbietung finden zu laſſen, die 

wir ihm bier nicht mehr erweiſen können. Und dann wird 

jein Yeib bei dir ruhen; aber feine Seele, fie wird bei ung 

bleiben, bei uns und bei dir, und nach feinem Tode wird 

er ums fein, was er während feines Yebens war, ein Freund, 

ein Beſchützer, ein Fürbitter bei Gott Y.“ 

Die in ſo rührender Weiſe von den beiden Conventen von 

Wearmouth und Yarrow ausgedrückten Wünſche kindlicher Liebe 

konnten nicht in Erfüllung gehen. Es war Ceolfrid nicht mehr 

möglich, nach Rom zu gelangen. Die Anſtrengungen der 

Reiſe verſchlimmerten die Gebrechlichkeiten ſeines Alters. 

Er gebrauchte drei Monate nur von Northumbrien bis an 

die Grenze von Burgund; während dieſer ganzen Zeit un— 

terließ er jedoch nicht einen einzigen Tag die Feier der hei— 

') Eligitur Huaetberetus.... seribendi, cantandi, legendi ac 

docendi non parva exereitatus industria... eleetus Abbas ab 

omnibus utriusque monasterii fratribus ... Una cum sanctis 

fratribus qui mecum in his loeis ad inveniendam requiem ani- 

mabus suis suavissimum Christi jugum portare desiderant . .. 

Commendamus,... venerabiles patris nostri dileetissimi canos... 

nutritoris tutorisque nostrae spiritualis in monastiea quiete liber- 

tatis et pacis... Ad suae tamen diu desideratae quietis gaudia 

saneta pervenit... dum ea quae juvenem se adiisse atque ado- 

rasse semper recordans exultabat .... repetiit . . . prope jam 

moriturus, rursus ineipit peregrinari pro Christo... Supplicamus 

ut quod nos facere non meruimus, vos erga illum ultimae pie- 

tatis munus seduli expleatis. Vitae Abbatum, e. 14. 
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ligen Meſſe und das Abfingen des ganzen Offiziums, auch 

dann micht, wenn er wegen übergroßer Schwäche nicht an- 

ders als in einer Sänfte weiter fommen konnte’). Er fan 

nur bis nach Yangres; hier jtarb er im vierundfiebenzigften 

Fahre feines Alters, von denen ev dreiundvierzig der Er- 

ziehung oder Leitung der Seelen im Kloſter gewidmet hatte. 

Seine Grabjtätte fand er in einem Kloſter, das in ver 

Folge. unter dem Namen St. Geosmes befannt geworden, 

jo zubenannt von Zwillingsbrüdern, welche in der rö— 

mijchen Kaiferzeit hier mit ihrer Großmutter, der heiligen 

Peonilla, den Meartertod gefunden hatten). Seine große 

Lebensſtrenge hinderte ihn nicht, mit bedeutendem Gefolge 

nach großer Herren Art zu reifen, denn ein folcher war da— 

mals bereits der Abt des größten der Klöfter der Angel- 

jachfen des Nordens. Bon den achtzig Engländern, aus 

denen jein Gefolge bejtand, festen die Einen ihre Wallfahrt 

nach Nom fort, die Andern fehrten wieder um nach Eng- 

land, noch Andere zogen e8 vor, ihre noch übrige Yebenszeit 

unter einem Volke zu bleiben, deſſen Sprache fie nicht ein- 

mal verftanden, nur um jich nicht von dem Grabe eines 

') Per dies CXIV, exceptis canonieis horis quotidie bis 

psalterium ex ordine decantare euravit, etiam cum ad hoc per 

infirmitatem deveniret, ut equitare non valens feretro caballario 

veheretur, quotidie missa cantata salutaris hostiae Deo munus 

offerret, excepto uno, quo oceanum navigabat et tribus ante 

exitum diebus. 

?) Diejelben hießen Speufippus, Eleufippus und Meleuſippus. 

Die Nennung diefer Martyrer gibt mir Anlaß, hier der äußerſt lehr— 

reichen umd bimdigen Erörterung zu erwähnen, welche der hochwür— 

dige Herr Bougaud denjelben widmet in feinem Ptude sur la mis- 

sion, les actes et le culte de Saint Benigne, apötre de la 

Bourgogne, Dijon 1859, Seite 171 und 172. 

Am 25. Sept. 

711. 



496 

Baters zu trennen, den fie mit unauslöfchlicher Liebe ge- 

liebt hatten’). 

Stelle man fih nun einmal vor, was diefe achtzig 

Gefährten Ceolfrid's, was auch jene anderen ſechshundert 

Angelfachfen waren, und woher fie famen, die wir fnieend 

am fandigen Geſtade der Nordfee erblickt haben, um ven 

Segen eines fiebenzigjährigen Abtes zu empfangen, der allen 

Gefahren und allen Bejchwerden einer mühevollen Reiſe 

Trotz bietet, in der Hoffnung, am Grabe des heiligen Pe- 

trus und des heiligen Paulus fterben zu können. Ich 

wünfchte, daß der Fältefte, der werbittertite der Sfeptifer fich 

in Gedanfen einen Augenblif nach jenem fernen Strande 

verjegen Fünnte; ich möchte bei ihm fein können, chne an— 

dere Vermittelung zwijchen ihm und mir als die Aufrichtig- 

feit der Gefinnung. 
Wir befinden uns im achten Jahrhundert, in dickſter 

Finfterniß, in voller Barbarei, in einem Inſellande, das 

immer und immer wieder eine Beute der allerblutigiten, der 

allergraufamften Verheerungszüge ward. Es find die Söhne 

tiefer Piraten, diefer Mordbrenner, diefer Verwüſter, diefer 

Blutmenfchen, die wir um uns fehen. Und da, das find fie 

jet! Allerdings nicht alle, aber doch die Häupter, die Müch- 

tigjten, diejenigen, bei denen der Mißbrauch der Gewalt, des 

Sieges, des Einfluffes und des Reichthums das meijte 

Aergerniß, die meisten Uebergriffe und Ausfchreitungen erzeugen 

fonnte. Das hat die hriftliche Neligion aus dieſen grauſamen 

) Partim ad tumbam defuneti inter eos, quorum nee lin- 

guam noverant, pro inextinguibili patris affeetu residere. Vitae 

Abbatum, ce. 15. 
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Wilden zu machen vermocht; Das find die Blüthen, welche 

Durch ſie, diefem mit Blut und Gräueln getränften Boden 

entfeimt jind. Das find ihre Früchte, ihre Triumphe, ihre 

Siege, ihre Eroberungen, ihre Beute, ihre „Spolia opima“. 

Sie ift im dieſem verwüfteten Yande, mitten unter diefen er- 

barmungslofen Siegern erfchienen; fie hat zu ihnen geredet von 

dem Frieden, von der Sittenmilde, von der Arbeit, der Tugend, 

der Wahrheit, von dem Lichte und von dem Himmel, und nach— 

dem fie eine Fülle von Gedanken, von Glaubenswahrheiten, 

son neuen Kräften, won neuer Geiftesnahrung, von unbe— 

fannten Hilfsmitteln für deren fociale Geftaltung über fie 

ausgefchüttet, Lehrte fie fie Lieben, jich lieben unter einander, 

die Seelen lieben und die Erinnerung diefer Liebe in ein— 

zelne Züge und Worte faffen, die nicht täufchen können und 

die unvergeßlich find. 

v. Montalembert, d. Mönde d. A. IV. 32 
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Anhang. 

Die Beilagen, auf welche im einigen Anmerkungen diefes Bandes ver- 

wiejen ift, über: 

Lindisfarne, 

»eterborongh, 

Hexham, 

finden fi) am Ende des V. Bandes. 

Hier folgen nur die Stammtafeln A. B. C. und D. 

32% 
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A, 4. 

Stammtafel der Königem Northumbrien. 

Berniciſche Dynaſtie. 

Ida, der Mordbrenner, 

Abkömmling Odin's im Iten Grad. 
547—559. 

— — 
Ethelrie. Eadric. Occa. 

I 
Ethelfrid, 

der Verwüſter, 

592—617; 
bermählt mit 

Ada, * 

Tochter Ella's. 
— — — — 

Eanfrid, Os wald, Os wy, Heil. Ebba, 
633—634. 635—642; 642—670; 7 684; 

vermählt mit vermählt mit Aebtiffin 

Kineburga Eanfleda, von Coldingham. 

von Weffer. Tochter Edwin’s. 

I 
Ethelwald, 

Provinzial-König 
in Deira. 

EEE ET ar ET 
Alchfrid, Alchfleda, Egfrid, Alfwin, Aldfrid, 

— ⸗? 

HL.Hilda, 
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Deiriſche Dynaftie. 

Difi, 
Abkömmling Odin’s im 10ten Grad. 
—— — — — 

Ella, Elfric. 

559-588. | 
Osrie, 

Ada, 633—634. 
616-633; vermählt mit | 

vermählt mit Ethelfrid, Dswin, 

der hl.Ethelburga dem 645651; 

von Kent. f Berwüfter. Martyrer. 

I 
Hereric, 1. Osfrid, 

+ 616; getödtet mit 

vermählt mit” feinem Vater. 

Bregeswida. 2. Edfrid, 
getödtet nad) 

feinem Beter. 

3. Eanfleda, 

geb. 626; 

vermählt mit 

Oswy, König 

von Bernicien. 

MN. Edwin, 

Hereswitha, 

vermählt mit 

einem König der 

Dftangeln. 

(Anna oder 
Edelher.) 

eben 

5 eda Osthrid b.614, 7680; 
Mitregent vermählt mit 670—685 ; getödtet 685— 705; En ur r = Br — or 

feines Vaters, Peada, vermählt: i. 9. 679. vermählt mit Arbtiffin 3 Sei ÄOLe mit Whitby 
658; dem Sohne 1. mit dev heil. der hl. Euthburga, en Eee 2 

vermählt mit Benda’s, Etheldreda, nachher Bi 4 Es hi . 
der Tochter Königs nachher Aebtiſſin Ban u 

Penda's, von Mercien, Aebtiſſin von Ely; von Winburne. Era N 

Könige 2. mit Aerzte Heil, Ethel- 
bon Mercien. Ermenburga, dreda, vermählt 

nadher Nonne 

als Wittwe. — — 

Osred, Osric, 

705 - 716. 718—729. 

Neigenfolge der Könige, welche in obbeſchriebener 

547. Ida. 633. Osrie u. Eanfrid. 670. Egfrid. 

559. Ella. 635. Dswald. 685. Aldfrid. 716. 
592. Ethelfrid. 642. Oswy u. Oswin. 705. Döred. 

616. Edwin. 651. Oswy allein. 208: 
729. J 

i. J. 659 mit 

König Egfrid (j. 

gegenüberft.Zaf.), 

Aebtiſſin von Ely, 

+69. 

fitepoche über Nortfumbrien regiert Haben: 

Ceonred, abftammend von Dcca, jüngerer 737. 

Sohn Ida's, des Mordbrenners. 

Dsric, Bruder Osred's. 
Ceolwulf, Bruder Ceonved’s. 

Hl. Serburga, Aldulf, 

Königinvon Kent, König 

Aebtiſſin von Elh, von Mercien, 

nad) ihrer 663—713. 

Schweſter. I 

Edburga, 

Nebtiffin 

von Nebton. 

Endbert, abjtanmend von Eadric, 

dritter Sohn Ida's und Bruder 

des Erzbiſchofs Egbert. 
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B. B. 

Stammtafel der aus dem Geſchlechte deshengiſt und der Dynaſtie der Aescing's, 

der Könige von Keut utſproſſenen Nonnen. 

Ethelbert, 

König von Kent, 

Abkömmling von Hengiſt im 5ten Grad, 

von Wodin oder Ddin im Sten Grad, 

Bertha, 

Entelin Clodwigs 
und der heiligen 

Clotilde. 

— F Eadburga, Sl.Ethelburga, 

König Nonne vermählt mit 

von 616—664; mit ihrer König Edwin 

vermählt mit Schweſter v. Northumbrien. 

Emma, der Toch— in Lyminge. Wird Wittwe 633, 

⸗ ter Klotar's M., 
Stifterin und 

Königs 
Nonne 
ZUM, 

bon Auſtraſien. 
von Lyminge. 

I 
— — — —— — —— — — — 

Ermenred, Eanswide, Tr Ercombert, Canfleda, 

7 vor feinem 7 640; König, 640—664; Gattin Dawy's, 

Vater, x Aebtiſſin vermählt mit des Königs 

vermählt mit von Folkſtone. Serburga, Tod)- dv. Northumbrien; 

Dslava. ter des Königs dann Nonne in 

von Oftanglien. Whitby unter 

Sie nimmt als 
ihrer Tochter 

Wittwe den 

Schleier in Shep- 

pey, und wird 

zweite Aebtiſſin 

von Ely. 

} getüdtet von Ermenberga, Ermenburga, Ermenilda, Earcongotha, Egbert, — 

Ethelred ihrem Vetter od. Domneva, Etheldreda, vermählt mit Aebtiſſin König, en Gott ne 

2 J Egbert; vermählt mit Ermenghtha, Wulphere, von Faremoutier BA 873: weiht von ihrem 
j werben aleMar- Merewald, Fürft als Heilige den König von in Brie, V um Dank 

Ethelbrith, Jtyrer verehrt am von Mercien; verehrt. Mercien 658; 7 700. en Sieg 
17. October. Stifterin und d wird Wittwe 675, A eh 

Aebtiffin von Nonne in Shep- Aebtiſſin 

Minſter, 670. pey, dann dritte von Whitby. 

I Nebtiffin von Ely. 

Hl. Mildreda, HL. Milburga, Milgitha, H.Werburga 
Aebtiffin Aebtiſſin Nonne "lese ae 

EN Minfter. ven Wenlod. in Canterbury. von Ely. 

(Siehe Tafel C.) — (Siehe Tafel D.) 
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Ueberſicht. Von den acht angellächfiichen Königreichen ift ein 

einziges ausjchließlih won römischen Mönchen befehrt, wier aus⸗ 

ſchließlich von keltiſchen Mönchen, und zwei durch das Zuſam— 

menwirken der Kelten mit den von Rom entſandten Biſchöfen 

Kur die Bekehrung von Suffer bleibt noch übrig, wo eine kel— 
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tiiche Klofterfolonie feinen Einfluß gewinnt . E ! 154, 

Vierzehntes Bud). 
Der heilige Wilfrid begründet die römiſche Einheit und 

die Herrſchaft der Benediktiner⸗Regel. 634-709. 
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Durch Verwendung der Königin von Northumbrien findet er Auf— 

nahme in Lindisfarne, er unternimmt dann eine Reiſe nach 

Kom, wohin ver ibm noch nie ein Augelſachſe gekommen war. 

Er gebt über Canterbiny, hält fih dann in Lyon auf, wo er 

fih von jeinem Reijebegleiter Benedict Biscop trennt und wo 

der Erzbiſchof ibm feine Nichte zur Frau geben will . 143— 148 

Wilfrid in Nom. : : , R y Ä z — 149 
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Auf feiner Rückreiſe durch Lyon erhält er hier die römiſche Ton— 

jur und entgeht äußerſt ungerne dem Mlartyrertode 

Nach feiner Rückkehr nad) England wird er bier der vertraute 

Freund Alchfrid's, Sohnes des Königs Oswy ; 

Neues Klofter zu Nipon, wo die Mönche dev feltiichen Obſer— 

vanz verdrängt werden 

Volksthümlichkeit Wilfvids { 

Ein franzöfischer Biſchof ertbeilt ihm Die Briefteriveihe 

Süd⸗Irland hat bereits die römiſche Oſterberechnung angenommen 

Streitigkeiten über dieſe Frage, die Wilfrid in Northumbrien an— 

regt und Spaltung in der königlichen Familie. König Oswy 

hält am keltiſchen Ritus; ſeine Gemahlin und ſein Sohn fol- 

gen dem römiſchen — 

Bedeutung und Weſen der Safe: Mäßigung dev römiſchen 

Kirche im ganzen Verlaufe der Erörterungen. Rivaliſirende Ein— 

flüſſe mischen ſich in den Streit . 1 } — 

Neichstag von Whitby vom König zur Entfegeibung der Frage 

berufen: Zufammenfeßung des Neichstages: die beiden Kam— 

mern: die bedeutendften Perſönlichkeiten; ſeitens der Kelten die 

Aebtiſſin Hilda und ihre beiden Kloftergenoffenjichaften, Die Bi- 

ſchöfe von Pindisfarne und London; jeitens der Nömer, der junge 

König Alchfrid, dev ehrwirdige Diakon Jakobus und Wilfrid 

Die Autorität Columba's wird irrigerweile angerufen t 

Der König entſcheidet ſich für die Oſterfeier nach römiſcher Rech— 

nung und die Verſammlung ſtimmt der Entſcheidung bei 

Biſchof Colman proteſtirt dagegen und geht nach Jona zurück, 

wohin er die Gebeine ſeines Vorgängers, des heiligen Aidan, 

des keltiſchen Apoſtels von Northumbrien, mitnimmt 
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Es gelingt ihm nicht, nach jenem Wunſche die Zahl der Bis- 

thümer zu vermehren, dagegen führt ev die Stabilität der 

Benediktiner in den Klöftern ein . 

Piterarifche Entwiclung der englifchen Klöfter durch Theodor und 

Hadrian 3 

Die Kirche won England. ſteht N da, ae bie eigliſche 

Nation wird ein mächtiger Hebel für das Papſtthum 
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